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27. Dezember 1990:

Zukunft in der Einheit

Das Jahr 1990 läßt uns mit Optimis-
mus in die Zukunft blicken:
Es scheint, als hätten die Kräfte der 
Vernunft deutlich gewonnen, indem 
sie Grenzen beseitigt oder durchläs-
siger gemacht haben. Was hier ge-
schah, läßt uns auf eine europäische 
Friedensordnung hoffen.
In diesem Rahmen veränderten die 
zu Beginn des Jahres aufkeimenden 
Aktivitäten für mehr Begegnungen 
mit den Landsleuten “drüben“ schnell 
ihre Qualität und wurden zum ge-
meinsamen Bemühen mit dem Ziel 
“Einheit“, Der 3. Oktober 1990 wird 
deshalb wohl als Datum alles über-
strahlen, was sonst in diesem Jahr 
noch geschah.
Auch unsere städtischen Entwick-
lungen sind ja ganz entscheidend 
von diesem historischen Vorgang des 
Wiedergewinns der Einheit geprägt 
worden; so manches wird jetzt anders 
verlaufen, so manches wird anders zu 
bewerten sein.
Unsere Aufgabe lautet nun:
Die Zeichen der Zeit zu erkennen um 
dieser schönen alten Stadt Kronach 
die Zukunft in der Einheit zu sichern.

1990 - Wahljahr

Bei drei Wahlen hatte unsere Kro-
nacher Bevölkerung wichtige Ent-
scheidungen im demokratischen 
Staatsaufbau mitzutreffen, Im Früh-
jahr bestimmten die Kronacher ihre 
neuen Stadtrepräsentanten, im Ok-
tober wurde die bayerische, und An-
fang Dezember die gesamt¬deutsche 
Volksvertretung gewählt. Wahlen und 
Wahlkämpfe hinterlassen immer Bles-
suren, 
- richten wir unser Bemühen dennoch 
in den kommenden wahlfreien Jahren 
darauf, gemeinsam gute Problemlö-
sungen zu finden, was unsere Wähler 
von uns auch wünschen.

Wahlen bedeuten auch immer eine 
spezielle Belastung für die städtische 
Verwaltung. Viele waren als Wahlhel-
fer eingeteilt. Nach den besonderen 
Belastungen durch die Auszahlung 
des „Begrüßungsgeldes“ setzte sich so 
der Überstundenanfall auch in 1990 
fort. Allen Bediensteten des Hauses 
danke ich an dieser Stelle für ihre ak-
tive Mitwirkung. 

Neue Konzeptionen für die Stadtver-

waltung

Für die Stadtratsarbeit ergaben sich 
nach dem 1. Mai neue Akzente:
Gleichzeitig mit Veränderungen im 
parteipolitischen Gewicht fand sowohl 
eine starke Verjüngung des Gremiums 
als auch eine stärkere Betonung des 
weiblichen Elements durch 4 (statt 
bisher 2) Stadträtinnen statt. Mir als 
neuem Bürgermeister wurde die Ein-
arbeitung in die Amtsgeschäfte durch 
die konstruktive Mitarbeit im Rats-
gremium erleichtert, wofür ich Dank 
sage.
Im Jahr 1990 fanden 21 (1989: 15) 
Stadtratssitzungen statt, die Gesamt-
zahl der Sitzungen des Rates und sei-
ner Ausschüsse betrug 51 (41), wobei 
1.207 Tagesordnungspunkte (1.073) 
behandelt wurden. Dabei wurde be-
sonderer Wert auch auf frühzeitige 
Information und praktische Auseinan-
dersetzung mit den Themen gelegt, so 
machte der Stadtentwicklungsaus-
schuß Exkursionen, um Siedlungs-, 
Bäder-, Einkaufsmarkt- und Hotelbei-
spiele sowie die Stadthalle und Frem-
denverkehrsorganisation in Kulmbach 
kennenzulernen, oder zusammen mit 
dem Kulturausschuß die Unterbrin-
gung der VHS bzw. des Frankenwald-
museums an Ort und Stelle zu studie-
ren.

Das Stadtratsgremium wurde im Ver-
lauf des Jahres durch Ortssprecher für 
die Stadtteile Glosberg, Knellendorf, 
Vogtendorf, Höfles und Seelach er-
gänzt, weil diese Stadtteile im Stadtrat 
selbst nicht vertreten sind.
Die Interessen der Bevölkerung in 
allen Stadtteilen gleichmäßig zu be-
rücksichtigen ist zwingende Not-
wendigkeit, weshalb damit begonnen 
wurde, für die Stadtteile auch Bürger-
versammlungen durchzuführen, deren 
erste für Höfles und Vogtendorf mit 
guter Resonanz im November statt-
fand.

Die Stadtratssitzungen beginnen seit 
geraumer Zeit mit einer Bürgerfrage-
stunde. Elemente bürgerschaftlicher 
Mitwirkungsmöglichkeiten wurden 
durch problemorientierte Informati-
onsveranstaltungen, so z. B. zur Fuß-
gängerzone Bahnhofstraße oder zum 
Verkehr in der oberen Stadt eingeführt 
und sollen ausgebaut werden.

In der Verwaltung der Stadt hat es 
nach meiner Amtsübernahme keine 
parteipolitisch motivierten Verände-

rungen gegeben; für den in den Ru-
hestand getretenen Stadtkämmerer 
Helmut Goller ist dessen langjähriger 
Mitarbeiter, Herr Friedrich Schedel, 
mit der Leitung der Kämmerei beauf-
tragt worden, als Mitarbeiter in der 
Verwaltung konnten Herr Suffa-Blinz-
ler und für die Forstbetreuung Herr 
Ulrich Dautel gewonnen werden, so 
daß insoweit Lücken wieder geschlos-
sen und - bei weiterer Verstärkung der 
Verwaltung durch eine Kraft für die 
Stadtplanung - gute Voraussetzungen 
für die Bewältigung der Zukunftsauf-
gaben gegeben sind.

Dies umso mehr als wir auch bemüht 
sind, Sonderaufgaben mit Unterstüt-
zung des Arbeitsamtes durch Kräfte 
in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
erledigen zu lassen, hier ist insbeson-
dere die Bewilligung einer Fachkraft 
für ökologische Probleme sowie für 
die Denkmalpflege - letzteres in Zu-
sammenarbeit mit der Universität 
Bamberg - zu nennen, sowie weitere 
Hilfen um städtische Einrichtungen 
- wie Museen - Grünanlagen, etc. zu 
betreuen.

Ein besonderes Anliegen war uns 
auch die personelle Besetzung und 
die fahrzeugmäßige und maschinelle 
Ausstattung unserer Bauverwaltung, 
wenn auch noch nicht alle Wünsche, 
die von verschiedenen Seiten geäußert 
werden, erfüllt werden konnten.

Eine leistungsfähige Verwaltung, ein 
Dienstleistungsbetrieb, den die Stadt-
verwaltung darstellen muß, ist ohne 
entsprechend motiviertes und gut 
ausgestattetes Personal nicht denk-
bar, deshalb wird es in der Zukunft 
besonders darauf ankommen, nach 
den Grundsätzen moderner Personal-
führung die Leistungsbereitschaft und 
-fähigkeit der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu erhöhen.

Da in der Verwaltung die Motivie-
rung durch finanzielle Anreize nur 
beschränkt möglich ist, sind andere 
Impulse umso wichtiger, wie z. B. das 
Mitwirken am Image einer modernen 
Verwaltung in einer modernen, at-
traktiven Stadt. Nicht zuletzt auch aus 
diesem Grunde kommt daher der At-
traktivitätssteigerung, der Imagever-
besserung unserer Stadt und zugleich 
der mit ihr eng verflochtenen Verwal-
tung eine enorme Bedeutung zu.

Planen und Bauen im Jahr 1990
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An zahlreichen Hoch- und Tief-
baumaßnahmen läßt sich das Jah-
resgeschehen in der Stadt mit verfol-
gen. 365 Bauanträge wurden-	
vom Hochbauamt vorbereitet - in 12 
Bauausschußsitzungen behandelt und 
der Genehmigungsbehörde zugeleitet, 
Darunter befanden sich auch einige 
wichtige Großbauvorhaben, die in 
Zukunft das Stadtbild und den Alltag 
in Kronach mitprägen werden, so der 
Sparkassen-Neubau und verschiedene 
gewerbliche Bauten.

Intensive Planungsvorbereitungen und 
Verhandlungen lassen erkennen, daß 
die unternehmerischen Aktivitäten 
auch im kommenden Jahr anhalten 
werden. Die Stadtverwaltung ist ge-
fordert, damit Schritt zu halten. Dies 
gilt insbesondere für die Vorleistungen 
beim Erschließen von Bauland. Sehr 
schnell hat sich nun im Zeichen der 
geänderten Standortbeurteilung für 
Kronach herausgestellt, daß Bauland, 
sowohl für Wohn- wie erst recht für 
gewerbliche Bauten nicht im genü-
genden Maße zur Verfügung steht. 
Deshalb war die Verwaltung bemüht, 
die Bauleitplanung voranzubringen: 
Neben der generellen Änderung des 
Flächennutzungsplanes und der Erar-
beitung des Landschaftsplanes wurden 
einzelne Änderungsplanungen für den 
Flächennutzungsplan sowie die dazu-
gehörigen Bebauungsplanänderungen 
bzw. -neuaufstellungen forciert, um in 
einigen Stadtteilen neues, kostengün-
stiges Bauland zu entwickeln oder das 
Bauen durch Planungssicherheit zu 
gewährleisten; ein Sonderfall davon 
ist sicher das Bauen in der Kleingar-
tenanlage in Neuses, das nun endlich 
im Frühjahr ungehindert vonstatten 
gehen dürfte.
Eine Umorganisation in der Bauver-
waltung sowie Verstärkung des nicht-
technischen Amtes sollen die Verfah-
ren beschleunigen helfen. 

Den so in Arbeit befindlichen Bebau-
ungsplänen bzw. Flächennutzungs-
planänderungen
-	 Breitenloher Berg
-	 Neuses - Hohe Weide
-	 Neuseser Wog
-	 Industriegebiet 1
-	 Kreuzberg III
-	 Knellendorf am Geiersbach
-	 Ziegelerden — Breitenschrot
-	 Europa-Brücke
-	 Kühnlenzhof
-	 Rosenau II
-	 und der Kleingartenanlage in 

Neuses

werden in nächster Zeit weitere Er-
schließungsplanungen folgen müssen, 
damit Stadtsanierung einerseits und 
bauliche Fortentwicklung andererseits 
nicht verzögert werden.

An städtischen Hochbaumaßnahmen 
ist - wie alle Jahre schon - auch 1990 
wieder vor allem die Festungssanie-
rung zu erwähnen, die mit über 1 Mio 
DM weitere Fortschritte machte im 
Bereich der äußeren Wallmauern (ca. 
280.000 DM), bei der Sanierung des 
Fürstenbaues (ca. 420.000 DM) sowie 
der einsturzgefährdeten Inneren Burg-
grabenmauer gegenüber dem Dicken 
Turm (ca. 220.000 DM).

Schulbereich
Die Lucas-Cranach-Schule erhielt 
einen Allwetterpiatz von 20 x 28 m 
mit Hoch- und Weitsprunganlage, 
Kosten ca. 260.000 DM, die Schule in 
Fischbach erforderte für 26.000 DM 
Aufwendungen (Betonverbundpfla-
ster und Malerarbeiten), die Schule in 
Gehülz wurde mit Aufwand von ca. 
30.000 DM weiter verbessert, eben-
so die Schule in Ziegelerden mit ca. 
25.000 DM.
Für die Lucas-Cranach-Schule ent-
stand - mit Kosten von ca. 76.000 
DM - eine neue Bushaltebucht, ferner 
wurde für die Sanierung der Turnhalle 
der Eingabeplan ans Landratsamt ge-
geben.

Im Bürgerspital ging die Sanierung 
wie vorgesehen voran mit der Fer-
tigstellung des Speisesaals. Im Dient-
zenhofer-Gebäude mußten unerwartet 
Schwammbekämpfungsmaßnahmen 
durchgeführt werden, die Fertigstel-
lung dieser Großbaustelle im August 
1991 scheint jedoch nicht gefährdet, 
auch die Außenanlagenarbeiten sind 
kürzlich vergeben worden.

Zur Denkmalpflege dienten 2 kleinere 
Maßnahmen, einmal die Restaurie-
rung des 5-Wunden-Kreuzes an der 
Straße Glosberg/Reitsch, zum anderen 
die der Stationen 2 und 8 zum Kreuz-
berg.

Zum Brandschutz trägt der Bau des 
Feuerwehrhauses in Seelach bei, den 
die Mitglieder der Freiwilligen Feuer-
wehr Seelach mit freiwilligen Arbeits-
stunden im Werte von ca. 35.000 DM 
tatkräftig gefördert haben.

Vorbereitende Maßnahmen wurden 
für die Feuerwehrhäuser in Glosberg 
und Gundelsdorf getroffen.

Schließlich wurde für das Hallen- und 
Freibad die Generalsanierung und Er-
weiterung zur Attraktivitätssteigerung 
in die Wege geleitet.
Maßnahmen, die den Einsatz aller 
Kräfte zur Erlangung staatlicher Fi-
nanzhilfen fordern.

Abschließend sei angemerkt, daß im 
Rahmen des allgemeinen Gebäude-
unterhalts (ca. 150 Gebäude) rund 
800.000,-- DM ausgegeben werden 
mußten.

In ähnlicher Weise kostenintensiv wa-
ren die Maßnahmen im Tiefbau, hier 
vor allem die Hauptmaßnahmen:
Rosenau: 650 m Hauptkanal und Re-
genüberlaufbecken = 2.750.000 DM; 
Kanal Zollbrunn mit Pumpwerk = 
2.250.000 DM;
Friesener Straße - Teilstück von ca. 
320 m = 1.000.000 DM; 
ferner bei der Friedhofserweiterung 
in Friesen 50.000 DM für Kanal und 
Wasser 
und bei der Kleingartenanlage Neuses 
ca. 45.000 DM.

Im Straßenbau: Industriestraße erster 
Teilabschnitt rd. 400.000 DM
Ortsdurchfahrt Friesen - 230 m - Ko-
stenaufwand 320.000 DM
Friesen-Dennig letzter Bauabschnitt — 
220 m - ca~ 250.000 DM
Geh- und Radweg Schwarzer Steg bis 
Südbrücke -1100 m - ca. 140.000 DM
Dobersgrund-Deckenerneuerung - 870 
m - ca. 105.000 DM;
Baugebiet Auleite Fischbach - 100 m 
- ca. 78.000 DM.

Zu erwähnen ist noch, daß im Grund-
stück Hirtengasse 8 an der Europa-
Brücke mehrere alte Gebäude abge-
rissen und provisorisch Parkraum 
geschaffen wurde, ferner wurde bei 
den Kinderspielplätzen am Inneren 
Ring mit einem Kostenaufwand von 
25.000 DM der Asphalt beseitigt und 
die Flächen humusiert und begrünt. 
Zur Zeit läuft im Zusammenwirken 
mit den Anliegern eine Spielplatzge-
staltungsaktion.

Für Straßenbeleuchtungsverbesse-
rungen wurden - einschließlich Be-
leuchtung Melchior-Otto-Platz - rund 
175.000 DM ausgegeben.
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Nicht enthalten in diesen Ausgaben 
sind die vielfältigen mittleren und 
kleineren Baumaßnahmen, die von 
unserer Tiefbauabteilung in eigener 
Regie erledigt wurden, wie Asphalt- 
und Pflasterarbeiten, Gehwegerneu-
erungen, Begrüßungstafeln bauen, 
Ruhebänke reparieren und aufstellen, 
Markierungsarbeiten, Grünanlagen-
pflege, usw., usw.. Schließlich wer-
den die Feste im Jahresablauf ausge-
schmückt und die Weihnachtsstände 
aufgestellt - um nur noch einige Bei-
spiele für das umfangreiche Tätig-
keitsfeld aufzuzeigen.

Stadtwerke sorgen für Wasser; Bäder 
attraktiver machen

Das Aufgabengebiet der Stadtwerke 
umfaßt die Wasserversorgung, dane-
ben werden auch die Verwaltungsge-
schäfte des städtischen Hallen- und 
Freibades miterledigt. Rund 94 % der 
Einwohner erhalten ihr Wasser von 
den Stadtwerken. Nach Mitwitz und 
an die Wasserversorgung Franken-
waldgruppe wird Wasser geliefert. In 
den Stadtteilen Fischbach, Höfles und 
Vogtendorf versorgt der Zweckver-
band Rodacher Gruppe die Bevölke-
rung mit Wasser.  Wasser kostete seit 
1984 DM 1,30 pro Kubikmeter.
Zum Januar 1991 wurde der Wasser-
preis auf 1,50 DM /m³ angehoben, um 
wieder Kostendeckung herzustellen. 

Probleme gibt es hinsichtlich der 
Wasserqualität im Bereich des Brun-
nens Gundelsdorf. Zur Sanierung 
des Grundwassers wird dort ein um-
fassendes Untersuchungsprogramm 
durchgeführt, auf dessen Ergebnissen 
aufbauend die Nitratsanierung für das 
Schutzgebiet durchgeführt werden 
soll. Zahlreiche Leitungserneuerungen 
wurden vom Bautrupp der Stadtwerke 
durchgeführt, immer wieder ist auch 
der nächtliche Einsatz bei Rohrbrü-
chen an der Tagesordnung. Der ein-
satzfreudigen Mannschaft gilt hier ein 
besonderer Dank.

Zu den Bädern sollen in diesem Jah-
resbericht keine ausführlicheren Anga-
ben gemacht werden: Das Mittelzen-
trum Kronach braucht leistungsfähige 
und attraktive Einrichtungen dieser 
Art. Deshalb wurde auch Mitte des 
Jahres beschlossen, die anstehenden 
Sanierungs- und Reparaturarbeiten 
zu verbinden mit einer Generalerneu-
erung und Attraktivitätssteigerung für 
die Bäder. Inwieweit diese Planungen, 
die inzwischen der Regierung von 

Oberfranken zur Prüfung vorliegen, 
die staatliche Förderung erfahren, 
bleibt bei den derzeit nicht mehr si-
cheren Beurteilungsgrundlagen abzu-
warten. Wir hoffen, daß die Vorlage 
noch so frühzeitig erfolgt ist, daß wir 
noch eine hohe Bezuschussung erhal-
ten werden.

An dieser Stelle sei abschließend zu 
den Investitionsausgaben, die häufig 
nur mit großer Unterstützung durch 
staatliche Förderprogramme und an-
derweitige Zuschüsse möglich waren, 
angefügt, daß unsere - gewiß von 
allen Seiten des Hauses getragene - 
Forderung lauten muß: Beibehaltung. 
von Förderpräferenzen für die in un-
mittelbarer Grenzlage befindlichen 
Städte und Gemeinden, denn hier 
besteht - auch nach dem Wegfall der 
Grenze - noch immer ein Nachholbe-
darf an Infrastruktur!

Vielfalt der Verwaltungstätigkeiten

Ein solcher Jahresrückblick muß im-
mer unvollständig bleiben; große 
Zahlen, große Vorhaben stehen im 
Vordergrund, zurückstehen muß dem-
gegenüber häufig die Vielzahl an 
kleinen, all¬täglichen Verwaltungs-
tätigkeiten. So sind bei vielen Tief-
baumaßnahmen beispielsweise unzäh-
lige kleine Grundstücksveränderungen 
abzuwickeln oder Dienstbarkeiten zu 
bestellen für Versorgungsleitungen. 
Ins Auge stechen demgegenüber nur 
die großen Grundstücksgeschäfte, von 
denen auch 1990 einige nennens-
werte vollzogen wurden. Mit dem 
Erwerb eines größeren Grundstücks 
in der Rosenau ist der Einstieg in die 
Stadtsanierung dort nähergerückt. Zu 
hoffen ist, daß die weiteren Grund-
stückseigentümer dort ebenfalls die 
Zeichen der Zeit erkennen und ge-
meinsam Zug um Zug dieses Quartier 
aus seinem Dornröschenschlaf erwe-
cken. Wir werden in Kürze dazu in die 
öffentliche Diskussion eintreten.

Mit einem weiteren Grundstück-
serwerb in Fischbach sind die Vo-
raussetzungen für den Bau eines 
Kindergartens durch die dortige Kir-
chengemeinde erheblich verbessert, 
ein kleines Wohngebiet kann sich da-
ran anschließen.
Ebenso ist der Grunderwerb für Bau-
land in Ziegelerden und in Knellendorf 
vorbereitet und soll Hand in Hand mit 
der Erschließung realisiert werden.

Der Grunderwerb für den Schlachthof 

ist angelaufen; mit dem Erwerb von 
landwirtschaftlichen Flächen wurde 
Tauschgelände gewonnen bzw. städ-
tischer Forst- und Landbesitz abge-
rundet.

Insgesamt stehen 25 Grundstücksver-
äußerungen mit einer Gesamtsumme 
von 1.060.396 DM 50 Grundstückser-
werbe mit einer Gesamtsumme von 
2.180.688 DM gegenüber.
In der Fläche ist eine Mehrung von 
knapp 3 Hektar (für Stadt und Spital-
stiftung) eingetreten.

Eine aktive Bodenpolitik wird für die 
kommenden Jahre von ausschlagge-
bender Bedeutung für die Entwick-
lung der Stadt sein. Nur wenn es ge-
lingt, Bauland zu akzeptablen Preisen 
zur Verfügung zu stellen, kann der 
Wohnungsbau einigermaßen gewähr-
leistet werden, nur wenn es gelingt, 
neue Flächen für die Gewerbe- und 
Industrietätigkeit zu schaffen, werden 
die Arbeitsplätze in der Stadt Kronach 
sicher bleiben und ausgebaut werden 
können.
An beiden Zielen müssen wir alle 
zusammen größtes Interesse haben. 
Neben entsprechender Bodenvorrats-
politik muß die Entwicklungsplanung 
- wie an anderer Stelle schon betont 
- hier den entscheidenden Beitrag lei-
sten.

Im Forst von Stadt und Spital brachten 
die Frühjahrsstürme große Schäden. 
Sie spiegeln sich im Einschlag bzw. 
der Aufarbeitung von rund 10.000 
fm bei einem erzielten Erlös von rund 
206.000 DM wieder. 
Die Schäden im Wald haben einmal 
mehr gezeigt, wie anfällig auch die 
Waldbestände der Stadt und der Spi-
talstiftung sind. Dem neuen Forstbe-
amten, Herrn Dautel, der ab 1. Januar 
den Forst betreuen wird, legen wir 
daher besonders ans Herz, auf einen 
ökologisch gesunden Naturraum be-
dacht zu sein. 

Kronach wieder eine wachsende Stadt

Vom Standes- und vom Einwohner-
meldeamt kommen erfreuliche Zah-
len:
Die Einwohnerzahl ist im Jahre 1990 
seit vielen Jahren wieder gestiegen:
Laut AKDB-Zählung vom 2. Juli 
1990 hatten 18.758 Personen ihren 
Hauptwohnsitz in Kronach gegenüber 
18.574 am 10. Januar 1990.

Die Zahl der Eheschließungen ist 1989 
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und 1990 genau gleich (133), die im 
Kronacher Standesamt beurkundeten 
Geburten stiegen auf 770 (1989: 677), 
die Sterbefälle betrugen 493 (519) (je-
weils wegen Kreiskrankenhaus auch 
Nichtkronacher enthalten).

Die Veränderungen in der Bevölke-
rungsstruktur werden auch an wei-
teren Zahlen deutlich:
So wurden für 1991  12.829 Lohn-
steuerkarten gegenüber 12.286 für 
1989 ausgegeben.

Die Wahlen in diesem Jahr einschließ-
lich des Volksbegehrens haben das 
Wahlamt stark strapaziert, die Wahl-
müdigkeit des Bürgers ist auch bei 
der Wahrnehmung des Ehrenamtes als 
Wahlhelfer zu verspüren. Die Bitte an 
die Kronacher daher: machen Sie in 
Zukunft wieder uneingeschränkt mit!

Guten Besuch verzeichneten die Kro-
nacher Märkte in diesem Jahr, insbe-
sondere auch aus den neuen Bundes-
ländern kamen immer wieder Anbieter 
und Nachfragen; bei den Weihnachts-
märkten ergab die Zusammenarbeit 
zwischen Stadtverwaltung, Aktions-
gemeinschaft, Förderkreis und City-
Management verschiedene positive 
Ansätze, die die Märkte attraktiver 
machten, wünschenswert sind aber 
mehr Anbieter von Weihnachtsarti-
keln und Spezialitäten.

 
Fremdenverkehr rekordverdächtig

Gewaltig gestiegene Besucherzahlen 
sind bei einigen Fremdenverkehrsein-
richtungen im Jahr 1990 festzustel-
len:
Die Festung besuchten 81.904 re-
gistrierte Gäste (1989: 62.541); 
an Festungsführungen beteiligten 
sich 54.080 Personen (34.119); das 
Deutschland-Informationszentrum 
besuchten 7.688 Personen (5.915).

Auch das Frankenwaldmuseum, ob-
wohl im Umbruch begriffen, fand 
gute Besucherzahlen, ebenso wurden 
die Stadtführungen rege in Anspruch 
genommen. Die Gewinnung von Füh-
rern ist inzwischen ein Problem ge-
worden, das in Zusammenarbeit mit 
der Volkshochschule Kronach, die 
entsprechende Kurse anbieten will, 
gelöst werden soll.

Die Belegung der Beherbergungsbe-
triebe in Kronach ist optimal, aller-
dings ist die Kapazität nicht übermä-

ßig, und es wird jetzt immer deutlicher, 
daß dringend eine Kapazitätsauswei-
tung erfolgen muß. Alle Bemühungen 
der städtischen Fremdenverkehrswer-
bung finden ansonsten hierin einen 
Hemmschuh, private Initiative zur 
Schaffung weiterer Bettenkapazitäten 
ist daher gefragt!
Im Fremdenverkehr stecken dabei 
- auch nach dem Ergebnis einer Un-
tersuchung der Universität Bayreuth 
- noch erhebliche Reserven. Städte-
tourismus und Kurzzeiturlaube mit 
kultureller und sportlicher Note sind 
ausbaufähige Fremdenverkehrsan-
gebote, allerdings bedürfen sie auch 
eines stetig verbesserten Program-
minhaltes, wofür die städtischen Ein-
richtungen, so die Festung, die obere 
Stadt, aber z. B, auch das Hallen- und 
Freibad in der Qualität und im Service 
verbessert werden müssen, anderer-
seits gehört zur zukunftsweisenden 
Fremdenverkehrsarbeit auch eine 
professionelle städtische Fremdenver-
kehrsorganisation.

Der Stadtentwicklungsausschuß hat 
sich bei einem Besuch in der Stadthal-
le von Kulmbach ausführlich über die 
dortige Fremdenverkehrsförderung 
informiert, die Stadt Kronach wird im 
kommenden Jahr ein neues Konzept 
für die Förderung des Fremdenver-
kehrs in Kronach finden müssen.
Dabei spielen sicher die längerfristig 
vorzubereitenden Vorhaben “Tausend-
jahrfeier“ und „Landesgartenschau“ 
eine Rolle, da diese frühzeitig in die 
Werbeanstrengungen eingebunden 
werden sollten. Ebenso wird sich der 
größte Sohn der Stadt, Lucas Cranach 
d.Ä., in die Konzepte zur Image-Ver-
besserung einbeziehen lassen.

Über eine Arbeitsgemeinschaft der 
Cranach-Städte Wittenberg, Weimar 
und Kronach lassen sich z. B. neue 
Tourismus-Ziele eröffnen, ebenso wie 
die intensivere Beschäftigung mit Le-
ben und Werk des großen Meisters 
gerade auch im Hinblick auf das Cra-
nach-Jahr 2003 empfehlenswert ist 
(450. Todesjahr).

In diesem Zusammenhang hat der 
Kronacher Kunstverein einen Vor-
schlag zur Nutzung der Kronacher Sy-
nagoge entwickelt, mit dem sich der 
Kronacher Stadtrat - nach Vorprüfung 
in der Verwaltung - in Kürze beschäf-
tigen wird: in diesem Gebäude kann, 
neben jüdischer Gedächtnisstätte, ein 
kulturelles Kleinzentrum entstehen, 
das vor allem durch Ausstellungen 

ständig belebt wird, daneben aber 
dem Werke von Lucas Cranach durch 
eine Medien- und Infobörse besonders 
verbunden ist.

Zahlreiche weitere Verwaltungsabläufe 
verdienten eine ausführliche Darstel-
lung, so die oft unerquicklichen Ar-
beiten im Amt für Öffentliche Sicher-
heit und Ordnung, von dem vielfältige 
Gesetze und Verordnungen vollzogen 
werden müssen. Vor allem die Unter-
bringung Ob- dachloser macht diesem 
Amt immer wieder große Probleme. 
Auch durch das weiter steigende Ver-
kehrsaufkommen sind für die Örtliche 
Straßenverkehrsbehörde zusätzliche 
Arbeiten angefallen, außerdem wächst 
das Bedürfnis nach mehr Verkehrsbe-
ruhigung und Schutz vor den Um-
weltschäden des Verkehrs.
Sozialamt, die Friedhofsverwaltung, 
das Gesundheitswesen und die Ver-
waltungstätigkeit im Zusammenhang 
mit der Landwirtschaft sind zwar 
nicht publicity-wirksam dafür aber 
umso publikumsintensiver und ar-
beitsaufwendiger. In diesem Bereich 
der Verwaltung sind auch die Betreu-
ung des städtischen Kindergartens in 
Dörfles, der immer bestens belegt ist, 
sowie des Bürgerspitals angesiedelt.

Haushalt und Finanzen

Über die endgültige Abwicklung des 
Haushaltes 1990 lassen sich zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt noch keine 
abschließenden Aussagen machen, 
jedenfalls hat aber die allgemein gute 
Konjunktur auch ihre Spuren im städ-
tischen Haushalt hinterlassen. Dies tut 
gut, angesichts der jahrzehntealten 
hohen Verschuldung; dies wird den 
Stadtrat aber auch ermutigen, seine 
bereits beschlossenen Vorhaben zu re-
alisieren, dabei sind als Großprojekte 
zu nennen:

Die Kanalisierung nach Höfles, 
Vogtendorf und Fischbach, die Sanie-
rung und Verbesserung der Bäder, der 
Bau eines Parkdecks auf dem Turner-
heimgelände.

Wir werden zu all diesen Projekten - 
und zu weiteren, die laufend hinzu-
kommen oder bereits im Gange sind - 
vor allem auch finanzielle Hilfen von 
staatlicher Seite und von verschie-
denen Zuschußgebern darüber hinaus 
benötigen. Wir bitten um die Fortset-
zung der bisher gewährten Hilfen, um 
ungekürzte Förderung, denn wir be-
nötigen diese Mittel, um langjährige 
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Grenzland-Nachteile nur ein wenig 
auszugleichen im Vergleich zu den 
„reichen Nachbarn“ in westlicheren 
Landstrichen.

Wir werden aber auch - um dringende 
Zukunftsinvestitionen durchzufüh-
ren - auf andere Finanzierungsquel-
len nicht verzichten können, einmal 
sind es Abgabenanpassungen, um 
kostenrechnende Einrichtungen auch 
kostendeckend zu betreiben, zum 
anderen ist durchaus eine sinnvolle 
Kreditaufnahmepolitik als Finanzie-
rungsmöglichkeit in gewissem Um-
fange vertretbar.

Ein weiteres Mittel, wie im allgemei-
nen Interesse liegende Aufgaben er-
füllt werden können, ist die Übernah-
me durch private Träger. Als Beispiel 
kann hier die beabsichtigte Schlacht-
hofauslagerung genannt werden, der 
Betrieb eines neuen Schlachthofes 
soll durch eine private Betreiberge-
sellschaft erfolgen, nur zur Errichtung 
wird die Stadt angemessen beitragen.

Sorgenkind: Wohnungsmarkt

Wie in vielen anderen Städten auch 
stellt der Wohnungsmarkt in Kro-
nach ein sehr ernstes Sorgenkind dar. 
Wohnungswünsche werden täglich 
vorgebracht, Hilfe ist nur in einzel-
nen Fällen von Zeit zu Zeit möglich, 
trotz des großen Wohnungsbestandes 
von Stadt und KWG. Kurzfristig ist 
durch kommunale Erschließungs- und 
Baumaßnahmen kaum Abhilfe zu 
schaffen. Das für 1991 geplante 7-Fa-
milienwohnhaus der KWG ist nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein.

Unsere Forderung an den Staat lautet 
deshalb: Mehr staatliche Förderung 
des Wohnungsbaues, niedrigere Zin-
sen für Baukredite.
Unsere Bitte an alle Kronacher, die in 
irgendeiner Weise Wohnraum verfüg-
bar haben oder    Wohnraum schaffen 
können:
Stellen Sie jetzt Ihren Wohnraum zur 
Verfügung! Geben Sie jetzt jungen 
Familien oder Alleinstehenden eine 
Chance sich in Kronach sesshaft zu 
machen! Es liegt in unser aller Inte-
resse, dieses Problem zu entschär-
fen. Nutzen Sie gegebenenfalls das 
städtische Wohnraumförderungspro-
gramm, mit dem Aus- und Umbau-
kosten bezuschusst werden! Schaffen 
Sie jetzt zusätzlichen Wohnraum!
Wir alle sitzen in unserer Stadt Kro-
nach mit ihren Stadtteilen -bildlich 

gesprochen - in einem Boot!

Kulturelles und gesellschaftliches Le-
ben 

Dieses Boot bewegt sich auf den Wel-
len des gesellschaftlichen Lebens in 
unserer Stadt, das durch vielfältige 
Veranstaltungen und Initiativen - von 
öffentlicher und von privater Seite - 
gestaltet wird. Ich kann sie nicht alle 
aufzählen, die Feste und Feiern in den 
Mauern unserer Stadt, die den Jahres-
ablauf prägen und das Leben in Kro-
nach lebenswert machen.
Allen die dabei, sei es in Vereinen 
und Organisationen, aber auch in der 
Stadtverwaltung, ihren Anteil haben, 
gilt herzlicher Dank! Kronacher Feste 
haben einen guten Ruf, das Schützen-
fest, das Altstadtfest, auch das Burg- 
und das Flößerbrunnenfest, um nur 
besonders herausragende zu nennen, 
wobei es noch immer Möglichkeiten 
gibt, sie interessanter zu machen. Eine 
Neuerscheinung war 1990 das erste 
Spitalviertelfest, mit europäischem 
Einschlag, aber vor allem geeignet 
diesen kleinen Stadtbezirk für sich 
vorzustellen und seine Reize erlebbar 
zu machen. Wiederholung und Nach-
ahmung in anderen Stadtbezirken 
sind erwünscht!

Obere Stadt und Festung sind idea-
le Veranstaltungsgelände, das zeigte 
sich auch bei den Veranstaltungen 
von Laienspieltagen oder Open Airs 
auf der Festung.
Das Altstadtfest wurde 1990 durch 
die Feier der Kronach-Hennebonter 
Städtepartnerschaft angereichert; das 
Burgfest wird in seiner Substanz noch 
stark zulegen müssen.
Das historische Rathaus sowie die 
städtische Galerie im Neuen Rathaus 
haben wieder viele schöne Veranstal-
tungen im musischen und kulturellen, 
aber auch im wissenschaftlichen Be-
reich gesehen, herausragend vor allem 
die mehrtägige wissenschaftliche Ta-
gung der Koldewey-Gesellschaft im 
Alten Rathaus, die von der Universität 
Bamberg ausging und zum Auftakt 
wurde für neue gute Zusammenarbeit 
mit dieser Universität.

Zahlreiche in- und ausländische Be-
sucher wurden im Rathaus empfan-
gen, die Schülergruppen aus Henne-
bont, der Partnerstadt, stellen dabei 
schon eine Selbstverständlichkeit dar, 
aber auch (junge)Gäste aus der Türkei, 
aus Finnland, Schottland, aus Ungarn, 
Italien, Spanien und den USA konnten 

begrüßt werden. 

Nicht unerwähnt soll auch bleiben, 
daß aus unserer Stadt in diesem Jahr 
auch mehrfach im Fernsehen und 
Rundfunk berichtet wurde, so vor 
allem von der Feier der Städtepartner-
schaft mit Hennebont, vom Liederfe-
stival des Landkreises auf der Festung 
oder in einer speziellen Kronach-
Sendung vom Deutschen Fernsehfunk 
über Thüringen 1, um nur einiges zu 
nennen.

Unvollständig bleibt der Überblick 
über das kulturelle Angebot in unserer 
Stadt, das sich durchaus sehen lassen 
kann, das auch dankenswerterweise 
in Veranstaltungskalendern verschie-
dener Art angekündigt und erfreuli-
cherweise von der Bevölkerung meist 
gut angenommen wird. Ein kleines 
Schmankerl bot das Frankenwaldmu-
seum auf der Festung Rosenberg mit 
einer Ausstellung über “populären 
Wandschmuck des 19. Jahrhunderts“, 
zu der u.a. die Senioren der Stadtver-
waltung eingeladen worden sind und 
die Seniorenclubs in Kronach im neu-
en Jahr eingeladen werden.

Kronach strahlt über seine Mauern 
hinaus: Aus der Schießscheiben-
Sammlung wurde eine Auswahl bei 
der Eröffnung des bayerischen Hauses 
bei der EG in Brüssel ausgestellt! Und 
Kronach findet sich wieder in zwei 
Veröffentlichungen in diesem Jahr, 
einmal das “Wat ne Bärbela“ von An-
dreas Bauer, zum anderen, im Herbst 
erschienen, das Kronach-Buch von 
Schramm und Schulenburg.

Dieses Jahr brachte unsere Stadt - wie 
selten ein anderes - nach vorne, in 
eine neue veränderte Situation. Nut-
zen wir diese Chance gemeinsam zum 
Wohle unserer Bevölkerung!
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30.12.1991:

Stadtentwicklung: Hoffnung und He-
rausforderung

“Wir dürfen mit Optimismus in die 
Zukunft blicken“, führte ich vor einem 
Jahr bei der Jahresschlußsitzung aus. 
Nach einem arbeitsreichen Jahr für 
Stadtrat und Stadtverwaltung meine 
ich, daß dieser Optimismus weiterhin 
gerechtfertigt ist und Grundlage für 
unsere Bemühungen um das Wohl un-
serer Stadt sein darf. War es im letzten 
Jahr der Eindruck der erlangten deut-
schen Einheit, der die Hoffnungen auf 
eine gute Entwicklung bestärkte, sind 
es nunmehr erkennbare positive Ver-
änderungen, die sich im Gefolge der 
veränderten Standortsituation für un-
sere Stadt ergeben haben. Nicht allein 
die Verkehrsprobleme und Verkehrs-
beeinträchtigungen in Kronach sind 
durch das Zusammenwachsen der 
deutschen Länder größer geworden, 
sondern durchaus erfreuliche Ergeb-
nisse weisen die umfangreichen Ar-
beitsberichte unserer Verwaltung aus: 
so sehe ich als besonders bemerkens-
wert z.B. das anhaltende Wachstum 
unserer Bevölkerung an. 

Kronach wächst

Waren zum Stichtag der Volkszählung 
(1987) 18.401 Einwohner festgestellt 
worden, so ergibt die Fortschreibung 
des Einwohnermeldeamtes zum 31. 
Dezember 1990 die Zahl 18.604 mit 
Hauptwohnsitz gemeldete Personen 
und zum 2. Juli 1991, der letzten vor-
liegenden Zahl, waren es 18.812 Per-
sonen. Überwiegend positiv sind auch 
die Zahlen aus dem Fremdenverkehrs-
bereich zu beurteilen, wo die außerge-
wöhnlich guten Ergebnisse des Jahres 
1990 stabilisiert und zum Teil noch 
verbessert werden konnten.

Trotz störender Einflüsse, wie dem 
Wegfall der Förderung in der Ge-
meinschaftsaufgabe, befinden wir 
uns damit in einer hoffnungsvollen 
und herausfordernden Situation. Zur 
Ver¬besserung der Arbeits- und Le-
bensbedingungen in unserer Stadt, 
haben Stadtrat und Verwaltung auch 
im abgelaufenen Jahr 1991 wichtige 
Grundlagen geschaffen. Beispielhaft 
seien hier die zahlreichen Beschlüsse 
zur Fortentwicklung der Bauleitpla-
nung der Stadt Kronach genannt. Für 
die Bereitstellung von neuem Bau-
land - für die Wohnbebauung und für 

Industrie und Gewerbe - sind wir im 
Jahr 1991 ein gutes Stück vorange-
kommen; die ersten Wohnbaugrund-
stücke in Knellendorf können so in 
diesen Tagen Bauwilligen angeboten 
werden. Auch für die Kleingartenan-
lage Neuses konnte das Bauleitverfah-
ren dem Ende zugeführt werden. An 
diesem Musterbeispiel zeigt sich deut-
lich, wie mühsam und zeitaufwendig 
diese Verfahren heute sind.

Demungeachtet wird auch in 1992 die 
Arbeit des Stadtrates und der Verwal-
tung, nunmehr auch unterstützt durch 
die neuformierte Abteilung Städtebau 
und Stadtentwicklung, in der Beschäf-
tigung mit der Bauleitplanung einen 
Schwerpunkt haben, denn noch groß 
sind die Anforderungen von Bevöl-
kerung und Wirtschaft zur Bereitstel-
lung von erschlossenen Flächen.

Ausreichend Wohnraum schaffen

Noch immer gibt es in der Stadt Kro-
nach mehrere Hundert Wohnungssu-
chende. Das Problem wird uns 1992 
und noch weitere Jahre beschäftigen. 
Mit vereinigten und verstärkten Kräf-
ten 
- und hier meine ich sowohl die Be-
mühungen des Landkreises wie auch 
das Sonderkreditprogramm verschie-
dener Geldinstitute wie auch verstär-
kte Anstrengungen der Stadt und der 
KWG und anderer Baugesellschaften - 
mit der Bündelung dieser Kräfte sollte 
es - trotz der hohen Zinsen am Kapi-
talmarkt und unzureichender staatli-
cher Förderung für den Wohnungsbau 
gelingen, die Lage zu verbessern. Im 
Jahr 1991 wurden wesentliche Vorar-
beiten dazu geleistet:

1.	 Durch günstige Grundstücks-
käufe in Ziegelerden, am Breitenloher 
Berg, im Dobersgrund und im Stadt-
bereich hat die Stadt die Möglichkeit, 
Bauland günstig zu erschließen und 
auf dem Markt anzubieten.

2.	 Durch zügige Fortführung 
der Bebauungspläne für diese Bereiche 
wird in Kürze vermehrt Bauland an-
geboten werden können und zwar zu 
soliden Preisen.

3.	 Vermehrt müssen eigene 
Bauaktivitäten entwickelt werden.
Auch hierfür sind wichtige Vorarbei-
ten gemacht: durch die Entscheidung, 
das Gelände der Kronacher Porzellan-
fabrik an der Alten Ludwigsstädter 
Straße zu erwerben und die Bauhöfe 

dorthin zu verlagern, ergibt sich an 
der Friesener Straße die Möglichkeit, 
eine größere Wohnanlage speziell für 
Senioren zu planen. Die Baugrundun-
tersuchungen hierfür sind vergeben 
und erste Gespräche mit Bauträgern, 
der KWG und dem Landkreis mit dem 
Ziel einer baldigen Realisierung sind 
geführt.
Die KWG hat darüberhinaus die Be-
bauung ihres Grundstücks an der 
Joseph-Haydn-Straße angepackt. Die 
Planung hierfür, die in zwei Bauab-
schnitten ca. 40 Wohneinheiten vor-
sieht, wird in Kürze der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden können.
Weitere Erschließungs- und Bebau-
ungsschwerpunkte sind in Vorberei-
tung. Bei all diesen Vorhaben hoffen 
wir nun auch auf die Beteiligung pri-
vater Investoren und Unternehmen, 
denn es lohnt sich wieder, in Kronach 
zu investieren!

4.	 Im Altbaubestand sind die 
Sanierungen des Wittenbecherhauses 
der- KWG und des städtischen Ge-
bäudes Lucas-Cranach-Straße 25 vo-
rangekommen, wenngleich die denk-
malpflegerischen Belange hier große 
Schwierigkeiten und langwierige Ver-
handlungen bescheren, von den Ko-
sten ganz abgesehen.

5.	 Die Wohnungsbautätigkeit 
von privater Seite hat sich allem An-
schein nach im Jahr 1991 nicht verrin-
gert. Von der Verwaltung aus werden 
alle Anstrengungen unternommen, 
um das Bauen in Kronach zu erleich-
tern. Hierzu gehört einmal die ver-
fahrensmäßige Beschleunigung, so 
werden einfachere Bauanträge mitt-
lerweile als laufende Angelegenheiten 
erledigt; die Fertigstellung von Be-
bauungsplänen wird zunehmend das 
Genehmigungsverfahren erleichtern. 
Durch eine möglichst frühzeitige und 
umfassende Beratungshilfe ergeben 
sich weitere Vorteile. Die Beratung der 
Bauherrn und daneben das frühzeitige 
Zusammenwirken mit den Planer-
stellern wird - neben dem Beschleu-
nigungseffekt - sicherlich auch zur 
besseren städtebaulichen Gestaltung 
einen wesentlichen Beitrag leisten.

6.	 Daß von privater Seite das 
städtische Wohnraumförderungspro-
gramm nur spärlich angenommen 
worden ist, ist äußerst bedauerlich. 
Nur für fünf Wohneinheiten wurde 
1991 das Programm, bei dem bis zu 
10.000 DM pro geschaffener Wohn-
einheit an Zuschuß zu erhalten sind, 
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in Anspruch genommen. Noch einmal 
ergeht hier der Appell, ganz schnell zu 
überlegen, ob die Inanspruchnahme 
dieser städtischen Mittel nicht doch 
interessant sein könnte, zumal die 
Richtlinien weiter verbessert worden 
sind und keine Befürchtungen beste-
hen müssen, daß in den geschaffenen 
Wohnraum unliebsame Mieter kom-
men.

7.	 Einen weiteren Appell rich-
te ich an diejenigen Grundstücksei-
gentümer, die - oft seit vielen Jahren 
- erschlossene Grundstücke in Be-
bauungsgebieten auf Vorrat halten: 
Helfen Sie jetzt mit, stellen sie Bau-
land zur Verfügung, auf dem Grund-
stücksmarkt oder auch zum Erwerb 
durch die Stadt. Je mehr es uns ge-
lingt, unbebaute, aber erschlossene 
Grundstücke zu nutzen oder Baulü-
cken zu schließen, desto geringer muß 
die Neuerschließung, die ja auch zu 
einem gewissen Teil vom Bürger, vom 
Steuerzahler mitbezahlt werden muß, 
ausfallen. Weniger Neuerschließungen 
wären auch unter dem Gesichtspunkt 
des Umweltschutzes wünschenswert, 
denn der zusätzliche Landverbrauch 
belastet natürlich die Umwelt in er-
heblichem Maße.

Die Erhebungen der nichttechnischen 
Bauverwaltung haben ergeben, daß al-
lein im Kreuzberggebiet über 40 Bau-
plätze ungenutzt brachliegen. Für den 
Stadtrat war dies Anlaß, die Verwal-
tung zu beauftragen, mögliche “Bau-
gebote für dieses tote Siedlungsgebiet“ 
vorzubereiten. Ich bin jedoch noch 
der Meinung, daß statt hoheitlichem 
Zwang das Einsehen und Verständnis 
von privater Seite eine bessere Lösung 
sein müßte. Aber andererseits sollte 
niemand verkennen, daß es in den 
kommenden Jahren immer weniger 
Verständnis für das beliebte Vorhalten 
von Bauland geben wird.

8.	   Schließlich wird der Stadt-
rat wie 1991 auch im Jahre 1992 nach 
dem Grundsatz verfahren, Baulander-
schließungen vornehmlich dort vorzu-
nehmen, wo Gelände zu erträglichem 
Preis von der Stadt erworben werden 
kann. Dieses Prinzip trägt seine Früch-
te, denn es führt zu einem gerechten 
Interessenausgleich, und es stabilisiert 
kurzfristig die Baulandpreise.
Wenn ich diese Erfahrungen und 
Überlegungen zum Wohnungs- und 
Baulandmarkt so ausführlich dar-
stellte, dann mit dem Ziel und dem 
Hintergedanken, in unserer Bevölke-

rung eine möglichst breite Unterstüt-
zung der Bemühungen zur Behebung 
der Wohnungsnot zu finden und um 
klarzumachen, daß dies wohl das zen-
trale Problem der kommenden Jahre 
darstellt, nämlich, ob es uns gelingt, 
ausreichenden und angemessenen 
Wohnraum für die Menschen, die hier 
in Kronach ansässig sein wollen, ver-
fügbar zu machen - bevor sie sich an-
derswohin begeben.

Andere Aspekte der Stadtentwick-
lung:

Altstadtsanierung neben den bereits 
genannten Sanierungsprojekten Wit-
tenbecher Haus und Haus Lucas-Cr-
anlach-Straße 25 wurde mit den Pla-
nungen für die Sanierung des alten 
Rathauses begonnen. Die freigeräumte 
Turnhalle fand beim Altstadtfest erst-
malig zahlreiche Besucher und wur-
de in der Zwischenzeit für den grü-
nen Wochenmarkt und weitere kleine 
Veranstaltungen genutzt. Ein Konzept 
für die zukünftige Nutzung des histo-
rischen Rathauses, vor allem auch zu 
Tagungs- und Fremdenverkehrszwe-
cken, ist ausgearbeitet und wird bei 
den weiteren Sanierungsschritten zu 
prüfen sein. Für die Obere Stadt und 
den Krahenberg ein erstes Konzept der 
Verwaltung zur Prüfung vorgelegt; es 
wird in absehbarer Zeit dem Stadtrat 
vorgestellt werden.

Für die Rosenau ist der Sanierungs-
bebauungsplanentwurf vorgelegt 
worden und muß zügig weiterbehan-
delt werden, denn gerade in diesem 
Bereich zeichnet sich auch privates 
Engagement ab. Um die Situation dort 
endlich zu verbessern, wird in den 
kommenden zwei Jahren die Rosenau 
ein Sanierungsschwerpunkt sein müs-
sen. Während die Genehmigungen für 
den Abbruch der dort befindlichen 
Garagen vorliegen, bleibt das Problem 
der Auslagerung des Kinderhortes 
noch zu lösen. Ich hoffe, daß dies kei-
ne unüberwindliche Hürde darstellt, 
denn sonst bliebe die Rosenausanie-
rung auf Jahre blockiert und damit 
ein unerhört wichtiges Kapital für die 
Innenstadt ungenutzt.

Im Kühnlenzhof ist die Sanierung mit 
der Auslagerung der Fahrzeugwerk-
stättenl verklammert. Nachdem im 
Bereich Eichicht/Kehläcker nunmehr 
hinsichtlich der Straßenerschließung 
eine Lösung gefunden wurde, kann 
auch die Sanierungsbebauungspla-

nung für den Kühnlenzhof mit größe-
rem Nachdruck verfolgt werden, zu-
mal sich auch in den Randbereichen 
dieses Gebietes interessante Entwick-
lungen abzeichnen.

Für das jenseits der Europabrücke 
gelegene Sanierungsgebiet wird der 
Stadtrat in den kommenden Monaten 
die Nutzungs- bzw. Bebauungsvor-
stellungen festlegen müssen. Trotz 
dringender Aufforderungen war der 
Schreinereibetrieb bisher noch nicht 
aussiedlungsbereit, weshalb ich noch 
einmal betonen möchte, daß es nicht 
länger hingenommen werden kann, 
daß Einzelinteressen wichtige städte-
bauliche Entwicklungen verhindern 
oder verzögern.

Schließlich konnte als ein Stück 
Stadtsanierung und im Rahmen der 
Städtebauförderung im Sommer die 
Sanierung und Erweiterung des Bür-
gerspitals abgeschlossen werden. Bei 
der Einweihung im September war 
die Freude über das mit einem Ko-
stenaufwand von rund 5,6 Millionen 
DM gelungen ausgeführte Werk groß. 
Meinem Vorgänger im Amt, dem 
dieses Projekt besonders am Herzen 
gelegen hat, den Stadtkämmerern 
Helmut Goller und Friedrich Sche-
del, die die Finanzierung sicherstell-
ten und dem städtischen Baubetreuer 
Reinhard Butz gilt hierzu ein beson-
derer Dank.

Zusammenfassend möchte ich sagen, 
daß 1991 weitere wichtige Schritte 
für die Stadtsanierung getan werden 
konnten, daß Grundlagen für die wei-
tere Inanspruchnahme der Städteb-
auförderungsmittel gelegt wurden, 
wobei mit Bedauern zur Kenntnis zu 
nehmen ist, daß auch diese staatliche 
Bezuschussung inzwischen gekürzt 
worden ist; der Fördersatz beträgt jetzt 
nur noch 60 % von Bund und Land. 
Trotzdem werden wir alle Anstren-
gungen unternehmen, weiterhin aus 
diesem Programm staatliche Hilfen 
zu beziehen, wobei nicht unerwähnt 
bleiben soll, daß es gelungen ist, für 
das Turnerheimgelände die Finanzie-
rung über das Strukturhilfeprogramm 
in unserem Sinne zu gestalten, so daß 
unser Städtebauförderungskontingent 
insoweit ungeschmälert ist und der 
befürchtete Zuschußverlust vermie-
den werden konnte.

Verbesserung der Infrastruktur

Damit ist auch das geplante Parkdeck 



8

auf dem Turnerheimgelände ange-
sprochen. Der Architektenwettbewerb 
hierfür ist abgeschlossen, nunmehr 
bleibt dem Stadtrat die nicht leichte 
Aufgabe, die baldmöglichste Lösung 
zur Realisierung zu bringen. Für die 
Innenstadtgestaltung hat der Stadtrat 
weitere Planungen in Auftrag gege-
ben, so für die Fußgängerzone Bahn-
hofstraße mit Umgriff, für die Knoch-
Gasse/Mangstraße und für die Strau: 
Möglichst viel davon soll im kom-
menden Jahr umgesetzt werden um 
das Stadtbild, das sicher durch Pflanz-
tröge und Leitbaken gelitten hat, wie-
der und neu ansehnlich zu gestalten. 
Gleiches gilt für die Gestaltung des 
Wachtersflurplatzes in der Siedlung, 
der ebenso eine städtebauliche Auf-
wertung nötig hat.

Anschließend seien die zahlreichen 
baulichen Maßnahmen im Kern-
bereich erwähnt, die von Privaten 
durchgeführt worden sind und die 
das Stadtbild wesentlich geprägt und 
verbessert haben. Kronach ändert 
sein Erscheinungsbild und neue städ-
tebauliche Akzente wurden laufend 
gesetzt. In der Rodacher Straße und 
in der Kulmbacher Straße genauso 
wie in der Schwedenstraße. Zahlreich 
sind die Fassadenverbesserungen und 
-neugestaltungen, ich habe den Ein-
druck, als wolle man hier der neuen 
Standortqualität der Stadt Kronach 
sichtbaren Ausdruck verleihen. Wir 
dürfen uns über die so entstandenen 
Verbesserungen im Stadtbild mitfreu-
en und auch den Wunsch äußern, daß 
noch viele weitere Hauseigentümer 
den guten Beispielen folgen, die ich 
gar nicht alle einzeln aufzählen kann. 
Auch mehr Farbe ist ins Stadtbild ge-
kommen, nicht nur bei städtischen 
Gebäuden oder denen der KWG in der 
Siedlung. Das Grau muß raus aus un-
serer Stadt und noch mehr Farbe und 
Leben hinein.

Auch die unternehmerischen Akti-
vitäten im abgelaufenen Jahr, die 
sich in zahlreichen Geschäfts- und 
Betriebseröffnungen oder -erweite-
rungen kundgetan haben, dürfen wir 
dankbar und mit Freude registrieren. 
Das abgelaufene Jahr brachte meiner 
Einschätzung nach regelrecht einen 
Boom auf diesem Gebiet:

Ich halte dies aber auch für ein Zei-
chen dafür, daß das Gerede, Kronach 
würde bald in eine Abseitsposition 
gelangen, barer Unsinn ist. Vielmehr 
sehe ich darin ein deutliches Zei-

chen dafür, daß noch ein gewaltiges 
Entwicklungspotential in Kronach 
schlummert und daß viele dabei sind, 
dieses Potential auch auszuschöpfen!

Wir haben zur Versorgung im Ge-
sundheitsbereich neue Praxen, wir 
haben neue Geschäfts- und Dienst-
leistungsbetriebe, auch in der Obe-
ren Stadt, erhalten. Und auch in den 
Randbereichen sind mit den Neuer-
öffnungen bzw. Baumaßnahmen von 
Zahner-Elektronik, der Fordwerkstatt, 
der Druckerei Hauguth und Engel-
hard, von Schneider-Reuther und 
Partner, der Firma WEKA und auch 
nicht zuletzt der Wefa wichtige Ent-
wicklungen im Gange, die alle zeigen, 
daß es in Kronach voran geht.

Meine Aufzählung ist unvollstän-
dig. Es ist immer gefährlich, einzel-
ne herauszustellen, denn es sind weit 
mehr, die hier zu nennen wären, die 
mit ihrem unternehmerischen Einsatz 
für Arbeitsplätze und für Einkommen 
in unserer Stadt sorgen. Ihnen allen 
soll an dieser Stelle gedankt und um 
Nachsicht gebeten werden, wenn kei-
ne ausdrückliche Nennung erfolgt ist. 
Ich möchte diesen allen versichern, 
daß mein Bestreben ist, für die wirt-
schaftliche Entwicklung in unserer 
Stadt ein möglichst günstiges Klima 
zu schaffen.

Zur Verbesserung der Rahmenbe-
dingungen hat die Stadt Kronach im 
abgelaufenen Jahr zahlreiche weitere 
Anstrengungen unternommen:

Maßnahmen im Tiefbau (Straßen und 
Versorgungs- bzw. Entsorgungslei-
tungen) gehören ebenso dazu wie der 
gesamte „Kulturbetrieb“.

Der Reihe nach: Bedeutsame Stra-
ßenbaumaßnahme war der Ausbau 
der Industriestraße. Dafür wurde die 
Stadtverwaltung zwar viel geschol-
ten, bei sachlicher Würdigung jedoch 
bleibt an der Verwaltung wenig hän-
gen. Einmal war diese Baumaßnahme 
mit einer Länge von. ca. 850 m und 
Kosten von rund 2 Mio. DM geprägt 
von außerordentlich schwierigen Be-
gleitumständen in der Sache selbst: 
Neben der Absicherung am Rodach-
Fluß mußten unzählige km an Ver-
sorgungs- und Entsorgungsleitungen 
im Straßenkörper koordiniert werden. 

Zum anderen kann bei einer doch 
relativ kleinen Baumaßnahme kein 
Schichtbetrieb erwartet werden, und 
schließlich haben unsere Firmen of-
fenbar im Zuge der deutschen Einheit 
auch sehr viel in anderen Bundeslän-
dern zu tun.

In der Rosenau wurde die Kanalisie-
rung abgeschlossen, 650 m Baulänge 
mit Regenüberlaufbecken; insgesamt 
Gesamtkosten von 2,75 Millionen 
DM. In der Friesener Straße wurde die 
Kanalisation mit einer Baulänge von 
800 m und einem Kostenaufwand von 
3 Millionen DM abgeschlossen.

Die Kanalisation Zollbrunn mit Inbe-
triebnahme des Pumpwerkes, 2.500 m 
Kanal -Baukosten rund 2,25 Mio. DM 
- ist ebenfalls erledigt.

Für die Kanalisation des Fischbach-
tales sind die Vorarbeiten zügig er-
folgt. Die Baugrunduntersuchungen 
sind im Gange, der Grunderwerb 
ebenso und damit wird für das Fisch-
bachtal insgesamt der Entwicklungs-
spielraum wieder größer. 
Zur Versorgungssicherheit und auch 
zur weiteren Erschließung wichtig 
ist die Verlegung der Wasserleitung 
in Neuses. Hier wird in mehreren 
Bauabschnitten das Gewerbegebiet 
Neuses-Süd mit erschlossen. Im 1. 
Bauabschnitt, vom Zollwehrsteig bis 
zur Bahnhofstraße, wurden rund 600 
m PVC Rohr verlegt.

Ich muß um Nachsicht bitten, daß 
ich nur einige wenige herausragende 
Arbeiten dargestellt habe, es ist noch 
viel mehr in vieler Kleinarbeit gelei-
stet worden.

Stadtteile berücksichtigt

So wie in Neuses, und hier wäre noch 
der erfreuliche Fortschritt bei der 
Kleingartenanlage zu erwähnen, der 
dem Engagement der Kleingärtner in 
erster Linie zu verdanken ist, so ist 
auch für andere Stadtteile so manches 
geleistet worden. 

In Seelach war in 1991 ein wunder-
schönes Feuerwehrfest zu feiern, 
gleichzeitig mit der Inbetriebnahme 
des neuen Feuerwehrhauses.

Für Fischbach zeichnet sich der Bau 
eines Kindergartens mehr und mehr 
ab, 
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für Gundelsdorf die Erneuerung des 
Kindergartens, 
in Ziegelerden wurde die Ortsdurch-
fahrt neu gestaltet, und auch das sind 
wieder nur einige Beispiele aus dem 
Arbeitspensum.

Die jetzt nicht genannten Stadtteile 
mögen nicht enttäuscht sein, ihre 
Probleme werden alle in den Bürger-
versammlungen in den Stadtteilen 
behandelt, die eine äußerst positive 
Resonanz in der Bevölkerung finden.

Lebenswerte Stadt

Zur Attraktivitätssteigerung unserer 
Stadt im Freizeit-, Kultur- und Sport-
bereich haben viele kleinere und grö-
ßere Maßnahmen beigetragen. Die 
Sport- und Kulturförderung für die 
Vereine konnte ausgebaut werden, 
der Hartplatz an der Hammermühle 
wird in ein Rasenspielfeld umgewan-
delt, die Nutzung städtischer Einrich-
tungen für kulturelle Veranstaltungen 
wurde intensiviert, so z. B. entwickelt 
sich der historische Rathaussaal zu 
einem Kulturzentrum, ebenso konnten 
auf der Festung neben dem Liederfe-
stival zwei weitere Open-Air-Veran-
staltungen durchgeführt werden. Die 
traditionellen Feste im Jahresablauf 
haben wiederum in großer Zahl Be-
sucher in die Stadt gezogen, allen 
Organisatoren und ehrenamtlichen 
Helferinnen und Helfern bei all diesen 
festlichen Anlässen gilt heute mein 
besonderer Dank.

Ein besonderes Ereignis war im Mai 
die Partnerschaftbegegnung in Henne-
bont, die für viele Kronacher zu einem 
unvergeßlichem Erlebnis wurde. 

Zum Schluß meines ganz und gar 
nicht vollständigen Jahresrückblickes 
noch ein Wort zu den Finanzen. Die 
Haushaltsmittel sind knapper gewor-
den, kein Wunder angesichts der ge-
ringer fließenden und immer wieder 
zeitlich gestreckten staatlichen Hilfen. 
Wenn der Gewerbesteuereingang in 
diesem Jahr nicht die Erwartungen er-
füllt, so ist das mit auf durchgeführte 
Investitionen zurückzuführen, die an-
dererseits mittel- und längerfristig für 
die Stadt wieder von Nutzen sind. Mit 
der gebotenen Sparsamkeit, mit dem 
Mut zur Kreditaufnahme, dann wenn 
es nötig ist, mit dem Kampf um jede 

Mark Zuschuß - und hier sei noch 
auf das Festungssanierungsprogramm 
verwiesen, dessen Mittel verstärkt 
werden - und mit der Einbindung pri-
vater Finanzierungsinstrumente, dort 
wo es möglich ist, wird auch für 1992 
eine gesunde Basis für die weitere 
Fortentwicklung unserer Stadt vor-
handen sein.

Viel Engagement ist in die Arbeit der 
Verwaltung der Stadt und ihrer Ein-
richtungen eingebracht worden, ich 
danke deshalb allen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern für ihre Anstren-
gungen, ganz besonders den Arbeitern 
im Bauhof, die durch mehrfache Son-
dereinsätze besonders belastet waren: 
so bei der Einführung des neuen Ver-
kehrslenksystems, das sich im großen 
und ganzen bewährt hat, zum andern 
bei der erstmaligen Aufstellung des 
neuen Weihnachtsmarktes, der zu 
einem weithin beachteten Ereignis für 
Kronach und zum Erlebnis für die vie-
len Besucher wurde.
(aus Jahresschlusssitzung am 
30.12.1991)
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1992 zahlreiche wichtige Weichen 
gestellt für die Fortentwicklung un-
serer Stadt und das Wohl ihrer Bür-
gerschaft

Durch die Arbeit dieses Gremiums und 
seine Ausschüsse sowie der Stadtver-
waltung insgesamt sind im Verlauf 
des Jahres 1992 zahlreiche wichtige 
Weichen gestellt worden für die Fort-
entwicklung unserer Stadt und das 
Wohl ihrer Bürgerschaft.

Ich werde davon nur einige Schwer-
punkte in Erinnerung rufen können, 
möchte aber betonen, daß für eine 
funktionierende Stadtverwaltung auch 
viele Kleinarbeit vonnöten ist, die oft 
von den “wichtigen“ Tagesordnungs-
punkten verdeckt wird, aber genauso 
geleistet werden muß und Anerken-
nung verdient.

Intensive Stadtratsarbeit

Der Statistik für das Jahr 1992 ist zu 
entnehmen, daß der Kronacher Stadt-
rat in 
21 Stadtratssitzungen 510 öffentliche 
und 190 nichtöffentliche Tagesord-
nungspunkte, also insgesamt 700 
Tagesordnungspunkte zu behandeln 
hatte.

Zusammen mit der Ausschußsitzungs-
arbeit ergaben sich 51 Sitzungster-
mine mit zusammen 1.384 Tagesord-
nungspunkten.
Nicht immer einstimmig und manch-
mal erst nach längerer Diskussion, im 
Ergebnis aber hat damit der Stadtrat 
jedenfalls ein sehr respektables Ar-
beitspensum geleistet.

Aus diesen Zahlen ergibt sich ferner, 
daß für die Vor- und Nachbereitung 
sowie den Vollzug der Beschlüsse alle 
Bediensteten der Stadt Beachtliches 
geleistet haben.

Aus 4 Bürgerversammlungen im Jahr 
1992 sind weitere Anregungen und 
Anträge hervorgegangen, die zu bear-
beiten waren

Aufgaben und Arbeiten der Stadt 
nehmen zu

Die Entwicklung seit Wegfall der in-
nerdeutschen Grenze hat in vielerlei 

Hinsicht mehr Arbeit für die Stadt ge-
bracht. Leicht ersichtlich zum Beispiel 
an der gestiegenen Einwohnerzahl, 
an der Zunahme des Verkehrs und an 
vielen weiteren Erscheinungen. Ange-
sichts eines Nachholbedarfs aus der 
Vergangenheit, angesichts gestiegener 
und weiter steigender Ansprüche an 
die Stadt, angesichts von Arbeitszeit-
verkürzungen sowie so manchen - 
mitunter monatelangen - krankheits-
bedingten Ausfällen wäre es deshalb 
verfehlt, bei der Stadt Kronach von 
einer aufgeblähten Verwaltung oder 
zu hohen Personalkosten zu sprechen.  
Wer dies tut, ist leicht zu widerlegen, 
bzw. hat sich wenig mit der Materie 
beschäftigt.

Sicherlich kann die Arbeitsleistung 
der Verwaltung noch weiter verbessert 
werden, so zum Beispiel durch Qua-
lifizierung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter oder auch durch verbes-
serte Sachmittelausstattung oder ver-
besserte räumliche Organisation. So 
werden sich beispielsweise im kom-
menden Jahr verschiedene organisa-
torische Veränderungen ergeben, weil 
im Rathaus durch den Auszug der 
KWG Räume frei geworden sind oder 
weil der neue Bauhof bezogen wird. 
Zusätzliches Personal wurde und wird 
für Bereiche notwendig, die an Be-
deutung gewinnen, wie zum Beispiel 
Stadtplanung oder der Fremdenver-
kehrsbetrieb. Hier hat der Stadtrat 
1992 bereits Weichen gestellt, indem 
nach dem Ausscheiden von Stadtpla-
ner Schmidt sehr schnell wieder eine 
neue Kraft eingestellt wurde, die ab 
März einsatzbereit ist, und indem er 
für den Fremdenverkehrsbereich der 
Einstellung einer Fremdenverkehrs-
fachkraft zugestimmt hat. Dafür wur-
de noch 1992 die Ausschreibung vor-
genommen.

In diesem Zusammenhang darf auch 
ein Problem angesprochen werden, 
das sich aus der rigorosen Beschnei-
dung der Möglichkeit von Arbeits-
beschaffungsmaßnahmen durch den 
Bund ergibt. Eine große Zahl zusätz-
licher und oft sehr wünschenswerter 
Arbeiten wird in nächster Zeit nicht 
geleistet werden können, weil keine 
Maßnahmen mehr bewilligt werden, 
eine Entwicklung, die uns allen ange-
sichts steigender Arbeitslosigkeit un-
verständlich erscheinen muß.

Mein Appell richtet sich deshalb an 
Abgeordnete in Bund und Land, die 
hier herrschende neue Praxis revidie-

ren zu lassen.

Über Arbejtsbeschaffungsmaßnahmen 
Arbeit zu geben, ist allemal sinnvoller, 
als Arbeitslosenhilfen zu gewähren.

Bauleitplanung als Grundlage der 
Stadtentwicklung

Als hoffnungsvoll und herausfor-
dernd habe ich die Situation unserer 
Stadt im Jahresrückblick vor einem 
Jahr bezeichnet. Ich denke, diese Ein-
schätzung trifft auf den Verlauf des 
Jahres 1992 zu. Gewichen ist die Ver-
einigungseuphorie. An ihre Stelle ist 
die nüchterne Erkenntnis getreten, 
daß mit dem Wegfall der deutsch-
deutschen Grenze zwar durchaus neue 
Chancen der Fortentwicklung beste-
hen, die Probleme sich aber nicht von 
selbst erledigen.

Die Herausforderung besteht darin, 
unsere Stadt in allen Bereichen zu-
gleich lebenswert zu erhalten und at-
traktiver zu machen.

Der Verlauf des Jahres 1992 und viele 
Arbeitsergebnisse dürfen uns hoff-
nungsvoll machen, daß wir auf diesem 
Weg ein gutes Stück vorangekommen 
sind und weiter vorankommen wer-
den. Weichen dafür sind gestellt.

Was nun erwartet wird, ist, daß wir in 
gemeinsamer Anstrengung die Ziele 
erreichen wollen.

Dem Ziel einer geordneten Stadtent-
wicklung sind wir 1992 durch per-
manente Beschäftigung mit der Bau-
leitplanung nähergekommen. Eine 
Reihe von Bebauungsplänen ist bis 
zur Rechtskraft gediehen. Weitere 
Verfahren sind eingeleitet oder in ver-
schiedensten Verfahrensstadien. 

Dadurch soll die Grundlage für ge-
werbliche und für Wohnungsbau-
Nutzung verbessert werden.

Für gewerbliche Nutzung sind die Be-
bauungspläne für die Gewerbegebiete 
in Neuses, in Neuseser Wog, Frösch-
brunn, Industriestraße, Eichicht/
Kehläcker, Wasenwehr und - zuletzt 
begonnen - in Knellendorf bearbeitet 
worden.

Der Wohnbebauung dient die Bebau-
ungsplanung Melm in Gundelsdorf 
(abgeschlossen), am Geiersbach in 
Knellendorf (abgeschlossen), 
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am Breitenschrott in Ziegelerden (ab-
geschlossen), 
am Felsenkeller und Bergleite in 
Fischbach, 
sowie Breitenloher Straße und Brei-
tenloher Berg

Ergänzungsbaugebiets-Planungen 
fanden für Hinteres Dorf in Dörfles, 
Dennig Friesen und im Dobersgrund 
statt. Weitere Planungen werden vor-
bereitet oder sind als Altfälle abzu-
schließen wie z. B. im Seelabach. Für 
das Kernstadtgebiet sind ebenfalls Be-
bauungspläne vorangekommen bzw. 
beendet worden, so für die Joseph-
Haydn-Straße oder für das Parkdeck 
an der Rodacher Straße.

Überplanungen unbeplanter Stadtge-
biete sind in Arbeit wie andererseits 
Überarbeitung überalteter Pläne (Bei-
spiel Wassergasse) oder die Neuaufstel-
lung von Sanierungsbebauungsplänen 
für die Rosenau, den Kühnlenzhof- 
und Europabrücken-Bereich.

Die Bearbeitung dieser Verfahren 
gleicht oft einer Sisyphusarbeit, 
gleichwohl müssen wir hier konzen-
triert weitermachen. Die Früchte dieser 
Arbeit werden erst in einiger Zeit rich-
tig reifen, wenngleich sich schon auch 
einzelne Ergebnisse zeigen, wie zum 
Beispiel in Knellendorf, wo in kür-
zester Zeit das Baugebiet Am Geiers-
bach entwickelt werden konnte, nach 
der Weiterveräußerung mit Baugebot 
sind aufgrund der vorhandenen Be-
bauungsplanung Baugenehmigungen 
zügig erteilt worden und mittlerweile 
fast alle Parzellen zu Baustellen ver-
wandelt. Gleiches soll in den nächsten 
Monaten mit den Baugebieten in Zie-
gelerden und im Dobersgrund sowie 
Am Felsenkeller passieren.

Begleitet waren diese Bebauungs-
planverfahren auch von den erforder-
lichen Änderungsverfahren für den 
Flächennutzungsplan. Die Überarbei-
tung des Flächennutzungsplanes ins-
gesamt einschließlich der Erarbeitung 
eines Landschaftsplanes ist im Zu-
sammenwirken mit der Ortsplanungs-
stelle Bayreuth und dem Büro Grebe 
in Nürnberg in Vorbereitung und wird 
den Stadtrat voraussichtlich Mitte des 
Jahres 1993 beschäftigen.

Wohnungsmarkt entlasten - Woh-
nungsnot mildern

Durch eine zügig fortgeführte Bauleit-
planung wird auch der Wohnungsnot 
in der Stadt zielstrebig entgegenge-
wirkt, wie es gleicherweise durch ver-
schiedene Baumaßnahmen und ihre 
Forcierung geschehen ist.

Von der KWG kann berichtet werden, 
daß im Dezember 1992 sieben neue 
Wohnungen Am Flügelbahnhof in 
der Siedlung bezogen werden konn-
ten, ebenso die zwei Wohnungen im 
Wittenbecher-Haus, welches gleich-
zeitig mit der gelungenen Sanierung 
zu einer Bereicherung für die Obere 
Stadt geworden ist Viel denkmalpfle-
gerischer Sonderaufwand mußte zwar 
erbracht werden, wovon sich bei zwei 
Stadtsanierungsführungen zahlreiche 
interessierte Mitbürgerinnen und 
Mitbürger überzeugen konnten. Da-
durch, daß die KWG nun auch selbst 
in das Gebäude eingezogen ist, ergibt 
sich für die Rathausorganisation, wie 
schon erwähnt, eine bessere räumliche 
Unterbringung, was vor allein den ex-
pandierenden Bauabteilungen zugute 
kommen wird.

Während, dem Wittenbecher-Haus 
gegenüber, die Stadt im Herbst mit 
der Sanierung des Hauses Lucas-
Cranach-Straße 25, dem sogenann-
ten Pabstmann‘schen Stiftungshaus, 
beginnen konnte, einem ähnlich an-
spruchsvollen Denkmalpflegeobjekt, 
in dem aber auch mehrere Wohnungen 
zur Belebung der Oberen Stadt reakti-
viert werden sollen, konnte die KWG 
weiterhin, nach durchgeführter Be-
bauungsplanung, ebenfalls mit dem 
Bau  der Eigentumswohnanlage in der 
Joseph-Haydn-Straße beginnen.

Die ersten 20 Wohnungen des ersten 
Bauabschnittes sollen bis Ende 1993 
fertiggestellt werden, zwei Drittel da-
von haben bereits Käufer gefunden

Die Vorbereitungen für die Bebauung 
des ehemaligen Bauhofgeländes Frie-
sener Straße sind mit vorbereitenden 
Untersuchungen vorangegangen und 
werden nun parallel zum Auszug der 
Stadtwerke weiterverfolgt.

Alle diese Maßnahmen haben na-
türlich auch den Nebeneffekt von 
Beschäftigung in unseren Architek-
tur- und Ingenieurbüros sowie der 
heimischen Bauwirtschaft.

Als für die Stadtentwicklung wichtige 
Planungen sind im Jahr 1992 die Be-
bauungspläne für das Parkdeck an der 

Rodacher Straße sowie die Rosenau-
Sanierung intensiv vorangekommen. 
Der Bebauungsplan Parkdeck ist ab-
geschlossen, für die Rosenau stehen 
wir — so hoffe ich — im Endstadium. 
Das führt dazu, daß für das Parkdeck 
die beschlossenen Eingabepläne zügig 
bearbeitet werden können, so daß der 
Baubeginn in wenigen Monaten erfol-
gen soll. Wir werden alles daranset-
zen, daß die Fertigstellung rechtzeitig 
zu der angekündigten großen Son-
derausstellung des Hauses der Baye-
rischen Geschichte auf der Festung 
Rosenberg erfolgt, um für dieses große 
Ereignis, das eine gewaltige Zahl von 
Besuchern in unsere Stadt bringen 
wird, im Hinblick auf Parkplätze gut 
gerüstet zu sein.

Dieses Parkplatzangebot ist meiner 
Meinung nach auch die Voraussetzung 
für weitere Verkehrsberuhigungsmaß-
nahmen in der Innenstadt, die ab dem 
neuen Jahr angeplant werden und in 
Abstimmung mit der Regierung we-
gen notwendiger Städtebauförderung 
ab 1994 umgesetzt werden sollten.

Noch ein Wort zur Rosenau-Sanie-
rung:
Der Sanierungsbebauungsplan, ent-
wickelt aus dem Konzept Schreiber/
München findet zwar noch nicht die 
ungeteilte Zustimmung von Denk-
malpflege und Regierung, die vom 
Architekturbüro und Stadtplaner 
Schmidt erarbeitete Fassung ist aber 
in vielen Punkten soweit abgeklärt, 
daß die berechtigte Hoffnung besteht, 
daß im ersten Quartal ‚93 die letzten 
Hürden genommen werden können. 
Den Rosenau-Anliegern wurde kürz-
lich die Situation erläutert: Auch hier 
gilt, jetzt nicht in Ungeduld und Pole-
mik zu verfallen, sondern konstruktiv 
zusammenzuarbeiten, denn die Rose-
nau-Sanierung ist greifbar nahe.

Ich bitte, trotz aller Ungeduld, auch 
um Verständnis für die Denkmalpfle-
ge-Anliegen, denn gerade in diesem, 
unterhalb dem Bamberger Tor gele-
genen, Stadtquartier, sollten möglichst 
wenig städtebauliche Fehler gemacht 
werden, um ein außerordentlich reiz-
volles Viertel zu gestalten.

Von städtischer Seite ist im Jahr 1992 
allen privaten Vorhaben volle Unter-
stützung gewährt worden, verschie-
dene kleine Verbesserungsmaßnahmen 
konnten durchgeführt werden. Vor 
allem hat die Stadt aber Ende des Jah-
res ihre Zustimmung zu der geplanten 
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Verlegung des Kinderhortes aus der 
Rosenau in die sogenannte Granaten-
villa gegeben und wird dieses Vorha-
ben mit einem Millionenzuschuß (1 
385 337 DM) fördern. Diese Maßnah-
me ist Voraussetzung für den Start der 
Rosenau-Sanierung und auch hierfür 
gilt die Notwendigkeit, daß alle Sei-
ten vertrauensvoll zusammenarbei-
ten. Den Caritas-Verband wie alle nun 
sachbearbeitenden Behörden bitte ich, 
das Ziel der Auslagerung des Kinder-
hortes zum Jahresende 1993 nicht zu 
gefährden. Denn dies ist unabding-
bare Voraussetzung für einen echten 
Fortschritt in der Rosenau.

Zwei weitere Großprojekte der Infra-
strukturausstattung unserer Stadt, 
denen im Jahr 1992 grünes Licht des 
Stadtrates gegeben wurde, sind der 
Schlachthofneubau im Gewerbegebiet 
Neuseser Wog und der Kindergarten-
bau für den Stadtteil Fischbach.

Für den Schlachthofneubau ist die 
Bebauungsplanung soweit abge-
klärt worden, daß dem Projekt keine 
Hindernisse im Weg stehen dürften. 
Der erforderliche Grund und Boden 
kann von der Stadt gestellt werden, 
nachdem auch ein weiteres Teilstück 
zum Jahresende erworben werden 
konnte. Die Finanzierungszusage der 
Stadt steht, wohingegen eine klare 
Entscheidung des Landkreises noch 
aussteht. Die Stadt Kronach geht bei 
diesem Projekt an die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit und -verpflich-
tung, deshalb sollten auch dabei nun 
alle weiteren Partner zur Bündelung 
der Kräfte und zur baldmöglichen Re-
alisierung beitragen.

Kjndergartenplätze im vernachläs-
sigten Bereich Fischbachtal sollen 
durch den Bau eines zweigruppigen 
Kindergartens im Baugebiet “Am Fel-
senkeller“ entstehen

Die von der Kirchengemeinde dan-
kenswerter Weise übernommene Bau-
trägerschaft hat zur Vorlage eines Ein-
gabeplanes geführt, der inzwischen 
vom Bauausschuß und hinsichtlich 
der Finanzierung vom Stadtrat die 
Zustimmung erfahren hat. Ich darf 
mich für die Stadt Kronach, für un-
sere Kinder im Einzugsbereich des zu-
künftigen Kindergartens einmal ganz 
herzlich bedanken bei der Kirchenge-
meinde und ihren Verantwortlichen, 
denn hier wird — im konstruktiven 

Zusammenwirken mit der Stadt und 
unter Übernahme von nicht mehr all-
gemein üblichen Lasten viel für un-
sere Kinder in diesem Bereich getan. 
Dies sollte eigentlich ein Beispiel sein 
für die Situation anderwärts, wo im-
mer nur Forderungen gestellt werden.

Großprojekt Kanalisierung Fisch-
bachtal

Wenn ich nun zu wichtigen Arbeiten 
im Tiefbaubereich überleite, so muß 
hier an erster Stelle stehen: 
Kanalisierung des Fischbachtales. Ich 
möchte nicht mehr auf die Vorge-
schichte ausführlich eingehen, nur so 
viel: Daß im Herbst mit den Baumaß-
nahmen begonnen werden konnte, 
hat einer fast zweijährigen Vorarbeit 
in planerischer Hinsicht bedurft. Ich 
denke, das sagt genug aus über das, 
was übernommen wurde.

Doch nun ist das Werk begonnen und 
darüber sollten wir uns freuen.

Zwar wird auf die anzuschließenden 
Grundstückseigentumer die notwen-
dige Beitragszahlung zukommen, doch 
die Maßnahme wird einmal eine we-
sentliche Verbesserung im Sinne des 
Umweltschutzes bringen, das Fisch-
bachtal wird ökologisch sauberer, und 
für die Siedlungsentwicklung wird 
ein gravierendes Hemmnis beseitigt. 
Die fehlende Kanalisation hat bisher 
Bauherren viel Geld gekostet. Der An-
schluß wird für die betroffenen Stadt-
teile Höfles, Vogtendorf, Fischbach 
und Wötzelsdorf die Entwicklung be-
günstigen. Baulanderschließung und 
Siedlungstätigkeit werden erleichtert, 
auch dem Bauherren im Baugebiet 
Bergleite, der einen eigenen Klärteich 
hätten baue müssen, wird eine große 
Last abgenommen

Dank gebührt an dieser Stelle neben 
der eigenen Abteilung im Hause, dem 
Planer, dem Wasserwirtschaftsamt Hof 
und den zuschußgewährenden Stellen, 
die diese Maßnahme mit einem Volu-
men von gut 20 Millionen DM auf den 
Weg gebracht haben.

Das städtische Entwasserungssy-
stem wurde weiter durch den Bau 
der Kanale im Stadtteil Gehülz (Tan-
nenstraße/Brunnschrott) verbessert. 
Untersuchungen der bestehenden Ka-
nalleitungen und Vorbereitungen für 
die dritte Reinigungsstufe der Kläran-

lage sind durchgeführt worden und 
sollen für die Zukunft ein leistungsfä-
higes System garantieren helfen.

Straßenbau und Verkehr

Nach der im Vorjahr erfolgten Kanal-
neuverlegung in der Friesener Stra-
ße wurde als bedeutsamste Straßen-
baumaßnahme der Neuausbau dieser 
Straße mit einer Baulänge von 900 
Metern und Kosten von rund 2 Milli-
onen DM fast abgeschlossen. Ausbau- 
oder Erneuerungsarbeiten wurden an 
den Straßen Friesen/Roßlach, Brun-
nenweg in Ziegelerden, der Franz-Ott-
Straße in Friesen, Im Ziegelwinkel, an 
der Wiesenstraße in Neuses und an der 
Rödernstraße in Dörfles durchgeführt. 
Der Wirtschaftsweg zum Anwesen Fi-
scher in Ziegelerden und die Schulbu-
shaltestelle in Seelach wurden fertig-
gestellt und an zahlreichen Stellen im 
Stadtgebiet neue Buswartehäuschen 
errichtet, die von der Bevölkerung 
gerne angenommen werden.

Für den ruhenden Verkehr wurden 
durch den Abriß der Gebäude (Schrei-
nerei Götz) an der Europa-Brücke 
zusätzliche provisorische Parkplätze 
kurzfristig bereitgestellt.

Bei der Verbesserung der Verkehrsver-
hältnisse steht das Bemühen im Vor-
dergrund, allen Verkehrsteilnehmern 
gerecht zu werden. So sind genauso 
wichtige Maßnahmen ständige Ver-
besserungen für Fußgänger, durch 
neue Gehwege, wie zum Beispiel in 
der Andreas-Limmer-Straße, durch 
Zebrastreifen für die Sicherheit dieser 
Verkehrsteilnehmer, und 
Bordsteinabsenkungen, die die Benut-
zung erleichtern sollen.

Gerade zum Letztgenannten wurde 
im Jahre 1992 ein Schwerpunkt bei-
spielsweise im Bereich der Stöhrstraße 
gesetzt.

Was ganz besonders zu wünschen 
übrig läßt, ist die Beachtung der Ver-
kehrsregeln, insbesondere für den ru-
henden Verkehr. Deshalb sind für das 
Parken in Kronach neue Regelungen in 
Vorbereitung, die den Parkraum sinn-
voller nutzen helfen werden. Hierüber, 
wie auch über ein Paket von Verbes-
serungen für den Radfahrverkehr, der 
sich steigender Beliebtheit erfreut, 
nachdem durch die neue Verkehrs-
lenkung mehr Freiräume geschaffen 
wurden, wird in den kommenden Wo-
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chen entschieden.

Für Straßenräume sind Planungen ge-
macht, so zum Beispiel für die Fuß-
gängerzone Bahnhofsstraße, den Ma-
rienplatz, für den Bereich Knochgasse/
Herrenmühlweg und den Wachters-
flurplatz. Über die Durchführung einer 
flächenhaften Verkehrsberuhigung im 
Innenstadtbereich wird in den näch-
sten Stadtratssitzungen entschieden 
werden müssen, Baumaßnahmen sol-
len, soweit wie möglich, im Rahmen 
der Städtebauförderung durchgeführt 
werden, weshalb die Abstimmung mit 
den zuschußgewährenden Stellen Vo-
raussetzung ist.

Das gestiegene und weiter steigende 
Verkehrsaufkommen wird uns wei-
terhin viel Kopfzerbrechen bereiten. 
Mit Baumaßnahmen für den flie-
ßenden und ruhenden Verkehr allein 
wird dieses Problem nicht lösbar sein. 
Neben der bereits genannten gleich-
berechtigten Berücksichtigung der 
Interessen verschiedener Verkehrs-
teifnehmergruppen wird deshalb dem 
Aufbau eines finanzierbaren und at-
traktiven Stadtbus- und Nahverkehrs-
systems große Bedeutung zukommen. 
In diesem Zusammenhang wird ein 
leistungsfähiger Busbahnhof benötigt, 
für den die Planungen durch neue Ge-
gebenheiten im Bahnbereich tangiert 
abgeschlossen sind.

Eine wohldosierte Verkehrsberuhi-
gung für die Innenstadt - wie in vie-
len Städten bereits realisiert - ist auch 
in Kronach ins Auge zu fassen, damit 
die Innenstadt für Besucher anspre-
chend und attraktiv ist. Die Innen-
stadtfreiräume werden ganz deutlich 
von den Besuchern gerne angenom-
men und belebt. Dies zeigen die sich 
ständig vermehrenden Angebote auf 
der Straße, sei es im Handel wie im 
gastronomischen Bereich. Unsere In-
nenstadt ist deshalb durch die bishe-
rigen verkehrslenkenden Maßnahmen 
nicht häßlicher geworden. Daß die 
Pflanztröge kein Dauerzustand sein 
werden, ist unbestritten; so schön wie 
abgestellte Autos oder fließender Ver-
kehr sind sie aber allemal.

Öffentliche-private Partnerschaft

Worauf es ankommt, ist, die öffent-
lichen Räume weiter zu beleben, und 
dazu ist nicht nur die Stadt aufgeru-

fen, sondern gerade das private und 
unternehmerische Engagement erfor-
derlich. Besucher und Einkäufer ver-
langen immer mehr und immer neue 
Anreize, das gilt fur die Schaufenster-
gestaltung genauso wie für das An-
gebot, das vor der Ladentür gemacht 
wird. Für die Aktionsgemeinschaft 
und für weitere Gruppen sollte dies - 
wie bisher auch - ein weites Arbeits-
gebiet sein.

Auch im Jahr 1992 hat es mit der 
Kronacher Aktionsgemeinschaft wie 
mit anderen Gruppen in Gewerbe 
und Handel einen vielseitigen Mei-
nungsaustausch gegeben, der geprägt 
war vom gemeinsamen Bemühen, die 
Stadt attraktiver zu machen. Zuletzt 
ist diese Zusammenarbeit wohl am 
deutlichsten bei der Durchführung 
des Kronacher Weihnachtsmarktes in 
Erscheinung getreten.

In einer guten Partnerschaft der öf-
fentlichen urd der privaten Kräfte in 
unserer Stadt wird der Nutzen für das 
Gemeinwohl am meisten gesteigert 
werden können.

Private-Public Partnership heißt aber 
gemeinsames Bemühen zur Problemlö-
sung, mitunter wird darunter nur ein-
seitiges Ansprüchestellen an die Stadt 
verstanden. Das City-Management-
Projekt, das im Jahr 1992 ausgelaufen 
ist, hat zu diesen modernen und für 
die Stadtentwicklung sicher wichtigen 
Vorgängen Denkanstöße gegeben und 
Zusammenhänge aufgehellt. Aus den 
Erfahrungen des Modellprojekts sind 
sicher noch viele Lehren zu ziehen.

Kooperation mit vielen Partnern

Die Entwicklung unserer Stadt ist in 
vielen Bereichen im Zusammenwir-
ken mit anderen Partnern vorange-
kommen Als bedeutsame Maßnahmen 
sind insofern beispielsweise die wei-
teren Hochwasserfreilegungsarbeiten 
an der Haßlach zu nennen. Mit dem 
Bezirk Oberfranken und dem Wasser-
wirtschaftsamt wurde dabei die bishe-
rige gute Zusammenarbeit fortgesetzt; 
der erkennbare Baufortschritt an der 
Haßlach zeugt davon.

Viel Verständnis und gute Zusammen-
arbeit gibt es beim Komplex Festungs-
sanierung. Mit den Zuschußgebern 
Bund, Land, Oberfrankenstiftung und 
Landkreis sowie Denkmalpflegeamt 

ist das neue Mehrjahressanierungs-
programm mit erhöhter Förderung 
1992 angelaufen und hat in diesem 
Jahr ein Volumen von 1,35 Millionen 
DM erreicht.

Neben der Fortführung der Sanie-
rungsarbeiten am Fürstenbau und an 
den Wallmauern wurde vor allem die 
Auf fahrt zur Bastion Marie neu gestal-
tet, für die Wasserversorgung und die 
Entwasserung sind Arbeiten erledigt 
und von den 50 Wappen der gesamt-
en Festungsanlage konnten wiederum 
vier saniert werden. Die Sanierung des 
Festungstores ist eingeleitet und ver-
formungsgerechte Bestandspläne für 
altes und neues Zeughaus erstellt.

Die Festung Rosenberg hat darüber-
hinaus durch verschiedene Ausstel-
lungen und Open Air-Veranstaltungen 
weiter an Attraktivität gewonnen. Sie 
soll - wie erwähnt - im Jahre 1994 
mit der großen Cranach-Kronach-
Ausstellung einen besonderen An-
ziehungspunkt bilden. Aus diesem 
Anlaß geht unser Streben dahin, die 
Festungsanlagen durch Rundwege 
weiter zu öffnen und zugänglich zu 
machen. Die Planung hierfür ist 1992 
vorgelegt worden.

Zum Besuchermagneten Festung Ro-
senberg wird im Jahre 1993 eine wei-
tere überörtlich bedeutsame Einrich-
tung hinzutreten und auch für den 
Fremdenverkehr neue Akzente setzen: 
die Sanierung und Attraktivitätsstei-
gerung unserer Bäder am Kreuzberg 
ist gemeint.

Für das neue Erlebnisbad konnte im 
Herbst mit dem Bau begonnen werden 
Bei termingerechtem Baufortschritt 
soll die Freibadeanlage zur Sommer-
saison, der Erlebnishallenbadbereich 
zur Wintersaison verfügbar sein.

In vielen intensiven Verhandlungen 
wurde die Realisierbarkeit und die Fi-
nanzierung mit den Zuschußgebern 
geklärt und ein günstiges Finanzie-
rungskonzept geschaffen Auch hier 
ist den Kooperationspartnern, den 
staatlichen Zuschußgebern, Dank zu 
sagen.

Für Einheimische und für Besucher, 
für die Standortqualität Kronachs 
im Sinne von “weichen Standortfak-
toren“, wird diese Einrichtung dann 
für Kronach ein Plus sein.
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Landesgartenschau und Sparkassen-
fusion

Im Zusammenwirken mit dem Koo-
perationspartner Landkreis Kronach 
wurden im Jahre 1992 zwei weitere 
bedeutsame Projekte positiv abge-
schlossen In der ersten Jahreshälfte 
konnte der Zuschlag für eine Landes-
gartenschau im Jahre 2003 in Kronach 
erzielt werden. Zugrunde gelegt wurde 
dabei allerdings ein Gartenschau-Pro-
jekt, das auf die Beseitigung städte-
baulicher Mißstände aufbaut und zur 
Sanierung im Bereich Flügelbahnhof 
beitragen soll. Die Durchführbarkeit 
dieses Vorhabens soll in einer gut ein-
jährigen Erkundungsphase überprüft 
werden. Ein gewaltiges Bündel von 
Problemen steckt in den für das Vor-
haben nötigen Betriebsverlagerungen. 
Hierfür muß Gelände erschlossen und 
aufbereitet werden. Grundstücke müs-
sen verfügbar sein und die Finanzier-
barkeit, gerade auch im Hinblick auf 
Aussiedlungen und mögliche Altla-
sten - geklärt werden. Die Vorarbeiten 
dazu sind auf all diesen Gebieten im 
Gange Es wäre jedoch verfrüht, jetzt 
schon Prognosen über die Realisie-
rungschancen zu stellen.

Das Projekt, so wünschenswert es ist, 
darf die Finanzkraft der Stadt nicht 
übersteigen und viele andere notwen-
dige Aufgaben der Stadt nicht in Fra-
ge stellen.

Nach rund zweijährigen Verhand-
lungen und Gesprächsrunden ist zum 
1. August 1992 ein Jahrhundertwerk, 
wie es bezeichnet wurde, gelungen: 
die Sparkassenfusion.

Die Vereinigung der Sparkassen im 
Landkreis Kronach wurde viele Jahr-
zehnte diskutiert, nie gelang der 
Durchbruch. Jetzt ist - auch im Hin-
blick auf den europäischen Binnen-
markt sicher bedeutsam — ein größeres 
leistungsfähiges Institut geschaffen, 
bei dem die Position der Stadt Kro-
nach als kleinerem Gewährträgerpart-
ner gegenüber dem Landkreis weitge-
hend abgesichert werden konnte.

Wir wünschen uns, daß dieses Institut 
nunmehr in der prognostizierten Wei-
se eine gute Entwicklung nimmt und 
daß sich sein Geschäftsbetrieb zum 

Nutzen der Region und ihrer Bevöl-
kerung entfaltet. In diesem Sinne dür-
fen wir uns auch auf die Einweihung 
der neuen Sparkassen-Hauptstelle an 
der Kulmbacher Straße im September 
kommenden Jahres freuen.

Während die Kooperation mit dem 
Landkreis hinsichtlich der Nutzung 
des alten Realschulgebäudes durch 
die Volkshochschule zu einem hervor-
ragenden Arbeitsergebnis geführt hat, 
nämlich der Belebung dieses Gebäu-
des in zentraler Lage, scheint es bei 
der Kooperation zur Schaffung eines 
“offenen Jugendzentrums“ Probleme 
zu geben. Das bisher gehandelte Fi-
nanzierungsmodell wird vom Land-
kreis nicht mehr akzeptiert, so daß 
neue Grundlagen für die Errichtung 
und den Betrieb des Jugendzentrums 
geschaffen werden müssen. Jeden-
falls ist der Plan für die Umgestaltung 
des Bauhofgebäudes an der Rodacher 
Straße bei der Genehmigungsbehörde 
und der Auszug aus dem Bauhofge-
lände wird in den kommenden Mona-
ten vorgenommen Damit sind weitere 
wichtige Schritte auf dem Weg zum 
“Haus der Jugend“ getan und es bleibt 
Aufgabe für das Jahr 1993, die rest-
lichen zu bewältigen.

Zum Standort Kronach gehören auch 
die notwendigen Einrichtungen für 
die Jugend, dies sollte außer Zweifel 
sein.

Zum Erscheinungsbild unserer Stadt 
gehören natürlich weitere attraktive 
Einrichtungen; das reicht von interes-
santen Märkten, wie den Monatsmär-
kten, dem Wochenmarkt, Flohmärkten 
oder dem Weihnachtsmarkt bis hin zu 
einem vielfältigen und anspruchs-
vollen Kulturprogramm.

In der Stadt Kronach, die bisher tra-
ditionell mit ihren festlichen Anläs-
sen, dem Schützenfest, dem Burgfest 
und dem Altstadtfest viel Unterhal-
tungsmöglichkeiten bietet, werden die 
Möglichkeiten für den Freizeitbereich 
weiter auszubauen sein. Städtische 
Räumlichkeiten müssen und können 
dafür zusätzlich in Anspruch genom-
men werden; von der Festung Rosen-
berg angefangen, über Räume in der 
Oberen Stadt, wie den Sälen im alten 
Rathaus, bis zur ehemaligen Syna-
goge oder auch der alten Porzellan-

fabrik Kühnlenzhof). Vorbereitungen 
für neue und interessante Nutzungen 
laufen für verschiedene dieser Ge-
bäude. Daß diese teilweise auch im 
nichtsanierten Zustand gut nutzbar 
sind, hat beispielsweise der Lucas-
Cranach-Wettbewerb 1992 gezeigt. 
Die außerordentlich interessanten 
Ausstellungen in den vier Galerien 
haben eine überaus positive Resonanz 
gefunden und Kronach weit über sei-
ne Grenzen hinaus ins Gespräch ge-
bracht. Auf die Bezugsperson Lucas 
Cranach wird deshalb in den weiteren 
Fremdenverkehrswerbeaktivitäten 
verstärkt Wert gelegt, wofür ja auch 
das Cranach-Jahr 1994 mit der Son-
derausstellung spricht.

Schließlich wird auch der Beitritt 
zur Arbeitsgemeinschaft “Burgen-
straße“, die von Heidelberg bis Prag 
verläuft, einen erheblichen Werbe-
effekt für unsere Stadt entfalten, die 
mit der Festung Rosenberg und der 
Heunischenburg auf Kulturgüter von 
außergewöhnlicher Bedeutung ver-
weisen kann.

Diese Stadt auch im kommenden Jahr 
fortzuentwickeln und als ein beliebtes 
und vertrautes und in jedem Fall lie-
benswertes Gemeinwesen zu erhalten, 
ist unsere gemeinsame Aufgabe. Mein 
Dank gilt deshalb allen, die im zu 
Ende gehenden Jahr an dieser Aufga-
be mitgearbeitet haben. 

Besonderen Dank möchte ich in dieser 
Stunde all denjenigen sagen, die sich 
in unserer Stadt um unsere auslän-
dischen Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger kümmern und für mehr
Ausländerfreundlichkeit eintreten.

Beim Rückblick auf das Jahr 1992 mi-
schen sich unter die Freude über erle-
digte Arbeiten in unserer Stadt auch 
immer wieder die Gedanken an die 
Not, das Elend und die Unruhen in der 
Nähe und in der Ferne.

Ich meine deshalb, daß wir den Ver-
lauf des Jahres 1992 für unsere Stadt 
Kronach in großer Dankbarkeit be-
trachten sollten.

Ganz gewiß gibt es auch bei uns 
noch viele ungelöste Aufgaben und 
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Probleme, doch im Vergleich zu den 
Nöten und Mißständen, von denen 
wir täglich über die Medien erfahren, 
erscheinen wir noch immer als vom 
Glück begünstigt.

Ich habe den Eindruck, daß dies auch 
viele unserer Mitbürgerinnen und Mit-
bürger so empfinden; als Indiz dafür 
werte ich jedenfalls die große Spen-
denbereitschaft, die sich gerade in den 
letzten Monaten deutlich gezeigt hat. 
Verständnis und Hilfsbereitschaft wird 
mehr und mehr sowohl gegenüber ka-
tastrophalen Situationen in manchem 
Nachbarland gezeigt, wie auch gegen-
über ausländischen Mitbürgern unter 
uns. Sorgen wir alle für eine Verbrei-
tung dieser Einstellung!

(aus Jahresschlusssitzung 30.12.1992)
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Jahresschlussitzung  30. Dezember 
1993

Erfreut und dankbar darf ich feststel-
len, daß unsere Stadt in diesem Jahr 
- so erst jüngst bei der Hochwasser-
situation - vor Katastrophen und 
größeren Unglücken bewahrt worden 
ist. Unsere Stadt durfte vielmehr in 
diesem arbeitsreichen Jahr erheb-
liche Fortschritte im Ausbau ihrer 
Infrastruktur machen und wichtige 
Weichenstellungen für die zukünftige 
Standortqualität vornehmen.

Die intensive Vorarbeit der Vorjah-
re trägt nun bereits in reichem Maße 
Früchte. Der Stadtrat hat - wenn auch 
mitunter nur mit mehr oder minder 
großer Mehrheit - in der Zeit seit der 
Grenzöffnung mutige Entscheidungen 
getroffen, Entwicklungsziele für die 
Stadt festgelegt und den Weg dahin 
eingeschlagen.

Trotz der - für mich noch immer nicht 
verständlichen - Auseinanderset-
zungen um den städtischen Haushalt 
in diesem Jahr meine ich, daß wir 
in den meisten Sachfragen gemein-
schaftlich zu guten Lösungen gefun-
den haben, so daß eigentlich auf so 
manche polemische Äußerung hätte 
verzichtet werden können.

Ich meine, daß es nicht nur Aufgabe 
der Stadtverwaltung ist, ein positives 
Bild der städtischen Leistungen in der 
Öffentlichkeit darzustellen, sondern 
daß diese Aufgabe auch allen Frak-
tionen und Einzelmitgliedern dieses 
Gremiums zukommt, und dies gerade 
in besonderem Maße in einer Zeit, in 
der Medien und Öffentlichkeit, wie es 
oft scheint, eher Interesse an „Nega-
tiv-Schlagzeilen“ haben.

Ich stelle diesen Hinweis bewußt an 
den Anfang meines Rückblickes, weil 
die nachfolgenden Ausführungen 
deutlich machen werden, daß es genug 
Positives zu berichten gibt und des-
halb das Kapital an Gemeinsamkeit in 
der Stadtratsarbeit nicht vordergrün-
digen parteipolitischen Zwecken ge-
opfert werden sollte. Ich tue diese Be-
merkung auch gerade im Hinblick auf 
das bevorstehende Jahr 1994, welches 
mit den vielen politischen Wahlent-
scheidungen auch zu einer Belastung 
für unsere Arbeit in der Stadt werden 
könnte. 

Ich gehe jedoch davon aus, daß es ge-
nug “klare Köpfe“ in diesem Gremium 
gibt, daß es nicht so weit kommt.

Bevor ich nun eine Darstellung wich-
tiger Ereignisse im Jahresablauf gebe, 
seien nur noch einige allgemeine An-
merkungen zur finanziellen Situation 
am Jahresende gemacht. 

Uns allen ist klar, daß vermehr-
te Anforderungen und gesteigerte 
Aufgabener-füllung entsprechende 
Anspannung im Haushalt bedeuten. 
Mehr oder minder große Mehrheiten 
haben sich für die beschlossenen In-
vestitionsvorhaben entschieden. Daß 
zur Realisierung auch erhöhte Kredit-
aufnahmen notwendig werden, ist uns 
allen geläufig. Die von uns akzeptierte 
erhöhte Kreditaufnahme ist nicht not-
wendig zur Bestreitung des laufenden 
Betriebs, sondern mit ihr sollen wich-
tige Infrastruktureinrichtungen ge-
schaffen und finanziert werden. Es 
kann nicht sein, daß einerseits ge-
fordert wird, Kronach dürfe nicht zu-
rückfallen in der gegenwärtigen Wett-
bewerbssituation unter den Städten 
in der Region, andererseits dürfe aber 
keine höhere Verschuldung erfolgen.

Was uns besonders hinderlich ist, ist 
daß gleichzeitig andere Gebietskör-
perschaften die städtischen Finanzen 
strapazieren, so insbesondere die Be-
zirks - und die Kreisumlage, und daß 
staatliche Zuschüsse in abnehmendem 
und zeitlich gestrecktem Maße gege-
ben werden.

Da es gelungen ist, bei einer ganzen 
Reihe von Vorhaben noch günstige 
Finanzierungsbedingungen zu schaf-
fen, dürfen wir nicht anstehen, diese 
zu realisieren und auch neue Vorha-
ben anzupacken, denn dies bedeutet 
wiederum Aufträge und Kaufkraft in 
unserer Wirtschaft. Ich meine, daß 
gerade durch die städtischen Investi-
tionen in der  Bauwirtschaft ein nicht 
unerhebliches Auftragsvolumen wirk-
sam wird. Damit werden Arbeitsplät-
ze und Nachfrage gesichert, ein zwar 
kleiner aber dennoch bedeutsamer 
volkswirtschaftlicher Beitrag. 

Lassen Sie mich nun den Jahresrück-
blick beginnen mit Arbeiten, die nicht 
so im Rampenlicht stehen, die aber 
eine sorgfältige Aus¬führung bedür-
fen. Hierzu zähle ich die Arbeit des 
Einwohnermeldeamtes und des Stan-
desamtes. Erfreuliche Zahlen sind von 
dort zu ver¬nehmen, nämlich die Zahl 

der Eheschließungen (bis 17.12.1993: 
108) und der Geburten: 827 sind im 
Vergleich zu den Vorjahreswerten sta-
bil bzw. leicht steigend. Die beurkun-
deten Sterbefälle dürften im mehr-
jährigen Vergleich weiter rückläufig 
sein.

Zur Einwohnerzahlenentwicklung läßt 
sich somit bei einer Auswertung bis 
zum 30. Juni 1993 folgendes Resümee 
ziehen: die Einwohnerzahl ist im er-
sten Halbjahr 1993 um 32 Personen 
auf 18.613 gestiegen. Das bedeutet 
gegenüber dem Stand vor der Gren-
zöffnung mit 18.271 einen Zugewinn 
von 342 Personen, wobei sich nun-
mehr eine Konsoli¬dierung mit leicht 
wachsender Tendenz abzeichnet.

Bei dem Zuwachs der Bevölkerung 
spielen sicherlich die Bemühungen 
der Stadt Kronach um Unterbringung 
von Spätaussiedlern eine gewisse Rol-
le. Die Stadt hat der Regierung von 
Oberfranken für diesen Per¬sonenkreis 
Unterkünfte vor allem in Fischbach 
im Anwesen Heunisch und in der ehe-
maligen Klavierfabrik zur Verfügung 
gestellt. Zur Eingliederung ist für sie 
wie auch für noch viele weitere Woh-
nungssuchende in der Stadt weiterhin 
Wohnraum zu schaffen.

Damit komme ich zu einer kommu-
nalen Hauptaufgabe nämlich der 
Be¬seitigung von Wohnungsmißstän-
den.

In diesem Aufgabengebiet setzen ver-
schiedenartigste Maßnahmen an:

Einmal schafft oder verbessert die 
Stadt Kronach selbst Wohnraum. Dies 
geschieht z. B. bei der Sanierung des 
Hauses Lucas-Cranach- Straße 25 hier 
am Marktplatz, die nun dem Ende 
zugeht, so daß vier Wohnungen im 
Frühjahr des kommenden Jahres bezo-
gen werden können. Bei dieser großen 
Sanierungsmaßnahme werden einer-
seits wichtige denkmalpflegerische 
Leistungen erbracht, so vor allen Din-
gen die Öffnung des Innenhofes und 
die Sanierung der Kelleranlagen unter 
dem Gebäude, zum anderen hat sie 
durch das Auffinden eines Skelettes in 
diesem Jahr Schlagzeilen gemacht.

Zur Schaffung von Wohnraum soll 
auch die Planungsauftragsvergabe für 
das Gebäude Melchior-Otto-Platz 12 
dienen, wobei auch dort eine wich-
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tige städtebauliche und denkmalpfle-
gerische Maßnahme erfüllt werden 
wird.

Ganz wesentlich hat die Stadt aber 
die Wohnungsneubautätigkeit beein-
flußt, indem von der Kronacher Woh-
nungsbaugesellschaft (KWG) auf dem 
Gelände Joseph-Haydn-Straße inzwi-
schen 20 Eigentumswoh¬nungen  be-
zugsfertig errichtet worden sind; un-
ter anderen hat die Stadt hierfür den 
Bebauungsplan kurzfristig aufgestellt. 
Nunmehr hat die KWG mittlerweile 
bereits mit dem zweiten Bauabschnitt 
zur Errichtung von 28 Wohneinheiten 
begonnen. Besonders bemerkenswert 
ist, daß bei dieser Wohnanlage auch 
eine großzügige Tiefgarage mit ein-
geplant und realisiert wurde, so daß 
die zunehmende Zahl von Pkw‘s dort 
nicht die Nachbarschaft über Gebühr 
beeinträchtigt.

Der Stadtrat hat zudem beschlossen, 
der KWG das Grundstück des ehe-
maligen Bauhofes an der Friesener 
Straße im Erbbaurecht zu überlassen, 
wenn dort im größeren Um¬fange 
Mietwohnungsbau durchgeführt wird. 
Der Aufsichtsrat der KWG hat dieses 
Angebot angenommen, so daß nach 
mehrjährigen Vorbereitungsarbeiten 
mit Bodenuntersuchungen und Pla-
nungsvarianten mit einem Start für 
den Mietwohnungsbau in der zwei-
ten Jahreshälfte ge¬rechnet werden 
kann.

Die Stadt selbst kann mittlerweile in 
verschiedenen Baugebieten
Baugrundstücke äußerst preisgünstig 
anbieten - allerdings mit einem
Baugebot, damit eine Spekulation mit 
dem Bodenwert ausgeschlossen ist.
 

Nach diesem Modell ist in kürzester 
Zeit bereits in Knellendorf am Geiers-
bach das kleine Baugebiet vollständig 
bebaut und die Häu¬ser sind überwie-
gend bezogen.

Nach diesem Verfahren werden derzeit 
die Bauparzellen in Ziegelerden-Brei-
tenschrot und im Dobersgrund ange-
boten. Dort sind die Erschließungsar-
beiten sehr weit vorangekommen, so 
daß die Bauherrn im Frühjahr mit den 
Bauarbeiten im erschlossenen Gelän-
de beginnen können.

Für das Baugebiet am Felsenkeller in 
Fischbach wird ein entspre¬chendes 
Angebot im Verlauf des Frühjahrs 
gemacht werden können. In der kom-
menden Stadtratssitzung werden die 
Erschließungsarbeiten für dieses Bau-
gebiet zu vergeben sein.

In der nächsten Stadtratssitzung wird 
auch für das Baugebiet Bergleite 
ein weiterer Schritt getan. Dieses in 
Fischbach gelegene Baugebiet der Fir-
ma Beierschoder hat nun die besten 
Aussichten in absehbarer Zeit ver-
wertet zu werden, weil nicht nur der 
Bebauungs¬plan für dieses Gebiet (für 
den der Aufstellungsbeschluß im Jah-
re 1982 (!) gefaßt wurde, also vor elf 
Jahren) im August 1993 rechts¬kräftig 
wurde, sondern weil auch durch die 
Kanalisierung des Fischbachtales ein 
kostenintensives Kanalisationsprovi-
sorium für das Baugebiet erspart wor-
den ist, indem der Anschluß an die 
Kanalisation möglich wird.

Durch weitere Bebauungsplanände-
rungen und Ergänzungen sowie durch 
Ortsabrundungen wird auf unkonven-
tionelle Weise in kleinen Schritten 
weiteres Bauland entwickelt (so z.B. in 
Dörfles, Hinteres Dorf oder in Gehülz 
oder in Ziegelerden oder in Friesen 
oder im Ziegelwinkel usw.).

Die Stadt Kronach hat darüber hinaus 
auch in einzelnen Bereichen Bauland 
günstig erwerben können, so daß sich 
weitere Erschließungsmöglichkeiten 
ergeben. Allerdings muß der Stadtrat 
weiterhin bei dem eingeschlagenen 
Weg bleiben, Bauland dort zu entwi-
ckeln, wo die Stadt die Verfügungs-
befugnis erhält und das erschlossene 
Bauland preisgünstig weitergeben 
kann.

Ungeachtet dessen hat die Stadt Kro-
nach selbstverständlich auch private   
Grundstückseigentümer und Bauherrn 
nach Kräften unter¬stützt. So sind 
eine  ganze Reihe von Ein- und Zwei-
familienhäuser in der Planung bzw. 
im Bau und 
gleiches gilt für eine größere An¬zahl 
von Mehrfamilienhäusern. So ist z.B. 
nach 
dem langwierigen Bebauungsplanän-
derungsverfahren am Kreuzberg das 
Mehrfamilienhaus in der Fehnstraße 
in der Vollendung, ein Mehrfamilien-

haus in 
Gehülz-Judengraben geht der Voll-
endung entgegen und verschiedenes 
mehr.

Es ist verständlich, daß Grundstücks-
eigentümer ihre Grundstücke manch-
mal mit möglichst vielen Wohnungen 
bebauen wollen, um damit die Rendite 
zu erhöhen. Die Stadt kann dies je-
doch nicht in unbegrenztem Ausmaß 
zulassen. Einmal muß sich die Bebau-
ung mit der Nachbarschaft vertragen. 
Zum anderen bedeutet jede Wohnein-
heit ein oder mehrere Kraftfahrzeuge, 
die die Umgebung belasten. Soweit 
die Stellplätze nicht auf dem eigenen 
Grundstück nachgewiesen wer¬den, 
wird öffentlicher Straßenraum in An-
spruch genommen bzw. die Nachbar-
schaft belästigt. Deshalb ist einerseits 
die Forderung ge¬rechtfertigt, daß bei 
allen größeren Bauvorhaben Tiefga-
ragen er¬richtet werden. Zum ande-
ren hängt ein Stück Lebensqualität in 
der Stadt Kronach davon ab, daß die 
Wohnbebauung in ihrer Kleinteiligkeit 
erhalten wird, daß viel Grün um die 
Häuser und Gartenflächen vorhanden 
sind, so daß eigentlich der Charakter 
des Wohnens auf dem Lande gewahrt 
bleibt. Dies stellt meiner Meinung 
nach ein wichtiges Stück Kronacher 
Lebensqualität dar. Riesige Mietska-
sernen oder Wohnbunker sollten wir 
den Großstädten überlassen.

Diese zum Teil unterschiedlichen In-
teressenlagen der Stadtentwick¬lung 
und des Individualinteresses der 
Grundstückseigentümer geben der 
Stadtverwaltung erhebliche Arbeits-
aufgaben, weshalb ich sehr dankbar 
bin, daß sich sowohl die technische 
wie auch die nicht-technische Bau-
abteilung sehr intensiv mit diesen 
Fragestellungen beschäftigt. Während 
sich Herr Gerber als neuer Stadtplaner 
seit 1. März 1993 hervorragend in die 
Probleme eingearbeitet hat und den 
Bauantragstellern ein wertvoller Ge-
sprächs- und Beratungs¬partner ge-
worden ist, leistet die nichttechnische 
Bauverwaltung mit Herrn Günther an 
der Spitze vor allem in der Bauleit-
planung ein enormes Arbeitspensum. 
Die Statistik der bearbeiteten Bebau-
ungs- und Flächennutzungspläne ist 
schlichtweg imponierend. Deshalb 
möchte ich beiden Abteilungen ei-
nen besonderen Dank sagen und alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bit-
ten, sich durch gelegentliche Angriffe 
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nicht entmutigen zu lassen, sondern 
sich darin bestärkt zu fühlen, daß bei 
den ausgesprochen umfangreichen 
Arbeitsgebieten logischerweise auch 
Konfliktsituationen entstehen bzw. 
nicht jedes Eigeninteresse befriedigt 
werden kann.

Wie mittlerweile immer deutlicher 
wird - in Bauausschußsitzungen und 
bei der Behandlung von Baugenehmi-
gungen im Landratsamt - zahlt sich 
diese intensive Bauleitplanungsarbeit 
natürlich für die Bauherrn auch in-
sofern aus, daß die Genehmigungs-
verfahren beschleunigt werden (al-
lerdings natürlich nur, wenn sich die 
Bauherrn auch an die Bauleitplanung 
halten wollen).

Diese intensiven Vorarbeiten in der 
Bauleitplanung wie auch die weitge-
hende Abstimmung und Vorbereitung 
in zahlreichen Fachgesprä¬chen bei 
größeren Bauvorhaben erleichtern es 
natürlich vor allem der Baugenehmi-
gungsbehörde 
das Genehmigungsverfahren abzu-
kürzen. 
Was vielfach nicht bekannt ist, ist, daß 
bei manchen Bauvorhaben in einer 
Vielzahl von Vorbereitungsgesprächen 
die Problem- und Knack¬punkte be-
reits behördenintern ausgeräumt wor-
den sind. So haben z.B. zu städtebau-
lich wichtigen Bauvorhaben wie dem 
nun bevorstehenden Parkhausbau an 
der Rodacher Straße unzählige Be-
hördentermine stattgefunden, so be-
reitete die Bauverwaltung eine Reihe 
von Bauvorhaben an der Güterstraße 
in intensiven Behördenkontakten vor, 
und so wird genauso das für die Stadt 
außerordentlich bedeutsame Baupro-
jekt der Raiffeisenbank im Bereich der 
Steinmühle im Kühn¬lenzhof oder 
das Hotelbauprojekt am Kreuzberg *1) 
bearbeitet. Den ent¬scheidenden Gre-
mien werden so letztlich ausgewogene 
und ausdisku¬tierte Projekte vorgelegt 
und die Entscheidung leichtgemacht.

*1) nicht realisiert

In diesen Planungs- und Ent-
wicklungsarbeiten selbstredend 
einge¬bunden ist natürlich die tech-
nische Bauverwaltung *2), denn ohne 
Straßen oder Kanal oder ähnliche Pla-
nungen kommt nichts voran. Mein 
Dank richtet sich deshalb in gleicher 
Weise an Herrn Maaß, dem hierfür 
verantwortlichen Abteilungsleiter.

*2) heutige Stadtwerke

Nachdem die Stadt Kronach mit dem 
beabsichtigten Bau von Spätaussied-
ler-wohnheimen im Gemeindeteil 
Haßlach der Gemeinde Stockheim 
wegen der dortigen Bürgerproteste 
nicht zum Zuge kam, wurde Gelände 
an anderer Stelle im Stadtgebiet den 
staatlichen Stellen angeboten, so daß 
zu hoffen ist, daß in absehbarer Zeit 
in Kronach weiterer Wohnraum für 
diesen Personenkreis geschaffen wer-
den kann.

Darüber hinaus sollte sich die Stadt 
Kronach dem Wohnungsbau mit wei-
teren - neuen - Maßnahmen widmen: 
Nachdem das Wohnungsbauförde-
rungsprogramm der Stadt ausgelau-
fen ist, sollte die Stadt Kronach die 
Wohnungsbautätigkeit - ebenso wie 
die Sanierungstätigkeit - über eine 
eigene Stadtbau-GmbH selbst in die 
Hand nehmen. Hierfür werde ich dem 
Stadtrat in den nächsten Wochen ent-
sprechende Vor¬schläge unterbreiten.
 

Bauleitplanung für Gewerbe und In-
dustrie

Um Gewerbe und Industrie in Kronach 
zu halten bzw. Möglichkeiten der Ent-
faltung zu bieten, wurden - nachdem 
fast keine Vorbereitun¬gen bis zur 
Grenzöffnung hierfür getroffen waren 
- verstärkt bauleitplanerische Maß-
nahmen durchgeführt. Die Gewerbe- 
und Indu¬striegebiete im Süden von 
Neuses sind nahezu aufbereitet und 
werden in den nächsten Monaten mit 
den notwendigen Erschließungsmaß-
nahmen letztendlich “betriebsbereit“ 
gemacht. Die Stadt Kronach wendet 
beim Grunderwerb bzw. bei den Er-
schließungsanlagen enorme Summen 
auf, die jahrelang als Vorleistungen 
den Haushalt belasten. Gerade dort 
im Neuseser Bereich hat die Stadt in 
früheren Zeiten versäumt, Grund-
stückseigentum zu erwerben oder 
durch Optionen sicherzustellen, daß 
die Flächen überhaupt verfügbar wer-
den. Mittlerweile beschreitet die Stadt 
einen anderen Weg und wird auch in 
Zukunft nur dort Flächen für gewerb-
liche Zwecke erschließen, wo sie das 
Verfügungsrecht dafür erhält. Dies ist 
z.B. in Knellendorf erstmals der Fall.

In anderen Fällen muß die Stadt auf 
private Erschließungspläne reagie-
ren und versuchen, nicht zum Spiel-
ball unterschiedlicher In¬teressen zu 
werden. Ich gehe davon aus, daß dies 
nunmehr weitgehend in den Bereichen 
Kehläcker und Fröschbrunn gelungen 
ist. Auch wenn dort die Stadt (mit 
Ausnahme Kehläcker) keine eige-
nen Grundstücke besitzt, so kann sie 
doch über die Bauleitplanung einen 
gewichtigen Einfluß ausüben. Gerade 
um die zentralörtliche Funktion der 
Kreis¬stadt Kronach zu erhalten, hat 
der Stadtrat mittlerweile dankenswer-
terweise beschlossen, in beiden Ge-
werbegebieten (Kehläcker und Frösch-
brunn) Planungen für Baumärkte mit 
Gartencentern zuzulassen. Da sich 
mittlerweile die Planungen für diese 
Gebiete konkretisie¬ren, dürften die 
Befürchtungen, im Nachbarort Mark-
trodach könnten Konkurrenzbetriebe 
entstehen, ohne Grund sein.

Zum andern dürfte diese Entwicklung 
aber auch dazu beitragen, daß bald-
möglichst Klärung über weitere Flä-
chen zustande kommt, denn beispiels-
weise hat die Stadt für ein größeres 
Baugrundstück in der
 

Industriestraße eigens eine Bauleit-
planung vorgenommen, was bisher 
jedoch nicht zu erkennbaren Fort-
schritten bei den Planungs- bzw. Re-
alisierungsbemühungen des Grund-
stückseigentümers geführt hat. Es 
bleibt zu hoffen, daß diese Fläche 
auch bald einer Nutzung zugeführt 
oder zum Verkauf freigegeben wird, 
denn der Stadt Kronach ist es bei ih-
rem beschränkten Flächenangebot in-
folge der engen Tallagen - abträglich, 
wenn solche Vorratshaltung betrieben 
wird.

Schließlich darf ich einige Anmer-
kungen zur “Grünplanung“ machen. 
Hier führe ich zunächst die Arbeit 
und die Leistungen unserer Forstver-
waltung ins Feld, durch die in den 
städtischen und in den Spitalwäldern 
enorme Mischwaldaufforstungen vor-
genommen werden. Ferner erfolgt 
durch Herrn Dautel und seine Helfe-
rinnen und Helfer - mit Unterstützung 
des Staatlichen Forstamtes  eine sehr 
sorgfältige Verwaltung der städtischen 
Waldungen und Ver¬besserungen der 
ökologischen Situation. Herr Dautel 
ist im übrigen eingeschaltet bei den 
Maßnahmen des Landschaftspflege-
verbandes im Stadt¬gebiet und bei der 
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Beratung in sonstigen ökologischen 
Fragen.

Zur Grünplanung in der Stadt Kro-
nach gehört letztlich aber auch das 
Projekt Landesgartenschau 2003. Ich 
möchte dazu feststellen,

1.	 daß die Notwendigkeit und 
die Vorteile einer Landesgartenschau 
für  
      Kronach mindestens seit 1988 
von mir ( als Fraktions¬vorsitzender 
der SPD- 
      Stadtratsfraktion) propagiert wor-
den sind.

2.	 daß die Vorstellungen für 
eine Landesgartenschau in Kronach 
am Vorbild 
      der Landesgartenschau Dinkels-
bühl orientiert waren, einer  
      Landesgartenschau, die den hi-
storischen Stadtkern von, Dinkelsbühl 
mit 
      modernen Siedlungsbereichen 
verbunden hat. In diese Richtung hat 
sich 
      auch das Konzept von Profes-
sor Grebe - Stadtrundgang 2000 - für 
eine  
      Landesgartenschau in der Stadt 
Kronach bewegt. Dieses Konzept durf-
te 
      Professor Grebe ja bekanntli-
cherweise seinerzeit gar nicht erst im 
Stadtrat 
      selbst vorstellen, weshalb Pro-
fessor Grebe sich letztendlich auch in 
der  
      Folgezeit mehr mit einer Landes-
gartenschau für die Stadt Bayreuth 
      beschäftigt hat,

3.	 daß das heutige Grundlagen-
konzept für eine Landesgartenschau 
entlang 
der Haßlach mit Bedingungen und 
Auflagen zunächst von den Landes-
gartenschauveranstaltern akzeptiert 
worden ist und somit die Stadt Kro-
nach zunächst den Zuschlag hat,

4.	 daß über die Durchführung 
jedoch eine endgültige Beschlußfas-
sung    

erfolgen muß, wenn sich die Durch-
führungskosten realistisch beurtei-
len lassen. Hierfür ist zunächst der 

31.12.1993 vorgesehen worden. Da 
sich bis zu diesem Zeitpunkt sowohl 
die Verlagerungs-, die Altlasten- so-
wie auch die Grundstückskosten nicht 
abschließend beurteilen lassen, habe 
ich den Herrn Regierungspräsidenten 
gebeten, nach Absprache mit dem Ge-
schäftsführer der
Landesgartenschaugesellschaft, Herrn 
Faas, vorerst einen weiteren Behör-
denbesprechungstermin anzusetzen. 
Der Stadtrat der Stadt Kronach wird 
im Anschluß daran über das weitere 
Vorgehen und die notwendigen Be-
schlüsse informiert,

5.	 daß die Landesgartenschau in 
Kronach eine enorme Vorleistung be-
darf in der Vorbereitung von Aussied-
lungsflächen (Erwerb, Erschließung 
durch die Stadt) wie auch die Aus-
siedlungsbereitschaft der betreffenden 
Firmen am Flügelbahnhof. Diese Pro-
bleme einschließlich der möglichen 
Altlastenfrage sind Vorableistungen, 
die nicht - wie das manche gerne 
glauben machen möchten - im Hau-
Ruck-Verfahren zu erledigen sind. Es 
ist natürlich einfach, an irgendeiner 
Schule oder selbst in der Werbeabtei-
lung des Landratsamtes vehement für 
eine Landesgartenschau in Kronach 
einzutreten. Die Probleme, die zu lö-
sen sind, überläßt man großzügiger-
weise natürlich der Stadtverwaltung. 
Ich möchte dieses Verhalten nicht als 
unseriös bezeichnen, aber es hat je-
denfalls bisher der Realisierung einer 
Landesgartenschau in Kronach eher 
einen Bärendienst erwiesen. 

Meine Devise wird weiterhin bleiben:

Vorteile und Risiken einer Landes-
gartenschau im Jahr 2003 sorgfältig 
gegeneinander abwägen und - gerade 
in Anbetracht der riesigen Aufgaben, 
die in nächster Zeit zu erfüllen sind 
- dann zu der Einschätzung kommen, 
wie sie auch die Stadt Memmingen für 
ihre Landesgartenschau im Jahr 2000 
gefunden hat:

“Ja, aber nicht um jeden Preis“

Die Memminger sind so klug, daß sie 
versuchen, alle Risiken einer langfri-
stigen Planung auszuschalten; solche 
Risiken sind unter anderem:

ausfallende staatliche Förderung; Alt-
lastenprobleme und sich verschlech-
ternde Finanzsituation.

Ich würde mich freuen, wenn die 
Diskussion in Kronach zum Thema 
Landesgartenschau endlich auch so 
realitätsbezogen und emotionsfrei ab-
gewickelt werden würde!

Die Stadt Kronach hat für die Vorbe-
reitungsphase der Landesgartenschau 
- und allein darum geht es vorläufig 
- bereits erhebliche Aufwendungen 
erbracht; so über 800.000 DM an 
Grunderwerb im Gewerbegebiet 
Neuses-Hohe Weide und fast einen 
ebenso hohen Betrag an Erschlie-
ßungs- und Planungskosten. Was 
sonst noch alles getan wurde, muß 
hier nicht im einzelnen erläutert wer-
den. Ich bleibe jedenfalls bei der

Devise: “Landesgartenschau ja, aber 
nicht um jeden Preis“

Dabei wäre eigentlich einmal die 
Preisfrage zu klären, warum sich der 
„Befürworter“ Landkreis Kronach bis-
her noch nicht bereiterklären konnte 
zur Zusage einer finanziellen Förde-
rung (dies ist natürlich verständlich, 
wenn sich schon der Bürgermeister 
der Nachbargemeinde Stockheim ve-
hement gegen eine Landesgarten-
schau bzw. eine Kostenbeteiligung des 
Landkreises wendet!).

Kinder- und jugendfreundliche Stadt 
Kronach

Als Investitionen in die Zukunft sind 
in besonderem Maße die Investitionen 
der Stadt zu bezeichnen, die für die 
jungen Generationen neue Einrich-
tungen schaffen und vorhandene be-
stens erhalten.

So hat in diesem Jahr nach intensiven 
Vorarbeiten durch die Stadt beim 
Grunderwerb und bei der Bauleitpla-
nung der Kindergartenbau in Fisch-
bach begonnen. Die Baumaßnahme 
selbst wird auch durch die Stadt wie-
derum gefördert. Mit dem Bezug des 
neuen modernen Kindergartens in-
mitten des zukünftigen Baugebiets 
“Am Felsenkeller“ im Spätsommer 
1994 wird der Stadtteil Fischbach und 
seine Nachbarorte mit dieser Grund-
ausstattung versorgt sein. Damit wird 
die Stadt Kronach auch weiterhin im 
Kindergartenbereich ein optimales 
Angebot bereithalten.
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Im Volksschulbereich ist im Jahr 
1993 die Turnhallensanierung der 
Lucas-Cranach-Grundschule als eine 
wesentliche Investition der Stadt 
Kronach abgeschlossen worden. Die 
Grundschule verfügt damit über eine 
modernst ausgerüstete Turnhalle, die 
zugleich für das Vereinsleben in Kro-
nach von Bedeutung ist.

Mit einem Millionenaufwand fördert 
die Stadt Kronach den ersten Kinder-
hort-Bau auf dem Endres-Gelände an 
der Europa-Brücke. In dankenswerter 
Weise hat hier die Caritas die Initiati-
ve übernommen und die Granatenvilla 
zur Verfügung gestellt. Diese Bauin-
vestition ist vor allen Dingen auch im 
Zusammenhang mit der Rosenau-Sa-
nierung von größter Wichtigkeit, weil 
die Auslagerung des dortigen provi-
sorischen Kinderhortes Voraussetzung 
für die Rosenau-Sanierung darstellt.

Schließlich ist anzuführen, daß die 
Stadt bei ihren Kinderspielplätzen 
auch 1993 erhebliche Anstrengungen 
unternommen hat:
so wurden durch intensiven Einsatz 
der technischen Bauverwaltung und 
des Bauhofes am Pfählanger und 
in Friesen jeweils ein völlig neu ge-
stalteter Spielplatz angelegt und die 
Spielplätze in Ziegelerden, Höfles und 
Fischbach sind generalüberholt wor-
den. Bei kleinen Einweihungsfesten 
am Pfählanger und in Friesen konnte 
festgestellt werden, daß diese Maß-
nahmen in der Bevölkerung großen 
Anklang finden.

Für ein Offenes Jugendzentrum hat 
die Stadt Kronach weitere Vorberei-
tungen getroffen. Das Gebäude des 
ehemaligen Bauhofes an der Rodacher 
Straße ist mittlerweile geräumt; die 
Umbauplanung ist fertiggestellt und 
genehmigt, die Bezuschussung durch 
den Bayerischen Jugendring erscheint 
als sicher, so daß nun die Umbauar-
beiten in Angriff genommen und der 
Betrieb des Jugendzentrums organisa-
torisch vorbereitet werden kann.

Für die Jugendarbeit sei erwähnt, 
daß die Stadt Kronach wiederum Fe-
rienspieltage im Sommer mit großem 
Erfolg durchgeführt hat, daß sie in 

vielfältiger Weise Jugendarbeit der 
Vereine in der Stadt fördert und dabei 
so weit wie möglich die ausgefallenen 
Leistungen des Landkreises ersetzt, 
daß sie in Zusammenarbeit mit ande-
ren Gruppierungen Veranstaltungen 
speziell für Jugendliche in städtischen 
Räumlichkeiten, ich denke z. B. auch 
an die Aktivitäten des Struwwelpeters 
in der Markthalle (Rathausturnhalle), 
organisiert und finanziert. Für Jugend, 
Sport und Freizeit hat die Stadt u. a. 
auch mit der großzügigen Förderung 
von Vereinsaktivitäten (z. B. dem Bau 
des Sportheimes des TSV Gundels-
dorf) und mit der Umgestaltung des 
Spielplatzes an der Hammermühle in 
ein Rasenspielfeld einschließlich Bau 
eines Grillplatzes oder der erheblichen 
Förderung der zwei neugeschaffenen 
Tennisplätze des SV Friesen, wobei 
die Stadtverwaltung vor allen Dingen 
auch beim Grunderwerb eine ent-
scheidende Rolle gespielt hat) ständig 
erhebliche Leistungen erbracht, wo-
von nur Beispiele aufgezählt worden 
sind.

Nicht unerwähnt bleiben soll in die-
sem Zusammenhang, daß auch die 
(Schul-)Buswartehäuschen konti-
nuierlich verbessert und an neuen 
Standorten neue aufgestellt worden 
sind, so zum Beispiel in Vogtendorf, 
in Gundelsdorf und in Wüstbuch.

 
Wichtigste Infrastrukturmaßnahmen

Als weitere wichtige Infrastruktur-
maßnahmen sind, nach dem Abschluß 
der Friesener Straße, der Beginn des 
Baues einer Erschließungsstraße in 
das Gewerbegebiet Neuses-Hohe Wei-
de, abzweigend von der neuen Kreis-
straße KC 5, und die Kanalisierung des 
Fischbachtales im Bereich zwischen 
Vogtendorf und Fischbach zu nennen. 
Während ersteres fast unbemerkt von 
der Öffentlichkeit im Zuge des Kreis-
straßen-Neubaues mit erledigt wurde 
und eine weitere wichtige Vorleistung 
für eine Landesgartenschau darstellt, 
hat es um die Kanalbaumaßnahme im 
Fischbachtal das Jahr über ständige 
Beschwerden und viel Polemik ge-
geben. Es müßte eigentlich klar sein, 
daß eine solche Großbaumaßnahme 

mit einem Volumen von über 20 Mil-
lionen DM in derart schwieriger Orts- 
und Tallage nicht unproblematisch ist. 
Daß es hierbei Behinderungen und Be-
lästigungen geben muß, ist keine Fra-
ge. Offenbar ist aber das Anspruchs-
denken heute in weiten Kreisen so 
groß, daß zwar alle Annehmlichkeiten 
und Verbesserungen gerne entgegen-
genommen, aber irgendwelche Beein-
trächtigungen sofort kritisiert wer-
den.

Zum Glück gibt es aber auch noch 
vernünftige und verständige Mitbür-
gerinnen und Mitbürger, die dank-
bar die mit der Großbaumaßnahme 
verbundenen zukünftigen Verbesse-
rungen anerkennen und bei auftre-
tenden Schwierigkeiten mithelfen, 
diese auszuräumen. Früher wurden 
solche Gemeinschaftseinrichtungen in 
Hand- und Spanndiensten der Bevöl-
kerung erbracht; heute meint mancher 
Autofahrer, über die notwendigen 
Umleitungen schimpfen zu müssen. 
Ich darf denjenigen Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern Dank aussprechen, 
die für das Geschehen mehr Verständ-
nis aufbringen und ihnen versichern, 
daß die Stadt Kronach alles daran-
setzen wird, diese gewaltige Infra-
strukturverbesserung so schnell wie 
möglich durchzuführen. Noch ist die 
Finanzierungssituation hierfür relativ 
günstig und mit dem Abschluß wird 
die Bau- und Siedlungstätigkeit in 
den betroffenen Stadtteilen endlich in 
einen Normalzustand übergeführt, das 
heißt, inbesondere für junge Familien 
wird das Bauen dort erleichtert.

Als weitere Erschließungsmaßnahmen 
wurden bereits genannt die Erschlie-
ßungen des Baugebietes Breitenschrot 
im Stadtteil Ziegelerden, die nahezu 
abgeschlossen werden konnten so-
wie im Baugebiet Dobersgrund II, die 
im Frühjahr beendet wird. Schließ-
lich wurde in Friesen der Flößerweg 
und die Stichstraße am Flößerweg 
mit einem Kostenaufwand von rund 
300.000 DM hergestellt.

Im Baugebiet Kreuzberg V wurde als 
weiterer Teil der Wohnweg Richtung 
Ruppenweg hergestellt und die Deck-
schicht im Bereich der Reihen- bzw. 
Kettenhäuser aufgebracht. 
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Für kleinere Ausbesserungs- und Bau-
arbeiten an Straßen und Gehwegen ist 
der Bauhof ständig im Einsatz gewe-
sen. Die Planung und Vorbereitung 
von wichtigen Erschließungsmaß-
nahmen ist in der Verwaltung, zum 
Teil in Zusammenarbeit mit Ingeni-
eur-Büros, vorangekommen:

so steht der Baubeginn des Parkdecks 
auf dem  Turnerheimgelände un-
mittelbar bevor. Die Ausschreibung 
von Arbeiten wurde im Staatsanzei-
ger vom 17. Dezember veröffentlicht 
und in den nächsten Tagen erwarten 
wir den endgültigen Bewilligungsbe-
scheid der Regierung von Oberfran-
ken im Rahmen der Städtebauförde-
rung. Planerische Vorarbeiten für die 
Kanalisation Höfles-Vogtendorf, die 
Gemeindeverbindungsstraße Ruppen-
Höfles, den Ausbau der Kulmbacher 
und der Rodacher Straße, jeweils er-
sten Bauabschnitt, für die Erschlie-
ßung Fröschbrunn und Neuseser 
Wog, für die Erschließung Neuses-
Hohe Weide, Kehläcker und die Ka-
nalisation Rottelsdorf sind in den 
vergangenen Monaten abgewickelt 
worden. Gleiches gilt für eine An-
zahl von Brücken- bauwerken, so die 
Hammermühlbrücke, die Brücke in 
Dörfles und die Brückenbauwerke in 
Wötzelsdorf, wobei für letztere bereits 
die Auftragsvergabe erfolgt ist.

Die Vielzahl der vorbereiteten Maß-
nahmen garantiert, daß das Bauge-
schehen in der Stadt Kronach auch im 
kommenden und in den Folgejahren 
nicht nachlassen wird. Auch für die 
Wasserversorgung sind notwendige 
Planungs- ¬und Bauarbeiten durch-
geführt worden, so in den Baugebie-
ten Breitenschrot in Ziegelerden und 
Dobersgrund II.  Für das Gewerbege-
biet Neuses-Hohe Weide läuft die Aus-
schreibung für die Verlegearbeiten. 
Für die optimale Betreuung der Was-
serversorgung durch die Stadtwerke 
und die vielen Einsätze bei Schadens-
fällen, zum Teil in Nacht-, Sonn- und 
Feiertagsarbeit, gilt den Stadtbeschäf-
tigten herzlicher Dank.

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß der 
Wasserpreis zum 1. Januar 1994 auf 
1,95 DM je Kubikmeter angehoben 
wurde, eine Maßnahme, die nicht 
zuletzt auch zum sorgfältigen Um-
gang mit dem wichtigsten Lebens-
mittel “Trinkwasser“ anregen soll. 
Im übrigen bleibt festzuhalten, daß 
der Wasserpreis der Stadt Kronach 

noch immer zu den günstigsten weit 
und breit zählt. Schließlich darf be-
merkt werden, daß die Stadt Kronach 
ihre Bemühungen um die Sanierung 
des Brunnens Gundelsdorf und die 
Verbesserung der Wasserversorgung 
durch Gewinnung aus neuen Quellen 
weiter fortgesetzt hat.

Abschließend sei angemerkt, daß 
auf der Festung Rosenberg die Was-
serversorgung durch die eingebaute 
Druckerhöhungsanlage abgesichert 
ist, was zur Folge hatte, daß der am 
Festungsaufgang befindliche Hochbe-
hälter aus den 20er Jahren entbehrlich 
und deshalb entfernt worden ist, so 
daß das Gelände dort wieder in einen 
ursprünglichen Zustand versetzt wer-
den konnte.

Bauhof-Umzug abgeschlossen

Das Jahr 1993 brachte für die inner-
betriebliche Organisation der tech-
nischen Baubereiche mit dem Umzug 
und der Zusammenfassung der beiden 
Bauhöfe Rodacher Straße und Frie-
sener Straße im neuen Bauhofgelände 
an der Ludwigsstädter Straße einen 
der wichtigsten Fortschritte, der weit 
über dieses Jahrzehnt hinaus von Be-
deutung sein wird. 1)

1) heute in Stadtwerke vereint

Die Investition in die alte Kronacher 
Porzellanfabrik zeigt sich mehr und 
mehr als Glücksfall. Abgesehen davon, 
daß es nicht einfach gewesen wäre, in 
Zeiten angespannter Finanzlage ei-
nen neuen Bauhof in den kommenden 
Jahren zu errichten, ist die Situation 
nun dadurch gekennzeichnet, daß 
mit verhältnismäßig geringem Auf-
wand optimale Arbeitsbedingungen 
für die beiden städtischen technischen 
Dienste geschaffen worden sind. Das 
Gelände gibt einerseits für die kom-
menden Jahre genügend Freiraum für 
Erweiterungen, andererseits ist ein 
großer Teil für private Nutzungen ver-
fügbar. Die Unterbringung von Fahr-
zeugen, Maschinen und Material und 
die Einrichtung von Werkstätten und 
Aufenthaltsräumen ist mit großar-
tigem Eigeneinsatz der Beschäftigten 
nahezu abgeschlossen und verbessert 
die Arbeitsbedingungen in ganz ent-
scheidendem Maße. Ich gehe davon 
aus, daß auch die letzten Zweifler und 
Kritiker an dieser Operation durch 

die Inaugenscheinnahme bei einem 
im Frühjahr vorgesehenen Tag der 
offenen Tür von ihren Bedenken be-
freit werden können. Für mich steht 
fest, daß auch angesichts der weiteren 
günstigen Wirkungen der Bauhofaus-
lagerungen, nämlich Flächengewinn 
im Innenstadtbereich, Möglichkeit der 
Einrichtung eines Jugendzentrums, 
Einrichtung eines Recyclinghofes 
usw., daß deshalb eigentlich Grund 
zur Freude über den Fortschritt gege-
ben ist.

Festung Rosenberg im Mittelpunkt

Im Jahre 1993 stand die Festung Ro-
senberg im Mittelpunkt intensiver Sa-
nierungsarbeiten, im Jahr 1994 wird 
sie durch die dann im Fürstenbau-Ost-
flügel stattfindende Landesaustellung 
“Lucas Cranach - ein Malerunterneh-
mer aus Franken“ im Mittelpunkt des 
landesweiten Interesses an diesem 
Ausstellungsgroßereignis stehen.

In Festungsführungen besonderer Art 
wurde die Sanierungstätigkeit auf der 
Festung Rosenberg in der Öffentlich-
keit demonstriert. Diese Führungen 
fanden außergewöhnlich großen An-
klang, geschieht in und um die Fe-
stung doch Erhebliches. Schwerpunkt 
des auf 1,5 Millionen DM erhöhten 
Sanierungsprogrammes 

für die Festung Rosenberg waren 
1993 die erwähnte Fürstenbau-Ost-
flügel-sanierung, die Renovierung 
der Burgwartspforte, der Ausbau des 
Hochbehälters vor dem Festungstor, 
die Sanierung von Wallmauern und 
die Anlage von Rundwegen.

Was sich im Fürstenbau in diesen 
letzten Monaten ereignet hat, ver-
dient besondere Würdigung: die Lan-
desausstellung wird im Mai in außer-
gewöhnlich schönen Festungsräumen 
eröffnet werden können.

Fremdenverkehr und Imagewerbung

Durch die Landesausstellung und die 
damit verbundenen länderübergrei-
fenden Werbemaßnahmen der Lan-
desfremdenverkehrsverbände Bayern, 
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thürin-
gen für ein Lucas Cranach-Jahr 1994 
wird Kronach und die Festung Rosen-
berg weit über die deutschen Lande 
hinaus ins Interesse von Kunst -und 
Kultur-Urlauber gerückt. Für unsere 
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Stadt ergibt sich damit eine einmalige 
Werbemöglichkeit, die wir durch die 
Einrichtung der Koordinationsstelle 
für die Landesausstellung und durch 
vielfältige Begleitmaßnahmen opti-
mal nutzen. Bereits jetzt gehen täglich 
Nachfragen nach dem Kulturereignis 
ein. Das Fremdenverkehrsbüro, das 
nach den vorliegenden Zahlen auch 
für 1993 von einem stabilen und po-
sitiven Ergebnis ausgehen kann, wird 
besonders gefordert werden. Die An-
strengungen der städtischen Werbear-
beit werden neben vielfältigen Verbes-
serungen im innerstädtischen Bereich 
vor allen Dingen darauf gerichtet, die 
gastronomischen Betriebe und Handel 
und Gewerbe in Kronach auf das große 
Ereignis einzustimmen. Noch vieles 
kann und muß im Erscheinungsbild 
der Stadt positiv verändert werden. 
Von der Koordinationsstelle ist da-
für ein Katalog der Möglichkeiten für 
Sponsoringmaßnahmen ausgearbei-
tet worden. Es bleibt zu hoffen, daß 
möglichst viele Gruppierungen in der 
Stadt die Landesausstellung als groß-
artige Chance erkennen und ihren er-
wünschten Beitrag dazu leisten.

Die zu verstärkenden Werbeanstren-
gungen des städtischen Fremdenver-
kehrsbüros werden im Verlauf des 
Jahres auch auf Nutzung des neuen 
Erlebnisbades am Kreuzberg ausge-
richtet sein. Nach dem derzeitigen 
Stand der Baumaßnahme kann mit 
einer Eröffnung der gesamten Anlage 
zu Beginn des Monats Mai gerechnet 
werden. Im abgelaufenen Jahr war es 
aus verschiedenen Ursachen zu Ver-
zögerungen bei den Bauarbeiten ge-
kommen, dennoch konnte im Sommer 
das Freibad freigegeben werden. Die 
neugestalteten Anlagen, insbesonde-
re das Schwimmbecken finden große 
Zustimmung; trotz der provisorischen 
Benutzbarkeit und der Bauarbeiten 
wurden über 25.000
Besucher in diesem Sommer gezählt.

Hotelbau

Für die Fremdenverkehrswirtschaft in 
der Stadt Kronach wird ein weiteres 
Projekt von Gewicht sein, nämlich 
der Bau eines Hotels am Kreuzberg. 
Hierfür hat die Stadt die notwendigen 
Vorarbeiten in planerischer Hinsicht 
geleistet; die Gebäudeplanung ist 
in enger Abstimmung mit der Stadt 

vorgenommen und dem Bauantrag 
ist vom Stadtrat zugestimmt wor-
den. Es bleibt nun zu wünschen, daß 
auch dieses Projekt *x), wie viele an-
dere Vorhaben in der Stadt Kronach, 
im Jahr 1994 unter einem günstigen 
Stern steht. 

*x) Leider ging dieser Wunsch - aus 
privaten Gründen - nicht in Erfül-
lung.  

Summarisch darf ich auf einige wei-
tere bedeutsame Veränderungen, die 
in diesen Jahren im Stadtbild erfol-
gen, hinweisen:

Mit Freude wurde registriert, daß der 
bisher im Kronacher Schlachthof an-
gesiedelte Betrieb Heitzer den Bau 
eines neuen Zerlegebetriebes im Bau-
gebiet Neuseser Wog an der Kronach-
er Kläranlage begonnen hat und damit 
sichtbar ein Zeichen für den Neubau 
auch des Kronacher Schlachthofes ge-
setzt hat. Wenn auch noch immer die 
Zustimmung der Europäischen Union 
zu der städtischen Zuschußvergabe 
aussteht, so ist doch aufgrund der ge-
meinschaftlichen Initiativen zur Um-
stimmung der Bayerischen Staatsre-
gierung die Hoffnung berechtigt, daß 
in Kürze diese Zustimmung gegeben 
wird und der Schlachthofbau eben-
falls im Jahr 1994 erfolgen kann. Dies 
würde wiederum endlich die Möglich-
keit einräumen, das alte Schlachthof-
gelände von dem dortigen Mißstand 
zu befreien, was für das Stadtbild wie 
für die dort ansässige Wohnbevölke-
rung eine Wohltat wäre. 
Wichtige Veränderungen ergaben und 
ergeben sich im Bereich der Achse 
Kulmbacher Straße. Dort wurde im 
Herbst dieses Jahres der Neubau der 
Hauptstelle der Sparkasse Kronach-
Ludwigsstadt eingeweihte Ein schö-
ner, festlicher Anlaß zugleich für das 
15O-jährige Jubiläum der fusionierten 
Sparkasse. Dieses Gelände stellt nun-
mehr in seiner vorzüglichen Ausge-
staltung eine enorme Aufwertung für 
den dortigen Bereich dar, so daß die 
Stadt in den angrenzenden Flächen in 
der kommenden Zeit erhebliche An-
strengungen unternehmen muß, um 
damit gleichzuziehen.

Im Süden hat sich aber auch durch 
den Abbruch der Anlagen der Firma 
DEMEX *y) ein wesentlicher Wandel 
angebahnt. Hier erfolgt sozusagen be-
reits ein weiterer Schritt auf die Lan-
desgartenschau zu. 

*y) Standort etwa heutige Seebühne 
im LGS-Gelände 

In intensiver Planungs- und Abstim-
mungsarbeit hat die Stadtverwaltung 
und der Stadtrat dabei mitgeholfen, 
für wichtige private Bauvorhaben die 
Wege zu ebnen: so sind bauleitplane-
rische Voraussetzungen für die Errich-
tung von Baumärkten mit Gartencen-
ter sowohl im Gebiet “Kehläcker“ wie 
im Gebiet “Fröschbrunn“ geschaffen 
worden und von der Raiffeisenbank 
ist für den heutigen Tag der Eingang 
des in vielen Gesprächen vorabge-
stimmten Bauantrages für das Gelän-
de an der Steinmühle angekündigt.

Dem denkmalgeschützten Stadtbild 
tut der - im Rahmen der Städtebauför-
derung bezuschusste - Sanierungsbau 
des “Goldenen Hirschen“ sehr wohl, 
ebenso wurden und werden durch die 
Hochwasserfreilegungsmaßnahmen 
an Kronach und Haßlach wertvolle 
Bereicherungen für das Stadtbild ge-
schaffen.

Der “Schwarze Steg“ konnte in diesem 
Zusammenhang nach der Erneuerung 
wiedereröffnet werden, wobei am sel-
ben Tage auch die Einweihung eines 
Kunstobjektes an der Kronach-Allee 
aus Anlaß der  Hochwasser- freile-
gungsmaßnahmen stattfand.

Nicht zuletzt möchte ich aber die posi-
tiven Veränderungen in der Rosenau, 
einem Schwerpunkt der zukünftigen 
Stadtsanierungsmaßnahmen hervor-
heben. Nach zum Teil langjährigen 
Antragsverfahren sind dort eine Reihe 
von Abbruch- genehmigungen erteilt 
und Bauanträge genehmigt worden. 
In vielstündigen Sitzungen das gan-
ze Jahr über wurden der Sanierungs-
bebauungsplan weitgehend bis zur 
abschließenden Behandlung fortent-
wickelt und für einzelne Bauobjekte 
Planungen durchgeführt.

Es ist wohltuend, daß die städtischen 
Bemühungen auf so große Resonanz 
in der Rosenau stoßen und sich inso-
weit auch eine hervorragende Zusam-
menarbeit ergeben hat. Die Eigenini-
tiative die “freundlichen Rosenau“ ist 
auch ein Beispiel für positive Gemein-
schaftsleistungen. Mit dem Rosenau-
Fest wurde dort auch ein neuer, be-
merkenswerter  Akzent gesetzt.

Ein reiches kulturelles und Vereinsle-
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ben in allen Stadtteilen

Daß die Stadt Kronach in großem 
Maße kulturelle und sportliche Bestre-
bungen in den Vereinen und Gruppie-
rungen in allen Stadtteilen fördert, 
wurde bereits erwähnt. Breit gefä-
chert ist die Palette der Betätigungs-
möglichkeiten für jung und alt in den 
Vereinen in unserer Stadt. Sei es im 
musischen oder sportlichen Bereich, 
für nahezu jedes Interesse finden sich 
Gleichgesinnte. Wer die Gemeinschaft 
sucht, kann sie auf jeden Fall in den 
Kronacher Vereinen finden. Nicht 
minder ausgeprägt ist das Angebot an 
Selbsthilfeorganisationen und Wohl-
fahrtseinrichtungen in unserer Stadt, 
die, zum Teil von der Stadt finanziell 
unterstützt, wertvolle Gemeinschafts-
arbeit leisten. Gleiches gilt für die 
zahlreichen Seniorenclubs, die in den 
Mauern unserer Stadt arbeiten und 
eine Unterstützung durch die Grün-
dung eines Seniorenbeirates in den 
nächsten Wochen erfahren sollen.

Mit den Wirtschaftsbetrieben, so vor 
allen Dingen der Aktionsgemein-
schaft, ebenso wie mit den Behörden 
in und außerhalb unserer Stadt, hat 
die Verwaltung im abgelaufenen Jahr, 
soweit es möglich und geboten war, 
sehr gut zusammengearbeitet.

Für alle Unterstützung, sei es bera-
tender oder finanzieller Art, die wir 
von all den Genannten erfahren ha-
ben, möchte ich am Jahresende herz-
lichen Dank sagen.

In unserer Stadt hängt Vieles für die 
weitere Entwicklung vom Zusammen-
wirken Vieler ab. Große Veranstal-
tungen gesellschaftlicher Art, Feste 
und
Feiern sind zumeist Gemeinschaftslei-
stungen, so das Burgfest, das Altstadt-
fest oder die Durchführung des Weih-
nachtsmarktes, ebenso wie zahlreiche 
Stadtteilveranstaltungen. Wer hier 
das Individualinteresse in den Vorder-
grund stellt, trägt nicht zum Gelingen 
bei.

Zum Abschluß des Jahres 1993 hat 
der Kronacher Weihnachtsmarkt das 
Stadtbild in der Oberen Stadt geprägt 
und Tausende von Besuchern ange-
lockt - zum Teil von sehr weit her. 
Das Kronacher Christkind hat erstmals 
viele Kinder in seinen Bann gezogen. 

Für zukünftige festliche Veranstal-
tungen wurde eine Lucas Cranach 
- Gruppe in historischen Gewändern 
vorgestellt, die erstmals bei der Leip-
ziger Tourismus-Messe für die Lucas 
Cranach-Stadt Kronach geworben hat. 
Zahlreich sind die Vorarbeiten und 
Vorschläge der Koordinationsstelle 
und des Vereins “1000 Jahre Kronach“ 
für die Ausgestaltung des Cranach-
Jahres, das uns bevorsteht.

Zahlreich sind die Arbeiten, die hierfür 
noch zu erledigen sind, so zum Bei-
spiel zur Verbesserung des Verkehrs-
leitsystems, der Stadtbusgestaltung, 
der Bewirtschaftung von Parkplätzen, 
um nur einige Aufgaben zu nennen.

Die Cranach-Ausstellung auf der Fe-
stung Rosenberg soll mit einer Fest-
woche Mitte Mai eröffnet werden 
und wird mit dem Bayerischen Bür-
gerwehrtreffen vom 19. bis 21. Au-
gust, also am zweiten Schützenfest-
Wochenende, enden. Ich darf am 
Schluß meines Jahresrückblickes alle 
Kronacher aufrufen, dieses Ereignis 
mitzugestalten und damit die Chance, 
die darin liegt, wahren und nutzen zu 
helfen.

Ich wünsche Ihnen allen ein gutes und 
gesegnetes neues Jahr, in dem uns 
Frieden und Freiheit erhalten bleiben 
und das Verständnis dafür wachsen 
möge, daß dem individuellen An-
spruchsdenken Grenzen gesetzt sind 
durch die Notwendigkeit der Schaf-
fung gemeinschaftlicher Einrich-
tungen und der Befriedigung 
gesamtgesellschaftlicher Bedürf-
nisse. In diesem Sinne werden wir 
die Entwicklung der Stadt Kronach 
gerade zur Erhaltung einer gesunden 
Umwelt, von gesunder Luft und ge-
sundem Trinkwasser1 allgemein ge-
sunder Lebensbedingungen im Auge 
behalten müssen. Davon wird in den 
kommenden Jahren mehr und mehr 
die Lebensqualität in unserer Stadt 
abhängen und dafür wünsche ich für 
das kommende Jahr gemeinsame gute 
Entscheidungen.
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29. Dezember 1994

Im Rahmen dieser Jahresabschlußsit-
zung werden erstmals die in diesem 
Jahr des Ehrenamtes geschaffenen 
Kronacher Ehrenmedaillen verliehen.

Im Jahr 1994 blieb unsere Stadt vor 
größeren Unglücken und Katastrophen 
verschont, wofür wir dankbar sind, 
ebenso wie für die enormen positiven 
Veränderungen und festlichen Höhe-
punkte im Verlaufe dieses zu Ende 
gehenden Jahres. Die Lucas-Cranach-
Ausstellung auf der Festung Rosen-
berg war das alles dominierende Er-
eignis, welches rund 110.000 Besucher 
in seinen Bann schlug, ein großer Teil 
davon waren erstmalige Besucher in 
unserer Stadt. Dieses Lucas-Cranach-
Jahr 1994 wird in vielfältiger Weise - 
vor allen Dingen für den Fremdenver-
kehr - noch Folgewirkungen haben.

Die Durchführung dieser Ausstellung 
war ein Gemeinschaftswerk vieler:

ein Jahrzehnt lang wurde die Thematik 
in den Köpfen der wissenschaftlichen 
Betreuer im Haus der Bayerischen Ge-
schichte verarbeitet;

seit 1991 waren wir in der Stadt Kro-
nach zur unmittelbaren Vorbereitung 
der Landesausstellung insbesondere 
mit der Sanierung des Fürstenbau-
Ostflügels auf der Festung Rosenberg 
beschäftigt; 
und schließlich hat die Organisation 
und Durchführung der Ausstellung 
auch im städtischen Bereich erhebliche 
zusätzliche Anstrengungen erfordert, 
die die verschiedenen Abteilungen der 
Verwaltung, den Bauhof und die für 
diesen Veranstaltungszweck geschaf-
fene Koordinationsstelle erheblich ge-
fordert haben.

So gilt mein Dank heute ganz beson-
ders allen denjenigen, die bei der Vor-
bereitung und der Durchführung der 
Landesausstellung intensiv mitgewirkt 
haben und sie zum Erfolg führten:

Dem Freistaat Bayern, insbesondere 
dem Haus der Bayerischen Geschich-
te mit seinem Leiter Professor Claus 
Grimm und seinen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, die den Ausstel-
lungsinhalt schufen und vielfältige 

begleitende Ergebnisse, so den wert-
vollen Ausstellungskatalog und den 
Quellenband “Kronach -  Stadt des 
Bischofs“, erarbeiteten.

Den Dank der Stadt Kronach für die-
se Leistung, die erste oberfränkische 
Landesausstellung, habe ich auch ge-
genüber dem Bayerischen Minister-
präsidenten Dr. Edmund Stoiber zum 
Ausdruck gebracht.

Unser Dank gilt in diesem Zusammen-
hang auch besonders den Zuschußge-
bern, die das Festungssanierungspro-
gramm seit Jahren unterstützen und 
die erhöhte Sanierungsinvestitions-
summe 
von 1,5 Millionen DM jährlich seit 
1992 mittragen.

Ohne die Erhöhung der Festungssa-
nierungsinvestition wäre die rechtzei-
tige Bereitstellung der Räumlichkeiten 
für die Landesausstellung sicherlich 
in Frage gestellt gewesen. Auch nach 
Abschluß des Mehrjahresprogrammes 
1992 - 94 erhoffen wir uns für die 
Festung Rosenberg, deren gewaltiger 
Sanierungsbedarf bekannt ist, eine 
weiterhin nachhaltige Investitionsfi-
nanzierungsförderung.

Für die Abwicklung der Mehrjahres-
programme zeichnen die städtische 
Bauabteilung, vor allem Herr Gerber 
und Herr Butz, das Landbauamt Hof 
und die Denkmalpfleger der Außen-
stelle Seehof verantwortlich. Ihnen 
danke ich für die gute Zusammen-
arbeit ebenso wie der Stadtkämme-
rei für die förderungsrechtliche und 
haushaltsmäßige Bearbeitung des Fe-
stungssanierungskomplexes.

Die Festung Rosenberg für die Zukunft 
immer attraktiver zu machen, bleibt 
eine wichtige Aufgabe. In diesem Jahr 
ist sie dadurch zugängiger geworden, 
daß drei Rundwege mit einem dazu 
geschaffenen Festungsführer-Falt-
blatt für die Öffentlichkeit benutzbar 
gemacht wurden. Gleichzeitig ist ein 
neuer ausführlicherer Festungsführer 
erarbeitet worden. Die Rundwege sind 
im Programm “Freizeit und Erholung“ 
förderfähig gewesen. Der Festungs-
führer wurde im Auftrag der Stadt 
von Frau Werrlein 
und Herrn Dr. Wollner erarbeitet. Das 
Festungsführer-Faltblatt ist aus der 
ehrenamtlichen Zusammenarbeit im 
Verein “1000 Jahre Kronach e.V.“, 
insbesondere auch durch Mitwirkung 
von Frau Neukum, hervorgegangen.

Auf der Festung und um die Festung 
herum hat es in diesem Jahr durch das 
Rahmenprogramm zur Landesausstel-
lung mit zahlreichen Sonderveranstal-
tungen ein reiches kulturelles Angebot 
für die Bevölkerung und die Besucher 
gegeben. Sicherlich ergeben sich aus 
den einzelnen Veranstaltungserfah-
rungen Folgewirkungen: zu denken ist 
an Theateraufführungen im Festungs-
bereich und weitere künstlerische Ak-
tivitäten wie Ausstellungen im Freien 
und in geschlossenen Räumen in der 
Festung.

Die Festung Rosenberg bleibt der he-
rausragende Besuchermagnet für den 
Fremdenverkehr. Sie ist weiter in die-
ser Funktion auszubauen. Dabei wird 
daran gedacht, ähnliche Angebote, 
wie sie vom museumspädagogischen 
Zentrum während der Ausstellung ge-
macht wurden, zur Regelmäßigkeit
werden zu lassen. Ebenso auch Fol-
geausstellungen mit hoher Qualität 
und hohem Anspruch in den neu ge-
schaffenen Räumen durchzuführen, 
wird angedacht. Ferner wird an einer 
“Sommerakademie Cranach-werk-
stätten“ gearbeitet, das bedeutet ein 
touristisches Freizeitangebot, das in 
der Festung und in den dafür geeig-
neten städtischen Räumlichkeiten im 
gesamten Stadtbereich durchgeführt 
werden soll.

Durch die Landesausstellung “Cra-
nach - Ein Maler-Unternehmer aus 
Franken“ wurde nicht nur die Festung 
Rosenberg in den Mittelpunkt des Be-
sucherinteresses gerückt, sondern die 
Stadt Kronach hat insgesamt als Lu-
cas-Cranach-Stadt einen bleibenden 
Image-Gewinn zu verzeichnen. Der 
vor kurzem vorgestellte Pressespiegel 
mit den über 700 Veröffentlichungen, 
die innerhalb kürzester Zeit über die 
Ausstellung und damit auch über 
Kronach erschienen sind, gibt ein 
beredtes Zeugnis. An dieses Ereignis 
anknüpfend, wird sich die städtische 
Fremdenverkehrswerbung verstärkt 
auch fernerhin im Kulturtourismus 
engagieren müssen. Die genannten 
Aktivitäten wie auch der neu ausge-
schriebene Lucas-Cranach-Prejs der 
Stadt Kronach sind Vorhaben, um den 
außergewöhnlichen Besucher-Erfolg 
dieses Jahres in die kommenden Jahre 
hinein fortzusetzen.

Die Anstrengungen der Stadt auf dem 
Fremdenverkehrssektor, nämlich Aus-
bau der personellen und räumlichen 
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Grundlagen der Fremdenverkehrs-
werbung, wurden begleitet von einer 
guten Zusammenarbeit mit den gas-
tronomischen und Beherbergungsbe-
trieben in der Stadt Kronach.

Der Fremdenverkehrs- und Veranstal-
tungssektor wird durch den zum 1. Ja-
nuar 1995 als Fremdenverkehrs- und 
Veranstaltungsbetrieb geschaffenen 
Eigenbetrieb der Stadt Kronach wei-
ter gestützt. Vielfältig sind die dort zu 
bewältigenden Aufgaben. 

Ein Beispiel der guten Zusammenar-
beit ist das jüngst in der zweiten Auf-
lage erschienene Gastgeberverzeich-
nis, das, nunmehr mit ansprechenden 
Bildern versehen, ein wichtiges Wer-
beinstrument für den Fremdenverkehr 
ist.

Nicht zuletzt sei noch auf die zu-
nehmende Schar von Mitwirkenden 
bei historischen Gruppen verwiesen, 
welche letztlich auch im Fremdenver-
kehr erhebliche Beachtung finden. So 
konnten wir in diesem Jahr die Kro-
nacher Bürgerwehr enorm vergrößern 
durch Aufnahme der “Kroniche Hous-
nküh“ in historische Uniformen, und 
die neugeschaffene Lucas-Cranach-
Gruppe hat bei zahlreichen Auftritten 
die Besucher und Gäste erfreut.

Mein Dank gilt all diesen - meist eh-
renamtlich - Tätigen, die sich immer 
wieder in die Dienste der Stadt Kro-
nach stellen. Eine bleibende Erinne-
rung wurde auf diese Art beispiels-
weise auch geschaffen
beim 4. Bayerischen Bürgerwehrtreffen 
in Kronach, einem farbenprächtigen 
Ereignis, welches für die Kronacher 
und die Gäste eine stimmungsvolle 
historische Szenerie bot, für die Orga-
nisierenden aber eine erhebliche Ar-
beitsbelastung über viele Monate mit 
sich brachte, ein Engage¬ment, das 
von einem gewaltigen Erfolg gekrönt 
war.

Zu den Vorbereitungen für die Lan-
desausstellung gehörten auch die Er-
arbeitung verschiedenster Publikati-
onen. Noch nie sind in kurzer Zeit so 
viele Veröffentlichungen in und über 
die Stadt Kronach entstanden, wie in 
diesem Jahr 1994. Neben den schon 
er¬wähnten Büchern (Lucas-Cranach-
Katalog, Quellenband, Festungsführer) 
war es vor allem der anspruchsvolle 
Kronacher Farbbildband, der vom 

Verein 1000 Jahre Kronach heraus-
gegeben wurde. Während noch Ende 
des letzten Jahres aus Anlaß des Spar-
kassenjubiläums die Veröffentlichung 
über Kronach als “Drei-Flüsse-Stadt“ 
erschien, wurde in der ersten Hälfte 
dieses Jahres ein weiterer Jubiläums-
band vorgelegt, in dem die Sparkas-
sengeschichte unter dem Titel “150 
Jahre Leistung für Region und Men-
schen“ ausführlich dargestellt wurde.

In der Reihe “Bayerisches Kulturmo-
saik“ erschien das Jahresanfangsheft 
mit dem Sonderteil eines Stadtporträts 
für Kronach.

Zur Münzgeschichte ist eine kleine Ver-
öffentlichung mit dem Titel “Herrsch-
erbilder auf Münzen und Medaillen“ 
aus Anlaß einer Sonderaus¬stellung 
im Frankenwaldmuseum herausgege-
ben, von der Bayerischen Vereinsbank 
ist ein Bändchen zur Landesausstel-
lung unter dem Titel “Lucas Cranach 
d.A. und seine Bildermanufaktur“ pu-
bliziert worden. 
Einmalig in seiner Art dürfte der 
Stadt-Comic-Band “Operation Lucas 
Cranach“ von Daniel Leistner sein; 
informativ und anschaulich sind die 
wiederkehrenden Hefte der Zeitschrift 
des Vereins 1000 Jahre Kronach, von 
denen eine Sonderausgabe der Lan-
desausstellung, eine weitere dem Bür-
gerwehrtreffen gewidmet war. Ange-
merkt sei auch die Spezialliteratur zur 
Landesausstellung wie das didaktische 
Begleitheft zur Landesausstellung 
1994 und die Broschüre “Cranach und 
der Holzschnitt“ des MPZ München.

Und auch in anderer Form wurde 
das Jahrsereignis Landesausstellung 
festgehalten: in Souvenir-Artikeln, 
in Postkarten und Postern, in Tele-
fonkarten, in Medaillen und in fil-
mischen Beitragen; so sind allein in 
kürzester Folge ein Lucas-Cranach-
Video, ein Video über die Stadt Kro-
nach und,  erst seit wenigen Tagen auf 
dem Markt, eine filmische Aufzeich-
nung der Landesausstellung auf der 
Festung Rosenberg durch die Stepol-
Produktions-Gesellschaft entstanden. 
Insgesamt bleibt deshalb zum Jahr-
hundertereignis Landesausstellung 
festzustellen: Der hohe Einsatz hat 
sich gelohnt, Kronach darf stolz sein 
auf die große Resonanz und den Be-
kanntheitsgrad, den es weit ins Land 
hinein erlangt hat, zugleich hat uns 
das Ausstellungsprojekt auch zahl-
reiche Erfahrungen in der Abwick-
lung von Großveranstaltungen und 

Erkenntnisse über noch notwendige 
Verbesserungen hierbei gebracht, was 
insbesondere im Hinblick auf die Vor-
bereitung weiterer größerer Festlich-
keiten wie das 1000-Jahr-Jubiläum 
der Stadt und die Landesgartenschau 
sehr hilfreich sein wird.

Der ausführliche Rückblick auf die 
Landesausstellung soll jedoch nicht 
verdecken, daß es in diesem Jahr 
1994 außerordentlich viele weitere 
Höhepunkte in der Fortentwicklung 
unserer Stadt gegeben hat:

Eine der sicher bedeutendsten 
Baumaßnahmen der letzten Jahre 
wurde eine Woche vor Ausstellungs-
eröffnung fertiggestellt und einge-
weiht, nämlich unser neues Erlebnis-
bad “Crana Mare“. 
Am 11. Mai wurde es mit einem bun-
ten Programm in Betrieb genommen 
und findet immer mehr Zuspruch und 
Liebhaber. Nachdem in der Freibade-
Saison 94 bereits über 105.000 Be-
sucher gezählt wurden, sind im Hal-
lenbad bis dato rund 65.000 Besucher 
registriert worden. Eine solche her-
vorragende Annahme der neuen Bä-
der spricht dafür, daß die - sicherlich 
hohe - Investition, die noch zur rech-
ten Zeit in Angriff genommen wurde, 
um staatliche Fördergelder zu erhal-
ten, richtig war und von immer mehr 
Kronachern begrüßt und verstanden 
wird. Sicher werden uns die Folge-
kosten in den kommenden Jahren 
zu schaffen machen. Es bleibt jedoch 
auch die Frage zu stellen, ob unsere 
Stadt ihren Bürgerinnen und Bürgern 
und auch so manchem Gast nicht be-
stimmte Angebotein der Infrastruktur 
zum Ausgleich anderer Nachteile ein-
fach machen muß. Ich jedenfalls freue 
mich über die positiven Äußerungen 
der Zustimmung von denjenigen, die 
das neue Erlebnis- und - wie ich hin-
zufügen möchte - Gesundheitsbad 
“Crana Mare“ in Anspruch nehmen. 
Allen, die es noch nicht getan haben, 
sei ein Besuch dringendst empfohlen.

Ich möchte meine Ausführungen zum 
“Crana Mare“ betont kurz halten, weil 
über diese neue Einrichtung wie über 
vieles andere bauliche Geschehen in 
dem vor wenigen Tagen erschienenen 
Kronacher Baubuch 1994 ausführlich 
berichtet wurde. Mein Dank gilt allen, 
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die das “Crana Mare“ mitgetragen ha-
ben in der Vorbereitung, in den Pla-
nungen, in den Finanzierungsfragen 
wie bei der Bauausführung und heu-
te, bei der Verwaltung durch unsere 
Stadtwerke und im Betrieb durch das 
erweiterte Personal und die ehren-
amtlichen Kräfte von DLRG und den 
Schwimm-Sportvereinen.

Wenn ich vom Kronacher Baubuch 
gesprochen habe, so darf ich meinen 
Jahresrückblick unter Verweis auf die 
dort enthaltenen Beschreibungen der 
verschiedensten wichtigen Baumaß-
nahmen in unserer Stadt kurz halten:

Höhepunkte, die ich dennoch erwäh-
nen möchte, sind die

Einweihung des Kindergartens im 
Stadtteil Fischbach und des

Kinderhortes im Endres-Grundstück.

Der Kindergarten für Fischbach ist 
ein viele Jahre erhofftes Ziel gewesen. 
Dadurch, daß wir von der Stadt ein 
geeignetes Gelände erwerben konnten 
und als Baugebiet “Am Felsenkeller“ 
erschlossen haben, wurden die Vo-
raussetzungen geschaffen, die die ört-
liche Kirchengemeinde in den Stand 
versetzte, den langgehegten Plan in 
die Tat umzusetzen. Auch zum Bau-
werk selbst hat die Stadt einen erheb-
lichen finanziellen Zuschuß geleistet. 
Damit wird die Kindergartenplatz-
versorgung im Stadtgebiet Kronach 
abgesichert und für die Fischbacher 
und die benachbarten Ortsteile eine 
ortsnahe Versorgung gewährleistet. 
Besonders erfreulich ist, daß im Bau-
gebiet dort auch die Wohnbebauung 
bereits mit vier Wohnhäusern gut vo-
rangekommen ist.

Auch mit dem neuen zweigruppigen 
Kinderhort ist ein weiterer Fortschritt 
in der sozialen Infrastruktur in der 
Stadt Kronach erzielt worden. Die 
Caritas hat hierfür die sogenannte 
,Granatenvilla“ umgebaut und an sie 
angebaut, so daß eine großzügige Lö-
sung entstanden ist. Die Stadt hat mit 
fast 1,4 Millionen DM Zuschuß zum 
Entstehen beigetragen. 

Die Umsiedlung aus dem proviso-
rischen Kinderhort in der Rosenau hat 
nun den weiteren Vorteil gebracht, 
daß im Sanierungsgebiet Rosenau die 
eigentliche Kernsanierung vonstatten 
gehen kann.

Für die beiden wichtigen sozialen Ein-
richtungen, die dem Wohle Kronacher 
Kinder und damit der Bevölkerungs-
gemeinschaft insgesamt dienen, darf 
den Trägern, der Kirchengemeinde 
Fischbach und 
der Caritas Kronach herzlicher Dank 
für die Durchführung und für die gute 
Zusammenarbeit gesagt werden 

Ohne die in vielen weiteren Bereichen 
tätigen caritativen Einrichtungen in 
unserer Stadt wäre vieles um unsere 
Bevölkerung nicht so wohl bestellt. 

Fortschritte wurden erzielt bei den Ka-
nalbaumaßnahmen ins Fischbachtal, 
bei der inzwischen wichtige Etap-
pen absolviert sind, nämlich durch 
die Stadtteile Vogtendorf und Fisch-
bach bis hin nach Wötzelsdorf sind 
die Hauptsammler samt notwendiger 
Regenüberlauf-Bauwerke geschaf-
fen worden. Mit dieser im kommen-
den Jahr zunächst abzuschließenden 
Maßnahme, der dann der Anschluß 
von Höfles folgen wird ist für eine ge-
ordnete Abwasserentsorgung gesorgt, 
was dem Umweltschutz dient und die 
weitere Siedlungstätigkeit gewährlei-
stet.

Danken darf ich in diesem Zusammen-
hang für die staatlichen Zuschüsse, 
die für die Maßnahme noch gewährt 
wurden und für die außerordentlich 
gute Zusammenarbeit mit den Ver-
antwortlichen des Wasserwirtschafts-
amtes Hof sowie den planenden und 
bauausführenden Unternehmen, nicht 
zuletzt aber auch der eigenen Tiefbau-
verwaltung im Hause.

Ein weiteres Gemeinschaftswerk ist 
im Gewerbegebiet “Neuseser Wog“ 
hervorragend vorangekommen. Die 
Kronacher Schlachthof- Metzgerge-
sellschaft baut dort den neuen Kro-
nacher Schlachthof, die Stadt Kronach 
gibt hierzu nicht nur 2,5 Millionen 
DM Zuschuß, sondern hat das Gelän-
de hierfür erworben und erschlossen, 
zusammen mit dem Straßenbauamt 
die Anbindung an die Bundesstraße 
hergestellt und damit die Vorausset-
zungen für einen wichtigen Teil Stadt-
sanierung am Krahenberg geschaffen, 
nämlich den im kommenden Jahr 
durchzuführenden Abbruch des alten 
Schlachthofes. Ein übler Mißstand, für 
den jahrelang keine Lösung gefunden 
worden ist, wird damit beseitigt und 
eine zukunftsträchtige Schlachthof-
lösung, nämlich einen Betrieb in pri-

vater Regie, erreicht. Vor fünf Jahren 
waren es noch wenige, die sich dies 
vorstellen konnten. Nach dem vor 
wenigen Wochen gefeierten Richtfest 
dürfen wir uns auf die Einweihung 
des neuen Kronacher Schlachthofes 
im kommenden Frühjahr freuen.

Weitere große und wichtige Infra-
struktur-Maßnahmen sind im Kro-
nacher Baubuch 1994 beschrieben, so 
die verschiedenen Brückenbaumaß-
nahmen, die in diesem Jahr in Angriff 
genommen worden sind. Neben der 
provisorischen Erneuerung der Ham-
mermühlbrücke vor allem die kleinen 
Brücken in Wötzelsdorf und die Er-
neuerung der Brücke über die Kronach 
in Dörfles. Auch im Brücken-, Stege- 
und Wehrbau gibt es einen enormen 
Nachholbedarf abzubauen, der umso 
dringlicher befriedigt werden muß, je 
schadhafter einzelne Bauwerke sind, 
was sich durch die vor kurzer Zeit 
durchgeführte generelle Brückenun-
tersuchung ergeben hat. Auch der 
Neubau der Nordbrücke in Neuses ist 
in den letzten Wochen des Jahres in 
Gang gekommen, so daß auch diese 
neue Überführung im kommenden 
Jahr in Betrieb genommen werden 
kann, ebenso wie der Rosenausteg, 
der nach langem Warten nunmehr 
wiedereingesetzt wurde.

Zu danken bleibt in diesen Fällen 
den beteiligten Fachbehörden, den 
Zuschussgebern  sowie den Bahn-
brückenbauern und dem Wasserwirt-
schaftsamt Hof bzw. dem Bezirk Ober-
franken für die Stege an der Haßlach 
und die damit in Zusammenhang ste-
hende Hochwasserfreilegung. 

Ich darf nun zusammengefaßt eini-
ge wichtige weitere Hoch- und Tief-
baumaßnahmen erwähnen, einfach 
deshalb, um deutlich zu machen, wie 
sehr durch das umfangreiche Bauge-
schehen letztlich auch die städtischen 
Finanzen strapaziert werden. Ande-
rerseits ist aber mit großem Verständ-
nis in der Kronacher Bevölkerung auf-
genommen worden die Tatsache, daß 
sich in Kronach in vielfacher Hinsicht 
Erhebliches bewegt, so durch die zahl-
reichen neuerschlossenen Wohnbau-
gebiete und Ergänzungsbauflächen, 
die die städtebauliche Bauleitplanung 
und der entsprechende Grunderwerb 
ermöglicht haben. Erfreulich ist
der Baufortschrjtt im Bebauungsge-
biet “Am Geiersbach“ in Knellendorf, 
dort vollständige Bebauung, “Am 
Breitenschrot“ in Ziegelerden, dort 
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bereits fünf Häuser fertiggestellt, im 
bereits erwähnten Baugebiet “Am Fel-
senkeller“ vier von sieben Baurechten 
bereits gebaut und im Dobersgrund, 
wo ebenfalls alle städtischen Bau-
grundstücke in diesem Jahr veräußert 
werden konnten, sowie im kleinen 
Bebauungsgebiet “Hinteres Dorf“ in 
Dörfles, wo bereits vier neue Häuser 
entstehen.

Sehr gut vorangekommen sind auch 
die Erschließungsmaßnahmen für ge-
werbliche Flächen. In den Gewerbege-
bieten in Neuses sind weitere Betrieb-
sansiedlungen in den letzten Wochen 
dieses Jahres durch entsprechende 
vertragliche Abmachungen besiegelt 
worden, im Gewerbegebiet Kehläcker 
ist ein Baumarkt mit Gartencenter 
im Entstehen. Planungen im Gewer-
begebiet “Fröschbrunn“ für ein Mö-
belhaus und für einen Baumarkt mit 
Gartencenter nehmen Gestalt an und 
im Gewerbegebiet Knellendorf sind 
bereits für drei Betriebe die Grund-
stücksverkäufe getätigt.

Durch die Verpachtung von städ-
tischen Flächen ist es der Firma 
AMO-Mischwerke in Birkach mög-
lich gewesen, den Betrieb wesentlich 
zu erweitern, im Gewerbezentrum 
Bauhof an der Alten Ludwigsstäd-
ter Straße sind mittlerweile in dem 
Komplex der früheren Porzellan-
fabrik drei Betriebe angesiedelt, und 
Verhandlungen mit weiteren sind im 
Gange. Verschiedenste Projekte lau-
fen im Versorgungsbereich mit Gü-
tern des täglichen Bedarfs, so ist für 
das Wasenwehr eine neue Konzeption 
erarbeitet, und verschiedene weitere 
Erweiterungs- und Neubauvorhaben  
sind im Abstimmungsverfahren mit 
den städtischen Bauabteilungen.

Ich meine deshalb, daß die Stadt Kro-
nach auch im Jahr 1994 für die pri-
vate Investitionstätigkeit neue und 
zukunftsträchtige Voraussetzungen 
geschaffen hat und in guter Zusam-
menarbeit mit den Investoren zur 
Realisierung von deren Vorhaben in-
tensiv beiträgt. Dabei ist es selbstver-
ständlich, daß von städtischer Seite 
aus auch die Belange der Bevölkerung 
allgemein und weiterer Interessen-
gruppen berücksichtigt werden müs-
sen. Zu danken ist jedenfalls den Ge-
sprächspartnern und Investoren dafür, 
daß sie den Standort Kronach weiter 
stärken und dem Mittelzentrum damit 
seine wichtige Funktion verleihen, 
nämlich die Versorgung des weiteren 

Umkreises mit Waren und Dienstlei-
stungen des gehobenen Bedarfs.

Den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der städtischen Verwaltung, ins-
besondere in den technischen und 
nichttechnischen Abteilungen darf 
ich heute danken für den motivierten 
Einsatz mit dem immer erkennbaren 
Bestreben gleichermaßen die privaten 
Investitionsvorstellungen sowie die 
Entwicklung der Stadt Kronach zu 
fördern.

Ich darf diesen Bereich des Planens 
und Bauens abschließen mit dem Hin-
weis, daß hierzu natürlich auch ein 
umfangreiches Volumen an Grund-
stückserwerben und -veräußerungen 
erforderlich war. Rund 11,3 Hektar 
Grunderwerb durch die Stadt steht 
im abgelaufenen Jahr eine veräußerte 
Fläche von rund 5,6 Hektar gegenü-
ber. 

Die interessante Entwicklung dabei ist 
aber, daß sich nunmehr die Wertre-
lation zwischen Verkauf und Erwerb 
umgekehrt hat: mit rund 3,26 Millio-
nen DM Erlösen aus Grundstücksver-
käufen gegenüber rund 2,95 Millionen 
DM Ausgaben wurde 1994 erstmals 
seit langer Zeit ein Plus in diesem Be-
reich gemacht. Dies bestätigt die Aus-
sage, daß in der Bodenvorratspolitik 
der vergangenen Jahre eine beacht-
liche Reserve für die Haushalts- und 
Finanzsituation der Stadt Kronach 
steckt und zu einer zukunftsweisenden 
Stadtentwicklung eingesetzt wird.

Für die weitere Entlastung des Woh-
nungsmarktes hat die Stadt Kronach 
in diesem Sinne das ehemalige Bau-
hof-Grundstück an der Friesener Stra-
ße an die Kronacher Wohnungsbau-
Gesellschaft übertragen. Dort sollen in 
absehbarer Zeit neue Wohneinheiten 
entstehen zur weiteren Entlastung des 
Kronacher Wohnungsmarktes, zu dem 
gerade die Kronacher Wohnungsbau-
Gesellschaft einen erheblichen Bei-
trag geleistet hat: in diesen Tagen ist 
der Geschäftsführer der KWG, Herr 
Hoh, dabei, die 28 Eigentumswoh-
nungen des zweiten Bauabschnittes 
der Wohnanlage Joseph-Haydn-Stra-
ße an die Eigentümer zu übergeben. 
Über die erfolgreiche Geschäfts- ¬und 
Wohnungsmarktpolitik der KWG dür-
fen wir uns als Hauptgesellschafter 
besonders freuen.

Auch zahlreiche private Bauherren 
haben auf dem Wohnungsmarkt mit 

Ein- und Mehrfamilienhäusern zur 
Entlastung beigetragen, zahlreiche 
Bauvorhaben sind in der Planung und 
Realisierung, so daß zusammen mit 
den mittel- und längerfristigen Pla-
nungen erkennbar dem Wohnungs-
problem begegnet wird. Es zahlen sich 
auch hier die intensiven Planungsar-
beiten der Stadt mehr und mehr aus.

Es soll bei diesem Rückblick nicht un-
erwähnt bleiben, daß auch im Versor-
gungs- und Dienstleistungsangebot 
der Stadt Kronach weitere Fortschritte 
erzielt worden sind: Die Wasserver-
sorgung ist ebenso wie die Entwässe-
rung in neue Baugebiete, insbesonde-
re auch für die gewerbliche Nutzung 
geführt worden, die Verbesserung des 
Wassernetzes, bei dem immer noch zu 
hohe Wasserverluste auftreten, wird 
zügig fortgesetzt. Allen Beschäftigten 
der Stadtwerke danke ich für den Ein-
satz bei Tag und Nacht, insbesondere 
hat auch im Verwaltungsbereich die 
Betreuung des Erlebnisbades “Crana 
Mare“ vermehrten Einsatz gefordert, 
der von Herrn Kohlmann und seiner 
Mannschaft hervorragend geleistet 
wurde. 
Wasserpreis-Beispiel: 1 m³ DM 1,95, 
diese Menge an Mineralwasser 800,00 
bis 2.000 DM

Auf dem Verkehrssektor hat die Stadt 
Kronach durch die Einrichtung des 
neuen Stadtbussystems mit benut-
zerfreundlichen Kleinbussen in den 
Farben der Stadt und einer dazu ein-
geleiteten Image- und Werbekam-
pagne den öffentlichen Nahverkehr 
im Stadtgebiet wesentlich verbessert. 
Mehr und mehr werden die Kleinbusse 
angenommen und geschätzt, die Ver-
waltung versucht mit Veränderungen 
und Verbesserungen den Benutzer-
wünschen entgegenzukommen und 
das Stadtbussystem immer mehr zu 
vervollkommnen. Zusammen mit den 
neuen Verkehrsleitwegweisern, den 
Parkplatzausschilderungen und Park-
platzplänen wurde viel für die Besu-
cherfreundlichkeit und für die Bewäl-
tigung des fließenden und ruhenden 
Verkehrs getan. In enger Zusammen-
arbeit mit dem Landratsamt wird an 
weiteren Verbesserungen des öffent-
lichen Personennahverkehrs insge-
samt gearbeitet.

Das in diesem Jahr begonnene Park-
haus an der Rodacher Straße wird für 
die Verkehrsentwicklung von grund-
legender Bedeutung sein. Es wird 
nach seiner Fertigstellung in der zwei-
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ten Jahreshälfte 95, in den Kranz der 
Parkplätze um die Innenstadt einge-
reiht, die Situation des ruhenden Ver-
kehrs entscheidend verbessern. Hinzu 
kommt eine weitere Entlastungswir-
kung durch den geplanten Abriß des 
alten Schlachthofes am Krahenberg.

Die Stadt Kronach hat mit ihren Ver-
kehrssystemen mittlerweile einen aus-
gezeichneten Stand erreicht: 
wer dies anzweifelt, sollte sich in an-
deren Städten vorurteilsfrei umsehen 
und Vergleiche anstellen. Dem unge-
achtet gilt, daß unsere Bemühungen 
weiter darauf gerichtet sein werden, 
die Verkehrssicherheit und die Bürger-
freundlichkeit unserer Verkehrswege 
weiter auszubauen, sie leistungsfähi-
qer zu machen und im Innenstadtbe-
reich für die notwendige Entlastung 
zu sorgen. Daß wir auf dem richtigen 
Weg sind, haben auch die Maßnahmen 
der Parkraumbewirtschaftung gezeigt, 
die insbesondere in der Oberen Stadt 
zu anwohner- und kundenfreund-
lichen Verhältnissen geführt haben. 
Es ist uns klar, daß nicht alle
Wünsche dabei berücksichtigt werden 
können, es ist aber auch ‚ klarzuma-
chen, daß von manchen liebgewor-
denen Gewohnheiten im Verkehrs-und 
Parkverhalten Abstand genommen 
werden muß.

Die Dienstleistungen der Stadt Kro-
nach, zum Beispiel im Einwohnermel-
dewesen, Standesamt und ähnlichem 
sind auch im abgelaufenen Jahr in 
vollem Maße gewährleistet worden, 
obwohl dieses Jahr 1994, das als Su-
perwahljahr viel Arbeit bereitet hat, 
erhöhten Einsatz der Verwaltung ver-
langte.

Ein besonderer Dank gilt den Betreu-
erinnen und Betreuern unseres Städ-
tischen Bürgerspitals, die dort ganz-
jährig untergebrachten 32 Seniorinnen 
und Senioren erfahren eine liebevolle 
Betreuung, so daß das zeitgemäß aus-
gestattete Heim große Wertschätzung 
findet.

Dank der der Stadt Kronach überge-
benen Stiftungen konnten gerade in 
der Vorweihnachtszeit erhebliche Zu-
wendungen an alte bedürftige Men-
schen und an Auszubildende gemacht 
werden. Durch die alljährlich veran-
staltete Spendensammlung für wohl-
tätige Zwecke zur Weihnachtszeit, zu 
der wieder erfreulich viele Firmen und 
Private ihren Beitrag geleistet haben, 

konnte in großer Zahl benachteiligten 
Mitbürgerinnen und Mitbürgern eine 
kleine Weihnachtsfreude gemacht 
werden. Die Aufgaben der zuständigen 
Abteilung in dieser Hinsicht wachsen, 
ebenso wie die Betreuung der Aus-
siedlerfamilien, die in verschiedenen 
städtischen Häusern untergebracht 
sind, unsere Aufmerksamkeit findet. 

Am Ende meines Jahresrückblickes, in 
dem sicher vieles, was geleistet wurde, 
ausgeklammert bleiben mußte, möch-
te ich einige wichtige Entwicklungen, 
die 1994 eingeleitet wurden und für 
die kommenden Jahre von großer Be-
deutung sein werden, ansprechen:

Das Jugendzentrum, im ehemaligen 
Bauhof Rodacher Straße angesiedelt, 
ist im Bau. Die Fertigstellung kann in 
den kommenden Monaten erwartet 
werden. Es sollte mit diesem Haus der 
Jugend ein Zeichen gesetzt werden, 
daß wir uns den Problemen der Ju-
gendlichen auch auf diesem Gebiete 
verantwortlich stellen. Deshalb wäre 
es wünschenswert, wenn auch hin-
sichtlich der betrieblichen Finanzie-
rung in den kommenden Monaten ein 
Konzept gefunden werden könnte, das 
auf ein breites Fundament gestellt ist, 
ähnlich wie dies in Stadt und Land-
kreis Lichtenfels möglich ist. Für die 
Jugend unserer Stadt würde damit ein 
äußerst wichtiges Signal gegeben.

Für den Wohnungsbau in Kronach 
sind mindestens zwei größere Bebau-
ungsgebiete in Vorbereitung, so am 
Inneren Ring der Bebauungsplan “St. 
Johannes“ und der Bebauungsplan an 
der B 303 “Breitenloher Berg“. Dane-
ben werden weitere kleinere Bebau-
ungspläne und Ortsabrundungen das 
Bauen in Kronach ermöglichen. Zu 
appellieren bleibt aber auch an die pri-
vaten Grundstückseigentümer, so weit 
wie möglich ihre unbebauten Grund-
stücke einer Nutzung zuzuführen. 
Schließlich darf ich den Appell hier 
anfügen, leerstehenden Wohnraum, 
gegebenenfalls der Stadt Kronach, zur 
Verfügung zu stellen. Nur durch die-
se Maßnahmen wird die weitere Ent-
wicklung unserer Stadt schritthalten 
mit dem Umland.

Schließlich wird der Stadtrat in Kürze 
über die städtebauliche Sanierung der 
unteren Stadt mit einer Auftragsverga-
be, wie von der Regierung empfohlen, 
zunächst für einen Gestaltungswett-
bewerb, die Weichen für die Zukunft 
stellen und in gleicher Weise sollen 

noch im ersten Halbjahr 1995 die wei-
teren Schritte und Vorbereitungen für 
die Durchführung der Landesgarten-
schau in Kronach getroffen werden. 
Hier ist an die erforderliche Gründung 
einer Landesgartenschau-Gesellschaft 
und die Ausschreibung des Ideen- und 
Realisierungswettbewerbs gedacht. 

Noch immer bleiben der Stadt Kro-
nach erhebliche Nachholarbeiten aus 
den vergangenen Jahrzehnten und 
Aufholarbeiten im Vergleich zu ande-
ren Städten zu erledigen. Das Investi-
tionsvolumen erfordert einen viel grö-
ßeren Finanzspielraum als er uns für 
die kommenden Jahre zur Verfügung 
steht. Die Haushaltssituation ist si-
cherlich nicht einfach, aber ich meine, 
daß unter Ausschöpfung aller Mög-
lichkeiten, nämlich Durchführung ver-
schiedenster Aufgaben durch private 
Investoren, zum Beispiel Rosenau-
Sanierung, Suche nach kostengün-
stigeren und einfacheren Lösungen, 
Ausschöpfung aller noch möglichen 
Zuschußinstrumente und äußerste 
Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit, 
was zum Beispiel auch durch neue 
Organisations- und Betriebsformen 
erzielt werden soll, und nicht zuletzt 
auch durch erhöhte Belastungen der 
Mitbürgerinnen und Mitbürger es 
möglich sein wird, die Stadt Kronach 
in eine gesicherte Zeit am Ende un-
seres Jahrtausends fortzuentwickeln. 
Ideen- und Einfallsreichtum ist hier-
für gefragt und die intensive Beschäf-
tigung mit neuen Instrumenten und 
Wegen der Aufgabenbewältigung.

Hierzu ist insbesondere natürlich der 
Stadtrat in seiner Gesamtheit aufge-
rufen, dem ich an dieser Stelle für die 
intensive Sitzungstätigkeit im abge-
laufenen Jahr und die im großen und 
ganzen positive und verantwortliche 
Mitarbeit Dank ausspreche.

Um die Aufgaben der kommenden 
Jahre zu bewältigen, wird es ganz we-
sentlich darauf ankommen, das Ver-
trauen der Bevölkerung auch in die 
Kommunalverwaltungen und Gremien 
zu erhalten; die Aufgabenerledigung 
in privater-öffentlicher Partnerschaft 
wird immer bedeutsamer, wenn ein 
Gemeinwesen heute erfolgreich ge-
führt werden soll.

In unserer Stadt ist diese Zusammen-
arbeit sowohl mit den Wirtschaftssek-
toren wie mit den privaten und ehren-
amtlichen Kräften in allen Bereichen 
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sehr gut. Deshalb danke ich zum 
Schluß all jenen, die sich in irgendei-
ner Weise in unserer Stadt zum Wohle 
ihrer Mitmenschen betätigen. 

Ich bedanke mich vor allem am Ende 
dieses „Jahres des Ehrenamtes“ bei all 
denjenigen, die ihren Einsatz ohne 
Entgelt erbringen. Dies ist zum Glück 
in unserer Stadt noch weit verbreitet. 
Der Stadtrat hat deshalb auch den 
Vorschlag aufgegriffen, für diese eh-
renamtliche Tätigkeit, die langjährig 
und mit besonderen Verdiensten um 
die Stadt Kronach verbunden war, eine 
besondere Auszeichnung zu schaffen. 
Ich freue mich deshalb, im Rahmen 
dieser Jahresschlußsitzung erstmalig 
an verdiente Kronacher Mitbürge-
rinnen und Mitbürger die Ehrenme-
daille in Gold oder Silber für beson-
dere Verdienste um die Stadt Kronach 
verleihen zu dürfen. 
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Eine Rückschau am Jahresende 1995 
muß im wesentlichen alles anspre-
chen, was das Geschehen in unserer 
Stadt kennzeichnete, sowohl das Posi-
tive, wie auch das weniger Erfreuliche 
und Unglückliche.

Erschüttert waren wir alle zu Beginn 
des Jahres von dem schrecklichen Un-
fall am Breitenloher Berg, bei dem ein 
Todesopfer zu beklagen war, ebenso 
wie gegen Ende des Jahres auf der 
Staatsstraße bei Dörfles. Und Mit-
te März mußten wir das schreckliche 
Unglück erleben, den Tod eines Jun-
gen im Crana Mare. Solche Ereignisse 
führen uns immer wieder die Unzu-
länglichkeit unserer von Menschen-
geist und Menschenhand
gestalteten Lebensumwelt deutlich 
vor Augen. Ähnlich erschüttert wa-
ren wohl viele von uns bei dem Brand 
in der Oberen Stadt, bei dem, dank 
der Kronacher Feuerwehr, schlim-
meres Unheil verhütet werden konnte. 
Mehrmalige Einsätze bei Hochwasser-
situationen zeigten auch im abgelau-
fenen Jahr, daß wir, trotz aller Vorsor-
gemaßnahmen im Hochwasserschutz, 
noch immer mit Beeinträchtigungen 
und Schäden rechnen müssen. Gera-
de hier zeigt sich sehr deutlich, daß 
wir lernen müssen, sorgsamer mit der 
Umwelt umzugehen, weil die Ursa-
chen der Hochwässer in der Begra-
digung der Flüsse, der großflächigen 
Versiegelung von Grundstücken, der 
Verbauung von Überflutungsflächen 
und der häufig durchgeführten Drai-
nage und Kanalisierung von Ober-
flächenwasser von uns selbst gelegt 
worden sind.

Dieses eine Beispiel zeigt bereits auf, 
woran in den kommenden Jahren 
mehr und mehr eine zukunftswei-
sende und erfolgreiche Kommunalpo-
litik gemessen werden wird: nämlich 
daran, wie es gelingt, eine gesunde 
Lebensumwelt in unserer Stadt zu er-
halten oder wiederherzustellen. Und 
natürlich gesellen sich dazu die wich-
tigen Ziele der Erhaltung von Arbeits-
plätzen, der Sorge für die Entfaltung 
von Handel und Wandel, genauso 
wie der sozialen Absicherung und der 
Wohnungsfürsorge, und schließlich 
das Bemühen, größtmögliche Lebens-

qualität im Freizeitgestaltungsbereich 
herzustellen.

Unsere Rückschau auf das Jahr 1995 
soll anhand dieser vorgegebenen 
Aufgabenstellungen erfolgen und zu 
erkennen geben, wie wir den heu-
te gestellten Anforderungen gerecht 
werden.

1. Erhaltung der ökologischen Lebens-
grundlagen.

a)	 Eine ökologisch gesunde und 
wertvolle Stadt-Landschaft verfol-
gen wir seit vielen Jahren mit dem 
Zukunftsprojekt Landesgartenschau 
2002.

Nach anfänglich unterschiedlichen 
Auffassungen über die Sinnhaftigkeit 
und Machbarkeit einer Landesgar-
tenschau für Kronach ist mittlerweile 
im Stadtrat einhellige Meinung, daß 
durch die vielfältigen Wirkungen ei-
ner bayerischen Landesgartenschau 
ganz wesentlich zum Aufblühen der 
Stadt Kronach beigetragen werden 
kann.

Auch im Jahr 1995 sind wir dem Ziel 
nähergekommen: im März wurden die 
vertraglichen Regelungen mit der ba-
yerischen Landesgartenschaugesell-
schaft unterzeichnet. Die Landesgar-
tenschaugesellschaft Kronach 2002 
wurde gegründet. Die erste Sitzung 
des Aufsichtsrates dieser Gesellschaft 
steht in 14 Tagen an. Der Wettbewerb 
für die Realisierung der Landesgar-
tenschau wird durch ein beauftragtes 
Landschaftsgestalter-Büro vorbereitet 
und soll im Frühjahr 1996 starten. 
Am Flügelbahnhof wurde ein erstes 
Teilstück des engeren Landesgar-
tenschaugeländes - das ehemalige 
DEMEX-Gelände - von der Bahn-AG 
erworben. Intensive Grundstücksver-
handlungen wurden zur Lösung der 
weiteren Probleme das ganz Jahr über 
geführt und werden Zug um Zug zum 
Abschluß gebracht.

Für den Stadtteil Neuses wurde der An-
trag auf eine umfassende Dorferneue-
rung als Musterfall für die Landesgar-
tenschau eingebracht. Die Vorarbeiten 
wurden in bester Zusammenarbeit mit 
der Planerin, Frau Höchli-Pleus, und 
der Neuseser Bevölkerung zu einem so 
guten Ergebnis geführt, daß im kom-
menden Jahr bereits die “Startphase“ 
für die Dorferneuerung Neuses begin-
nt. Dorferneuerung soll speziell für 
diesen Stadtteil heißen: Verbesserung 

des Lebens- und Wohnumfeldes im 
Ortskern. Nach jahrelangen übermä-
ßigen Verkehrsbelastungen ist Neuses 
prädestiniert für eine modellartige 
Dorferneuerung.

Aus dem Wettbewerb für die Landes-
gartenschau und aus den vielfältigen 
Planungen und Lösungsvorschlägen 
werden sich im gesamten Stadtge-
biet äußerst hilfreiche Veränderungen 
und Anregungen für mehr Ökologie 
in unserer Stadt, für mehr Schutz der 
natürlichen Ressourcen und für mehr 
ökologisches Bewußtsein ergeben.

Die Vorbereitungen für die Landesgar-
tenschau Kronach 2002 müssen von 
nun an mehr und mehr Kreise ziehen 
und mehr und mehr Mitbürgerinnen 
und Mitbürger erreichen:
In den Schulen und Bildungseinrich-
tungen, in den Obst- und Garten-
bauvereinen zum Beispiel, durch die 
Mitwirkung beim Bund Naturschutz 
oder der Volkshochschule, bei ökolo-
gischen Bildungsstätten genauso wie 
bei Unternehmen und Betrieben im 
Stadtgebiet und darüber hinaus. Der 
besondere Wert einer Landesgarten-
schau liegt nicht in der halbjährigen 
Durchführungszeit im Jahr 2002, 
sondern in den vielfältigen Ergeb-
nissen der Vorbereitungsarbeit auf 
dieses Ereignis, in dauerhaften Ein-
richtungen, die durch die Landesgar-
tenschau geschaffen werden, und in 
den Nachwirkungen, insbesondere für 
das ökologische Bewußtsein unserer 
Bevölkerung. Deshalb wird es nun in 
verstärktem Maße darauf ankommen, 
daß alle Kronacher für die Landes-
gartenschau gewonnen werden und 
daß die Landesgartenschau Kronach 
möglichst viele Befürworter, Förderer 
und Sponsoren in der gesamten Regi-
on findet. Zahlreiche öffentliche und 
private Einrichtungen und Personen 
haben uns in diesem Sinne ihre volle 
Unterstützung zugesichert, nicht nur 
ideelle und personelle wie der Land-
kreis Kronach, sondern darüber hi-
naus auch die Bereitschaft, durchaus 
mit finanziellem Einsatz zum Gelin-
gen der Landesgartenschau Kronach 
beizutragen.

Die Landesgartenschau Kronach 2002 
wird jedoch erst dann den vollen Er-
folg für die Stadt selbst erbringen, 
wenn sie nicht nur im ureigenen 
Landesgartenschau¬gelände entlang 
dem Haßlachfluß, sondern im ge-
samten Stadtgebiet ihre Wirkungen 
entfaltet. Dies kann in externen 
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Landesgartenschau¬beiträgen der Fall 
sein, wie bei der erwähnten Dorferneu-
erung Neuses, und durch ständige Be-
achtung ökologischer Anforderungen 
bei Baumaßnahmen der Stadt oder 
von Privaten, ich denke zum Beispiel 
an die außergewöhnlich intensive 
Grünpflanzung bei der Erschließung 
des Kehläckers entlang der B 173. 
Und genauso kann dies erfolgen bei 
der Pflege öffentlicher Grundstücke 
wie der privaten, bei den Pflanzungen 
von Laubwald in den städtischen Wäl-
dern im großen Stil genauso wie bei 
der ökologisch wertvollen Anlage von 
Gärten und Grünanlagen von privaten 
Grundstückseigentümern.

Nur wenige haben sich bisher ganz 
intensiv mit den Möglichkeiten und 
Chancen der Durchführung einer Lan-
desgartenschau beschäftigt. Vor allem 
notwendig ist für unsere Bevölkerung 
ein intensives Beratungsangebot. 
Deshalb werde ich dem Stadtrat vor-
schlagen, im Frühjahr die Stelle einer 
Landesgartenschauberater in/eines 
Landesgartenschauberaters zu schaf-
fen, von welcher/welchem die Aufga-
be erfüllt werden muß, die Ziele und 
Leistungen einer Landesgartenschau 
zu vermitteln und das Bewußtsein 
und das Engagement der Kronacher 
Bevölkerung herzustellen, um die Vo-
raussetzungen schaffen zu helfen, daß 
die Landesgartenschau Kronach 2002 
zu dem zukunftsweisenden Projekt 
wird, welches es für unsere Stadt sein 
kann. Ich denke, daß diese zunächst 
über eine Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme zu besetzende Stelle eine in-
tensive fachliche Unterstützung durch 
die ökologische Bildungsstätte Mit-
witz, den Bund Naturschutz oder auch 
die eigene Forstabteilung erfahren 
und Kontakte mit zahlreichen Landes-
gartenschau-Kooperationspartnern 
herstellen wird.  Insbesondere sollte 
diese Fachkraft auch mit entspre-
chender Vortragstätigkeit in Schulen, 
bei Vereinen, Unternehmen und der 
Volkshochschule Bewußtsein für die 
Chancen der Landesgartenschau bil-
den.

Über die Landesgartenschau Kronach 
2002 ließen sich noch viele Einzel-
heiten mitteilen, was alles bisher im 
Verborgenen bereits geschehen ist. 
Bei denen, die hierfür viel Kleinarbeit 
geleistet haben, dem Geschäftsführer 
der Landesgarten¬schau¬¬gesellschaf
t Kronach, Herrn Wolfgang Günther, 
und den beiden
Abteilungsleitern, Herrn Maaß und 

Herrn Gerber, möchte ich mich an 
dieser Stelle für die intensive Beschäf-
tigung mit den Problemen der Lan-
desgartenschau herzlich bedanken. 
Ich bin froh, daß Sie - unbeirrt von 
irgendwelchen Zeitungsschlagzeilen - 
intensiv an der Vorbereitung der Lan-
desgartenschau mitgearbeitet haben.

b)  Flächennutzungs- und Bebauungs-
planung der Stadt Kronach
	
Daß enorm viel ökologisches Bewußt-
sein in die Arbeit der Stadtverwaltung 
Kronach eingedrungen ist, ließe sich 
an vielen weiteren Beispielen der täg-
lichen Arbeit im Jahresablauf darle-
gen.

Die Flächennutzungs- und Bebau-
ungsplanung der Stadt Kronach ist - 
in einem ungewöhnlich großen Aus-
maß im Vergleich zu früheren Jahren 
betrieben -
von ökologischen Grundsätzen stark 
geprägt. Wir versuchen, mit möglichst 
wenig Land- und Naturverbrauch den 
wachsenden Ansprüchen zu genügen 
bei der Gewerbeflächen- und Wohn-
bauflächenerschließung. Es werden 
die Erschließungsstraßen auf das Mi-
nimum begrenzt, es werden großzü-
gige Grünpflanzungen und Grünbe-
reiche vorgesehen und - was häufig 
der Kritik unterliegt - weitere ökolo-
gische Kriterien angewendet. Erst in 
späteren Jahren wird man die Sinn-
haftigkeit dieser Regelungen in vielen 
Fällen erkennen. Eine mit Weitsicht 
angelegte Kommunalpolitik muß aber 
auf die populistischen Einwände der 
Tagespolitik gefaßt sein.
Erfreulicherweise hat die Mehrheit des 
Stadtrates auch im ablaufenden Jahr 
die Vorlagen der Verwaltung in dieser 
Hinsicht weitgehend akzeptiert.

c)  Dem Schutz des Trinkwassers die-
nen intensive Bemühungen unserer 
Stadtwerke. Zur Zeit wird ein neuer 
Brunnen gebohrt, um die Trinkwasser-
versorgung im Stadtgebiet auf lange 
Zeit sicherzustellen. Der Brunnensa-
nierung im Stadtteil Gundelsdorf wird 
seit Jahren erhöhte Aufmerksamkeit 
gewidmet. Anlaß zur Panik besteht je-
doch dort nicht, wenn auch Zeitungs-
berichte manchmal anderes glauben 
machen. An der neuen Wasserschutz-
gebietsausweisung für den Tiefbrun-
nen Gundelsdorf und der Sanierung 
des Brunnen wird gearbeitet und die 

notwendigen Schritte werden getan. 
Den Verantwortlichen der Stadtwerke 
sowohl in der Verwaltung wie im Bau-
hof darf an dieser Stelle Dank für das 
umsichtige und engagierte Arbeiten 
ausgesprochen werden.

d) Dem Umweltschutz, das heißt der 
Absicherung der ökologischen Lebens-
grundlagen dient im großen Ausmaße 
der Bereich der Kanalisationsarbeiten. 
Gerade auf diesem kostenintensiven 
Sektor hat die Stadt Kronach in den 
vergangenen Jahren Erhebliches ge-
leistet mit der Kanalisierung des 
Fischbachtales. Vor wenigen Wochen 
wurde die Kanaltrasse von Vogtendorf 
bis Fischbach und Wötzelsdorf bau-
lich abgeschlossen. Mit den Neben-
einrichtungen wurden dort insgesamt 
rund 14 Millionen DM investiert, eine 
Investition für die Umwelt, genauso 
wie für die weitere Entwicklung des 
Fischbachtales und seiner Stadtteile. 
Daß diese Arbeiten auch in den Rest-
stücken in Vogtendorf und Höfles im 
kommenden Jahr weitergehen, ist der 
intensiven Vorbereitungsarbeit durch 
das planende Büro und die Tiefbau-
abteilung der Stadt Kronach zu ver-
danken. 

Mit wenigen Sätzen ist damit die 
Großbaustelle der Stadt Kronach der 
vergangenen zwei Jahre beschrieben, 
die in der Bevölkerung häufig Verdruß 
bereitet hat, wegen der Beeinträchti-
gungen im Straßenverkehr, die aber 
für die Infrastruktur unserer Stadt in 
den betroffenen Stadtteilen von äu-
ßerst großer Bedeutung ist. Siedlungs- 
¬und Entwicklungs¬stillstand hat die 
Situation dort gekennzeichnet. 
Das ist überwunden, so daß gemein-
schaftliche Einrichtungen - wie der 
Kindergarten in Fischbach -,  aber 
auch viele private Bauvorhaben in 
Gang gekommen oder bereits zum 
Abschluß gebracht worden sind, so 
vor allen Dingen in den Baugebieten 
„Am Felsenkeller“, “Bergleite 1“ und 
neuerdings im Baugebiet „Leite“, wo 
noch zahlreiche Wohnbauflächen zur 
Verfügung stehen. Auch hier ist ein 
Werk gelungen, das für die zukünftige 
Entwicklung grundlegende Bedeu-
tung hat und in seinen Auswirkungen 
erst in späteren Jahren voll überblickt 
werden kann.

2. Erhaltung von Arbeitsplätzen, För-
derung von Wirtschaft und Gewerbe

Der Sorge für Arbeitsplätze wird die 
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Stadt Kronach nicht nur allein dadurch 
gerecht, daß sie in einem erheblichen 
Umfang Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen zusammen mit dem Arbeits-
amt trägt, (vor allem im Bereich des 
Bauhofes wird damit ein beachtlicher 
Beitrag zur Arbeitsmarktentlastung 
gebracht). Auch in der Verwaltung 
selbst konnten wir durch eine Reihe 
von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
den Arbeitsmarkt entlasten helfen. 
Schließlich muß hier auch erwähnt 
werden, daß für zukunftsweisende 
Projekte in diesem Jahr Arbeitsplätze 
geschaffen wurden, so beim Offenen 
Jugendzentrum, bei dem inzwischen 
zweieinhalb Arbeitsplätze zur Ver-
fügung gestellt wurden und - worü-
ber wir uns sehr freuen dürfen  - mit 
qualifizierten Mitarbeiterinnen und 
Mit¬arbeitern besetzt werden konn-
ten.
Der Vorsitzende des Bayerischen Städ-
tetages, Oberbürgermeister Deimer aus 
Landshut, hat in seinem Jahresschluß-
wort die Notwendig¬keit betont, der 
Arbeitslosigkeit mit allen Mitteln zu 
begegnen. Dies ist die zentrale Aufga-
be, weil steigende Arbeitslosigkeit die 
Grundlagen unseres sozialen Rechts-
staates erschüttern werde. Vor allem 
in den Kommunen werden die Folgen 
der Massenarbeitslosigkeit im größten 
Maße und zuallererst spürbar. Denn 
hier müssen die sozialen Netze zu al-
lererst ihre Wirkung zeigen, und die 
negativen Auswirkungen des Perspek-
tivverlustes für Arbeitslose werden 
hier vor Ort am deutlichsten.
Die Möglichkeiten, zusätzliche Ar-
beitsplätze zu schaffen, sind für die 
Stadt Kronach natürlich begrenzt. 
Wie groß die Probleme am Arbeits-
markt sind, zeigt z.B. wenn auf die 
Ausschreibung einer Stelle136 Bewer-
bungen kommen.
Trotz aller finanzieller Anspannung 
hält die Stadt Kronach ihre Personal-
ausstattung aufrecht, soweit sich nicht 
durch Aufgabenabbau etwas anderes 
ergibt, wie bei der Schlachthofverla-
gerung. Dies ist auch durch die ständig 
steigenden Leistungsan¬forderungen 
an die öffentliche Verwaltung ge-
rechtfertigt;

Es kann in der öffentlichen Diskussi-
on nicht ständig über hohe öffentliche 
Abgaben geklagt werden, aber ande-
rerseits der hohe Standard öffentlicher 
Daseinsvorsorge in der Infrastruktur 
und in den vielen Leistungen der Kom-
munen gerne in Anspruch genommen 
werden. Wer niedrige öffentliche Ab-
gaben fordert, muß gleichzeitig erklä-

ren, welche Arbeitsplätze dafür abge-
baut werden und welche Leistungen 
dafür entfallen sollen!

Die Stadt Kronach hat sich in mei-
ner bisherigen Amtszeit vernünf-
tigen Organisationsänderungen nicht 
verschlossen, im Gegen¬teil, mit der 
Übergabe des Schlachthofes an die 
Kronacher Metzgergesellschaft wur-
de eine echte Privatisierung durchge-
führt; Und dabei wurde auch neben all 
der bekannten Förderung für dieses 
Projekt durch die Stadt Kronach die 
soziale Seite der Arbeitnehmer soweit 
wie möglich berücksichtigt, indem 
diese gemäß ihrer Ver¬wendbarkeit 
von der Stadt übernommen wurden.

Auch durch weitere organisatorische 
Änderungen, wie der Einrichtung des 
Fremdenverkehrs- und Veranstal-
tungsbetriebes, werden wir den heu-
tigen Anforderungen gerecht um effi-
zienter zu arbeiten. 
Über die weiteren Änderungen in der 
Organisationsstruktur haben wir ein 
Gutachten des Bayerischen Kommu-
nalen Prüfungsverbandes anfertigen 
lassen, insbesondere im Hinblick auf 
die Bewirtschaftung des Parkdecks 
und weitere öffentliche Leistungen. 
Mit den Folgerungen hieraus wird sich 
der Stadtrat in den nächsten Monaten 
beschäftigen.

Ein weiterer wichtiger Gesichtspunkt 
für den Arbeitsmarkt in Kronach 
und seinem Umland waren im Jahr 
1995 die enorm hohen Auftragsver-
gaben durch die Stadt Kronach. Es 
kommt sicher nicht von ungefähr, 
daß der Kronacher Arbeitsmarkt bis-
her mit seiner Arbeitslosenrate relativ 
günstig dasteht: Die Stadt Kronach 
hat mit ihrem Haushaltsvolumen in 
dem vergangenen Jahr Erhebliches 
bei¬gesteuert an Aufträgen, die vor 
allem der heimischen Wirtschaft zugu-
te gekommen sind. Allerdings müssen 
wir auch betonen, daß nunmehr eine 
Konsolidierungsphase eintritt, die nur 
ein verringer¬tes Auftragsvolumen in 
den kommenden Jahren zuläßt. Wenn 
auf diese positiven Wirkungen für den 
Arbeitsmarkt durch die Auftragsver-
gaben hingewiesen wird, sollte dabei 
nicht vergessen werden, daß damit 
auch eine finanzielle Kraftanstren-
gung verbunden war, und daß ein 
Teil der Aufträge nur mit Kreditauf-
nahmen bewältigt werden konnte: Mit 
den aufgenommenen Krediten wur-
den aber in vielerlei Hinsicht positive 
Wirkungen erzielt. Insbesondere darf 

dabei nicht vergessen werden, daß 
durch das enorme Investitionsvolu-
men - sprich Aufträge für die Wirt-
schaft - auch in nie gekannter Weise 
öffentliche Zuschüsse nach Kronach 
geflossen sind. Bei einem Vergleich 
der Zuschußströme in den Zeiträumen 
1990 bis 1995 mit dem Zeitraum 1984 
- 1989 ergibt sich eine Summe von 
rund 36,5 Mio. DM Zuschüssen im 
Vermögenshaushalt gegenüber früher 
rund 15 Mio. DM. 
Über diese erhöhten Zuschußgewäh-
rungen dürfen wir uns freuen, ebenso 
über das mit diesen Geldern Geschaf-
fene, und es sollte nicht vergessen 
werden, daß durch diese erhöhten 
Investitionvolumina auch erhöhte 
Leistungen in der Verwaltung erbracht 
werden mussten.

Es wurde in der Stadt Kronach letzt-
lich auch in 1995 mit diesen Investiti-
onsaufträgen nicht nur die Wirtschaft 
belebt, sondern durch die Schaffung 
entsprechender öffentlicher Infra-
struktur die Rahmenbedingungen 
für die Wirtschaft in Kronach weiter 
verbessert und somit für Handel und 
Wandel und die Erhaltung der Arbeits-
plätze Grundlegendes geschaffen. 
Hierbei denke ich in erster Linie an 
das vollendete Parkdeck an der Rod-
acher Straße, dessen Wirkungen nicht 
nur für den ruhenden Verkehr und die 
Verkehrsverhältnisse allgemein von 
großer Bedeutung sind, sondern vor 
allen Dingen auch deshalb, weil mit 
der Schaffung genügender Parkplät-
ze die weitere Innenstadtentwicklung 
entschei¬dend gefördert wird. Dieses 
Projekt ist schließlich auch Beispiel 
sorgsamer Kommunalpolitik dahinge-
hend, daß rund 50 % der Bausumme 
durch öffentliche Zuschüsse der Städ-
tebauförderung gedeckt werden konn-
ten, und daß die gesamte Architektur 
in einem sicherlich lang¬wierigen 
Planungsverlauf - aber im Einklang 
mit den Fachbehörden doch zu einer 
Bereicherung für das Stadtbild geführt 
werden konnte.

Mein Dank gilt an dieser Stelle den 
staatlichen und sonstigen Zuschußge-
bern, die die Stadt in dem abgelau-
fenen Jahr mit finan¬zieller Hilfe be-
dacht haben und so unsere Leistungen 
zur Förderung der Infrastruktur er-
möglicht haben. Es darf dabei aber 
auch erwähnt werden, daß diese Geld-
er nicht von selbst nach Kronach flie-
ßen, sondern daß um diese Mittel ein 
intensives Bemühen stattfinden muß, 
wobei Verwaltung und Bürgermeister 
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ständig am Ball bleiben müssen..

Einen entscheidend wichtigen Beitrag 
für die längerfristige Erhaltung von 
Arbeitsplätzen leistet eine Kommune 
mit der Erschließung von Gewerbeflä-
chen. 

Daß die Stadt Kronach auch 1995 auf 
diesem Gebiet nicht untätig war, be-
weisen die umfangreichen Planungs- 
und Erschließungstätigkeiten der 
Stadtverwaltung sowie die mittler-
weile im Bau befindlichen oder fertig-
gestellten Gewerbegebiete. Mitte des 
Jahres konnte die Erschließung des 
Gewerbegebietes “Kehläcker/Eichicht“ 
beendet werden. 
Ein Baumarkt hat dort den Betrieb 
aufgenommen. Die Grundstücksver-
marktung einer städtischen Fläche ist 
im Gange und es bemühen sich ver-
schiedene Investoren um die Realisie-
rung weiterer Bauvorhaben.
Im neuen Gewerbegebiet bei Knellen-
dorf sind die Erschließungsarbeiten 
nahezu abgeschlossen und bereits 
mehr als die Hälfte der verfügbar ge-
wordenen Flächen verkauft. In den 
Gewerbegebieten in Neuses (Neuses-
Süd und Hohe Weide) sind weitere Er-
schließungsarbeiten im Gange, so daß 
die Gewerbegebiete in den kommen-
den Monaten voll erschlossen wer-
den. Betriebliche Investitionen sind in 
Kürze zu erwarten. Dabei spielen auch 
Aussiedlungen aus der Kernstadt eine 
Rolle, ein Vorgang, der unter anderem 
der Realisierung der Landesgarten-
schau dient.

Die jeweils notwendigen Verwaltungs-
maßnahmen für die Gewerbegebiete 
“Wasenwehr“ und “Fröschbrunn“ 
wurden von Seiten der Stadt Kronach 
durchgeführt. Der Abschluß des 
Bebauungsplanes “Wasenwehr“ eröff-
net die Möglichkeit für den Investor, 
einen Bauantrag in kürzester Zeit zur 
Genehmigung zu bringen.
Ob im Bereich “Fröschbrunn“ für die 
weitere Ansiedlung von Einkaufs-
märken noch Bedarf besteht, will der 
Stadtrat durch eine Begutachtung 
überprüfen. Das Gutachten der Ge-
sellschaft für Konsumforschung in 
Nürnberg wird in etwa acht Wochen 
vorliegen.

Auch mit dem Bebauungsplan “Frie-
sen-Süd“, hat die Stadt die Erschlie-
ßung weiterer Gewerbeflächen im 
Stadtteil Friesen auf den Weg ge-
bracht.
Intensive Bemühungen haben sich auf 

die Herstellung von Gewerbeflächen 
in der Rosenau gerichtet. Die Rosen-
ausanierung geht mittels privater In-
vestition und begleitender städtischer 
Maßnahmen in die Endphase. Ein we-
sentliches Kapitel der Stadtsanierung 
wird damit abgeschlossen werden 
können.

In den kommenden Jahren wer-
den sich Stadtsanierungs- und 
Stadtentwicklungs¬schwer¬punkte 
auf den Bereich Kühnlenzhof, das Ge-
biet zwischen der Strau und der Man-
gstraße und die in letzter Zeit in den 
Vordergrund tretenden Flächen ent-
lang der Kulmbacher Straße und am 
Flügelbahnhof richten. Dabei spielt 
neben innenstadtnahen Arbeitsplät-
zen auch mehr und mehr innenstadt-
nahes Wohnen eine besondere Rolle. 
Schließlich ergibt sich auch immer 
deutlicher, daß für die Fortentwick-
lung der Stadt Kronach ein zusätz-
liches Bettenangebot für den Frem-
denverkehr erforderlich ist. Durch die 
Verringerung der Bettenkapazitäten 
im Stadtgebiet von rund 440 (im Jahr 
1994) auf rund 395 im Jahr 1996 wird 
deutlich, daß der Hotel- und Über-
nachtungssektor einen neuen Impuls 
benötigt. Die Stadt Kronach hat am 
Erlebnisbad “Crana Mare“ eine Fläche 
entwickelt, auf der ein attraktives Ho-
tel entstehen könnte. In gleicher Weise 
sind aber auch verschiedene Standorte 
in der Innenstadt bestens geeignet für 
ein neues Hotel.

Abschließend zu dieser Betrachtung 
der Entwicklung im gewerblichen 
Bereich muß die Feststellung getrof-
fen werden, daß die wirtschaftliche 
Entwicklung und neue Investitionen 
derzeit durch die besondere Förde-
rung, die die neuen Bundesländer 
erfahren, bei uns sehr verhalten aus-
fallen. Wir sind sehr dankbar für die 
Betriebe und Unternehmen, die trotz 
der verlockenden Investitionsanreize 
in anderen Ländern ihre Standortent-
scheidung für Kronach getroffen ha-
ben und weiterhin treffen. Allerdings 
muß von städtischer Seite die Forde-
rung mit größtem Nachdruck erhoben 
werden, daß die gerade im ehemaligen 
Zonengrenzland besonders spürbaren 
Förder-Ungleichgewichte schleunigst 
beseitigt werden. 
Dies hat der Stadtrat im Laufe des 
Jahres damit bekräftigt, daß er die 
Forderung auf eine Wiederaufnahme 
in die Gemeinschaftsaufgabe zur För-
derung der regionalen Wirtschafts-
struktur gestellt und weitere flankie-

rende Maßnahmen gefordert hat. 
Wovor ich bereits 1991 gewarnt habe, 
ist bedauerlicherweise eingetreten; 
die Grenzöffnungseuphorie war für 
unseren Raum ein kurzes Strohfeuer. 
Die von manchen so oft beschworene 
“Bündelung und Stärkung der eigenen 
Kräfte“ kann auf Dauer nicht die ver-
zerrenden Wirkungen der staatlichen 
Subventionen ausgleichen. Vielfältige 
Abwanderungen und Investitionen 
in den neuen Ländern sind volkwirt-
schaftlich vielleicht wünschenswert, 
für unsere Heimatstadt jedoch von 
großem Nachteil. Leider ist über die 
verbale Bestätigung dieser Benach-
teiligung und über verbale Ankündi-
gungen von Hilfen bisher nichts zum 
Ausgleich geschehen und spürbar 
geworden. Vielmehr werden die Be-
anspruchungen durch den Solidarbei-
trag auch gerade in den grenznahen 
Kommunen allmählich unerträglich 
und führen zu Standorteinbußen. Alle, 
die sich mit der Kommunalpolitik für 
Stadt und Landkreis Kronach beschäf-
tigen, sollten zur Kenntnis nehmen, 
daß mittlerweile das Bevölkerungs-
wachstum im ehemaligen Zonenrand 
stagniert, während es in anderen Tei-
len Bayerns weiter zunimmt und daß 
der Verlust von Arbeitsplätzen ein 
höchst bedenkliches Ausmaß ange-
nommen hat. Es muß deshalb bezwei-
felt werden, ob die “Bündelung der 
eigenen Kräfte“ noch ausreicht, der 
gefährlichen Situation zu begegnen. 
Vielmehr müssen meines Erachtens 
umfangreiche Sonder- und Hilfsmaß-
nahmen für das ehemalige Grenzland 
einsetzen, um hier zu verhindert, daß 
wiederum - wie über viele Jahrzehnte 
- Menschen aus ihrer angestammten 
Heimat abwandern müssen.

In der Stadt Kronach wurde in den 
vergangenen fünf Jahren versucht, 
günstigere kommunale Rahmenbe-
dingungen zu schaffen und den en-
ormen Nachholbedarf zu befriedigen. 
Wir sind dabei sicherlich gut voran-
gekommen, stehen aber jetzt vor einer 
Situation, in der den Kommunen neue 
Handlungsspielräume eröffnet wer-
den müssen. Demgegenüber ist leider 
feststellbar, daß die finanzielle Lei-
stungsfähigkeit der Kommunen weiter 
beeinträchtigt wird, wenn immer neue 
Leistungsgesetze von oben beschlos-
sen, den Kommunen zur Ausführung 
aufgedrückt werden oder staatliche 
Mittelzuweisungen immer spärlicher 
und immer zögerlicher ausgereicht 
werden. Auch die enorme Beanspru-
chung der Gemeindehaushalte durch 
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die Einhebung einer viel zu hohen 
Kreisumlage beeinträchtigt den städ-
tischen Finanzspielraum wie nie zuvor. 
Waren es im Jahre 1984 noch rund 5,4 
Millionen DM, die die Stadt Kronach 
an Kreisumlage zu zahlen hatte, sind 
es mittlerweile seit 1994 zwischen 10 
und 11 Millionen DM. Dieser Verdop-
pelung der Zahlungen an den Kreis 
stehen andererseits nicht mehr ge-
währte oder verkürzte Leistungen aus 
dem Kreishaushalt gegenüber, gestri-
chener Hallenbadzuschuß, eingefrore-
ner Festungssanierungszuschuß, ver-
minderter Schlachthofzuschuß sind 
einige bekannte Beispiele in dieser 
Reihe. Bedauerlicherweise haben die 
Kommunen nur begrenzte Möglich-
keiten, sich gegen dieses “Aussaugen“ 
zur Wehr zu setzen. Vor einer Fortset-
zung dieser Kreisumlagenpolitik, die 
dem Landkreis immer mehr Mittel zu-
schanzt, will ich jedoch auch an dieser 
Stelle warnen und die Warnung mit 
der Forderung nach einer spürbaren 
Senkung der Kreisumlage verbin-
den. Das wäre die Voraussetzung für 
ein harmonischeres Miteinander von 
Stadt und Landkreis im kommenden 
Jahr.

3.   Wohnungsangebot, Dienstlei-
stungen und soziale Vorsorge

Parallel zur verstärkten Gewerbebau-
landerschließung ging die Erschlie-
ßungstätigkeit der Stadt Kronach für 
Wohnbauzwecke voran.
Auch in diesem abgelaufenen Jahr 
wurden weitere kleine Baugebiete 
vervollständigt oder neu erschlossen. 
Es stehen derzeit auf dem Wohnbau-
landmarkt eine Reihe von Grundstü-
cken zur Verfügung aus städtischem 
Eigentum. 
Darüber hinaus kann auf eine große 
Zahl von erschlossenen Grundstücken 
im Privatbesitz verwiesen werden. 
Leider werden aber nur wenige davon 
zum Verkauf freigegeben.

Für Wohnbauten sind in 1995 wei-
terhin eine erfreulich große Zahl 
von Bauvorhaben bearbeitet und zu-
stimmend der Genehmigungsbehör-
de weitergeleitet worden. Dabei wird 
deutlich, daß die Innenstadtlagen 
wieder gefragter sind, denn zuneh-
mend spielen die Entfernungen zu 
den Versorgungseinrichtungen in der 
Kernstadt eine größere Rolle für die 
Entscheidung über den Wohnort. Das 
innenstadtnahe Wohnen soll auch in 
den kommenden Jahren durch den im 

Jahr 1995 nahezu abgeschlossenen 
Bebauungsplan Sankt Johannes mit 
einem Volumen von bis zu 120 Wohn-
einheiten gefördert werden. Für ver-
schiedene Wohnformen, vom Eigen-
heim über die Eigentumswohnung bis 
zur Mietwohnung werden dort Ange-
bote gemacht. 

Innenstadtnahes Wohnen hat auch 
die Kronacher Wohnungsbaugesell-
schaft KWG mit der Errichtung von 
weiteren 28 Eigentumswohnungen in 
der Wohnanlage Joseph-Haydn-Stra-
ße angeboten. Die KWG wird auch 
weiterhin am Wohnungsmarkt für 
Entspannung sorgen, wofür sie das 
ehemals städtische Grundstück an der 
Friesener Straße zur Bebauung bereit-
hält und gegebenenfalls auch in der 
Oberen Stadt durch Sanierung von hi-
storischer Bausubstanz attraktive In-
nenstadtwohnungen schafft. 

Mehrere städtische Anwesen wurden 
dem Staat zur Verfügung gestellt zur 
Unterbringung von Aussiedlerfami-
lien und Asylbewerbern. Gerne haben 
wir - seit geraumer Zeit - das Ange-
bot gemacht, auf städtischem Grund 
Aussiedlerhäuser durch den Freistaat 
errichten zu lassen. Trotz grundsätz-
licher Zusage zur Errichtung dreier 
Wohngebäude ist bisher der Baube-
ginn nicht erfolgt. Ich bitte unsere 
drei Mitglieder des Bayerischen Parla-
ments um Klärung der Aussichten für 
den Baubeginn dieser drei in Aussicht 
gestellten Aussiedlerhäuser.

Intensiv beschäftigt haben wir uns im 
Jahr 1995 mit den Gegebenheiten des 
betreuten Wohnens für Senioren. Für 
einen Teilbereich der Oberen Stadt ist 
eine baufachliche Begutachtung in 
Auftrag gegeben um festzustellen, in-
wieweit seniorengerechte Wohnungen 
im Altstadtbereich geschaffen werden 
können.
Der Altersaufbau unserer Kronacher 
Bevölkerung legt Überlegungen zum 
“Betreuten Wohnen“ durchaus nahe, 
wie dies auch andernorts geschieht. 
Ebenso ist aber auch in der Stadt 
Kronach noch ein erheblicher Bedarf 
an Wohnungen für größere Familien 
sowie an preiswertem Wohnraum ge-
geben.

Während derzeit beim Absatz von 
neugebauten Eigentumswohnungen 
eine Stagnation festzustellen ist, was 
auf eine Sättigung des Marktes schlie-
ßen lassen könnte, wissen wir ande-
rerseits, daß es noch sehr viele Woh-

nungssuchende in Kronach gibt. Um 
diesem Problem einigermaßen Herr zu 
werden, soll versucht werden, neue 
Wege der Wohnungssuche, der Woh-
nungsvermittlung und der Wohnungs-
bereitstellung zu gehen. Während ei-
nerseits noch immer eine erhebliche 
Wohnungsnachfrage vorliegt, stellen 
wir andererseits auch einen erhebliche 
Leerstand und wenig genutzte Wohn-
räume beziehungsweise Häuser fest.
Dieser Zustand schadet insgesamt der 
Entwicklung unserer Stadt und sollte 
nach Möglichkeit verbessert werden. 
Deshalb werden wir ein Hilfsangebot 
zur Wohnraumvermittlung einrichten, 
das sich an die Hauseigentümer und 
Vermieter wendet, ebenso wie an die 
Wohnungssuchenden. 
Vorbehalte von Vermietern abzubau-
en, ist eine Aufgabe dieses Hilfspro-
gramms. Behilflich sein beim Finden 
und Vermitteln von Wohnraum ist 
die Hauptaufgabe. Ganz besonders 
notwendig ist dieses Unterstützungs-
programm für die Aussiedlerfamilien, 
die häufig auf dem freien Wohnungs-
markt nur schwer eine Wohnung fin-
den. Hier kann auch mit einem Modell 
der Anmietung von Wohnungen durch 
die Stadt weitergeholfen werden. 
Vor allen Dingen bedarf es aber des 
Verständnisses der Haus- und Woh-
nungseigentümer und Vermieter und 
der positiven Zusammenarbeit mit der 
Stadtverwaltung, um dem Mißstand 
der Wohnungsnot weiter Herr zu wer-
den. Ich erhoffe mir für das neue Jahr 
eine gute Zusammenarbeit mit Haus-
eigentümern und Vermietern, um auf 
diesem Gebiet Fortschritte. 

Wenn es gelänge, den Leerstand und 
wenig genutzte Häuser und Woh-
nungen einer günstigeren Nutzung 
zuzuführen, könnte sich die Erschlie-
ßungsnotwenigkeit der Stadt Kronach 
für neues Wohnbauland durchaus 
erheblich verringern lassen. Dadurch 
würde nicht nur weniger Landschaft 
und Natur verbraucht, sondern auch 
weniger Kapital in neuen Erschlie-
ßungsanlagen gebunden. Unabhängig 
davon werden selbstverständlich in 
der Verwaltung Vorbereitungen für 
weitere Bebauungspläne getroffen, 
wobei allerdings nach wie vor der 
Grundsatz Geltung haben muß, daß 
vor allem dort erschlossen wird, wo 
der Grund und Boden von der Stadt 
erworben werden kann, um speku-
lative Entwicklungen zu verhindern. 
Die bisherige Bauleitplanung der letz-
ten Jahre hat wesentlich zu einer Be-
ruhigung der Grundstückspreise bei-
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getragen. Auch insofern hat sich die 
gewaltige Erschließungsplanungstä-
tigkeit der vergangenen Jahr mehr als 
positiv bemerkbar gemacht. Die große 
Zahl der fertiggestellten und inkraft-
gesetzten Bauleitpläne bedeutete ein 
außergewöhnliches Arbeitspensum 
für die Verwaltung, hat aber für die 
gesamte Stadtentwicklung hervorra-
gende Grundlagen gelegt. Während 
von 1984 bis 1990 sechs solche Ver-
fahren abgeschlossen werden konnten, 
waren es seitdem 58 Bebauungsplan- 
und Flächennutzungsplanverfahren. 
Auf der so gewonnenen Basis soll 
auch in Zukunft weitergearbeitet und 
die Stadtentwicklung in geordnete 
Bahnen gelenkt werden.

4.	 Sonstiges Leistungsangebot 
der Stadt

Aus dem vielfältigen Leistungsspek-
trum der Stadt Kronach möchte ich 
vor allem noch zwei wichtige Bereiche 
ansprechen, weil diese im Jahr 1995 
besondere Höhepunkte auf wiesen :

a)  Einmal gebührt den Leistungen 
unserer Bauhofmitarbeiter ein beson-
ders Wort der 
Anerkennung und des Dankes für den 
in den vergangenen zwei bis drei Jah-
ren erbrachten besonderen Einsatz: 
sie haben nicht nur die regelmäßig im 
Jahresablauf anfallenden Arbeiten be-
wältigt, sie haben zusätzliche Arbeits-
verrichtungen übernommen durch die 
Vielzahl an neuen Einrichtungen und 
Veranstaltungen in der Stadt Kronach, 
ich denke nur an den umfangreichen 
Weihnachtsmarkt in der Oberen Stadt 
oder an die Veranstaltungen des Frei-
lichttheaters auf der Festung Rosen-
berg. 

Sie haben darüber hinaus in die-
sen Jahren einen “völlig neuen“ und 
höchst zeitgemäßen Bauhof der Stadt 
Kronach entstehen lassen. Im Mai 
dieses Jahres haben wir diesen Bau-
hof bei einem Tag der offenen Tür der 
Öffentlichkeit präsentiert. Der Erwerb 
des Geländes der ehemaligen Kro-
nacher Porzellanfabrik durch die Stadt 
Kronach hat sich als ein Glücksfall für 
die Stadtentwicklung erwiesen. 
Die Zusammenführung der städ-
tischen Bauhöfe auf diesem Gelände 
war die Voraussetzung für neue Ent-
wicklungen an der Friesener Straße 
und an der Rodacher Straße (dort zum 
Beispiel die Eröffnung des Jugendzen-
trums).

Während erstmals Personal und Ma-
schinen und Gerät in hervorragender 
Weise untergebracht sind, während 
im neuen Bauhof zeitgemäße soziale 
Einrichtungen für die Mitarbeiter vor-
handen sind und der Unterhalt und 
die Pflege des Fahrzeug- und Ma-
schinenparks optimal erfolgen kön-
nen, während eine neue Streuguthalle 
errichtet und ausreichend Platz für 
verschiedenste Lagerzwecke einge-
räumt wurde, konnte darüber hinaus 
ein großer Teil des Betriebsgeländes 
für private Nutzungen zur Verfügung 
gestellt werden. Nach überschlägigen 
Berechnungen (zum Jahresende wird 
eine umfassende Kalkulation erstellt) 
werden die Betriebskosten des Kro-
nacher Bauhofes gegengerechnet mit 
den Einnahmen aus Vermietungen,  in 
einem außerordentlich günstigen Ver-
hältnis stehen.

Alles in allem: Die Investitionen in 
diesen neuen Bauhof haben sich ge-
lohnt. Dabei ist zu betonen, daß die 
Bauhofarbeiter sich selbst an der 
Umgestaltung und Ausgestaltung 
des Betriebsgeländes intensiv betei-
ligt haben. Die Arbeitsleistungen des 
Bauhofes sind nun leichter und besser 
zu organisieren, die optimalen Unter-
bringungsmöglichkeiten verbessern 
das Betriebsklima ganz entscheidend.

Danken darf ich deshalb dem ver-
antwortlichen Abteilungsleiter, Herrn 
Maaß, für die Gesamtkonzeption und 
die organisatorische Leitung der Um-
bau- und Ausbaumaßnahmen, allen 
technischen Bediensteten in den Bau-
höfen der Stadt und der Stadtwerke 
für ihren enormer Einsatz über das 
gesamte Jahr hinweg, und dies auch 
zu ungewohnter Zeit und unter un-
gewohnten Witterungsbedingungen, 
wie z.B. beim Einsatz der Wasserwer-
ker am Heiligen Abend.

b)  Jugend- und Sozialarbeit

Einrichtungen für die junge Bevölke-
rung unserer Stadt sind auch im Jahr 
1995 wesentlich verbessert und neu 
geschaffen worden. Waren es im Jahr 
zuvor der Kinderhort und der Kin-
dergarten in Fischbach, die als neue 
Leistungen vorgestellt werden konn-
ten, ist es in diesem Jahr vor allem 
das Offene Jugend- und Kulturzen-
trum an der Rodacher Straße. Seit gut 
6 Wochen arbeitet diese Einrichtung 
nun mit hervorragendem Erfolg auf 

einem inhaltlichen Konzept und in 
Erwartung einer Betriebskostenbetei-
ligung durch den Landkreis Kronach. 
Die langwierigen Umbauarbeiten an 
dem ehemaligen Bauhofgebäude ha-
ben mehr Geld verschlungen als ver-
anschlagt; trotz aller Einsparversuche 
-  und Einsparanordnungen - werden 
sich die Baukosten auf über 800.000 
DM belaufen. Als Zuschüsse konnten 
bisher rund 189.000,-- DM registriert 
werden sowie knapp 40.000,-- DM an 
Sponsoringmitteln. 
Gerade letzteres hat die Bestätigung 
ge¬bracht, daß diese Einrichtung der 
offenen Jugendarbeit von weiten Be-
völkerungsteilen sehr begrüßt wird. 
Sicherlich kommt es darauf an, daß 
in diesen neuen Räumlichkeiten nun 
für diejenigen Jugendlichen, die ein 
solches Angebot benötigen, gut ge-
arbeitet wird. Die organisatorischen 
Vorbereitungen sind dafür getroffen, 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
für das Jugendzentrum haben bisher 
großes Engagement gezeigt.
Die Kreisstadt Kronach kann mit dem 
Offenen Jugendzentrum nunmehr auch 
auf diesem Sektor die Versorgungs-
funktion anbieten und gewährleisten, 
die sie als Mittelzentrum bieten muß; 
die unterstützende Kostenbeteiligung 
des Landkreises sollte - im Hinblick 
auf die Benutzerstruktur - eigentlich 
eine Selbstverständlichkeit sein.

Doch nicht allein auf das Jugend-
zentrum haben sich die städtischen 
Bemühungen um eine intensivere Be-
treuung unserer Jugend beschränkt:
Neu entstanden sind verschiedene 
Spielgelegenheiten, jüngst der kleine 
Kinderspielplatz in Gehülz, im Som-
mer die Skateboardbahn am Jugend-
zentrum, diese wiederum wesentlich 
getragen von privatem Sponsoring. 
Aber auch eine intensive Überarbei-
tung und Verbesserung zahlreicher 
Spielplätze im gesamten Stadtgebiet 
hat stattgefunden. Der Jugend in der 
Kreisstadt eine sinnvolle Freizeitbe-
schäftigung zu ermöglichen, dazu 
dienen auch Angebote wie der Eislau-
fexpress nach Kulmbach, die verschie-
denen Ferienspielangebote genauso 
wie die Städtepartnerschaftsolympi-
ade, die die Begegnung mit etwa 80 
Hennebontern und 50 Kiskunhalasern 
ermöglichte.
Wir verfügen über wunder¬bare Spiel-
plätze beispielsweise am Pfählanger 
oder in Friesen am Sportplatz, eben-
so wie besondere Einrichtungen bei-
spielsweise die BMX-Bahn im Süden 
der Siedlung und die Skateboardbahn. 
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All den Beteiligten danke ich für das 
Engagement und für die Motivation, 
die sie ihrer Arbeit für die Jugend in 
Kronach entgegenbringen. 

c) Dienstleistungsbetrieb Stadt Kro-
nach

Die Stadt Kronach hat im abgelaufenen 
Jahr auch ihre Verwal¬tungsaufgaben 
und Dienstleistungen für unsere Be-
völkerung in sehr guter Weise erbracht. 
Die Vielfalt der Tätigkeiten reicht von 
der Ausstellung von Reisepässen und 
Personalausweisen bis hin zum Win-
terdienst auf den Straßen, Wegen und 
Plätzen. Neben Bürgernähe und Bür-
gerfreundlichkeit gilt es hier natürlich 
vor allem die Zuverlässigkeit der Auf-
gabenerledigung und die Wirtschaft-
lichkeit weiter zu steigern. Mehr Wirt-
schaftlichkeit und Effektivität soll die 
Umgründung des Fremdenverkehrs- 
und Veranstaltungsbereich in einen 
Eigenbetrieb der Stadt bringen. Nach 
dem ersten Jahr des Betriebes wer-
den wir gemeinsam weitere Verbes-
serungsmaßnahmen be¬raten. Jeden-
falls kann schon jetzt gesagt werden, 
daß die Herauslösung des Fremdenver-
kehrs- und Veranstaltungsbetriebes zu 
einer klareren Aufgabenzuständigkeit 
geführt hat. Das Fremdenverkehrsbü-
ro bietet inzwischen im historischen 
Rathaus längere Öffnungszeiten und 
ist somit besucherfreundlicher.

Die Werbematerialien der Fremden-
verkehrswerbung werden laufend ak-
tualisiert und verbessert. 
Das neuerschienene Gastgeberver-
zeichnis 1996 gibt ein Beispiel, wie at-
traktiv inzwischen die Werbemittel der 
Stadt Kronach sind. Allerdings ist nun 
die Zeit gekommen, im Hinblick auf 
Landesgartenschau und 1000-Jahr-
Jubiläum neue Informationsmedien 
aufzubauen, die auf diese Großereig-
nisse bereits eingestellt werden

Weitere Aufgabenbereiche der Stadt 
Kronach sollen Zug um Zug darauf-
hin überprüft werden, wie weit dabei 
durch neue Organisa¬tionsformen 
Verbesserungen in der Abwicklung 
erzielt werden können.
Allerdings, so meine ich, ist nicht von 
vorneherein jede Privatisierung an 
sich von Vorteil, vielmehr müssen die 
Auswirkungen auf die Gemeinschaft 
insgesamt überprüft sein.

Eine Dienstleistung ganz besonderer 
Art erbringt die Stadt Kronach mit 

dem Betrieb des städtischen Bürger-
spitales. Hier wurden in heimeligen 
Räumen das ganze Jahr über 32 Heim-
bewohner bestens be¬treut, wobei wir 
sehr dankbar sind, daß weiterhin die 
Betreuung durch die Niederbronner 
Schwestern erfolgen kann.

Die Betreuung Hilfsbedürftiger nimmt 
auch bei der Stadt Kronach einen 
beachtlichen Arbeitsbereich ein, ein-
mal werden über die Kronacher Stif-
tungen mittlerweile alljährlich Hil-
feleistungen an Bedürftige, Alte und 
Kranke vergeben. Zum anderen bringt 
auch die alljährlich durchgeführte 
Wohltätigkeits-Spendenaktion gerne 
angenommene finanzielle Hilfen für 
viele Mitbürgerinnen und Mitbürger, 
gerade in der Vorweihnachtszeit. Für 
die große Spendenbereitschaft, die 
sich in unserer Bevölkerung und bei 
Firmen und Betrieben immer wieder 
zeigt und das soziale Engagement von 
Spendern darf ich den Dank der Stadt 
Kronach aussprechen.

Durch private-öffentliche Partner-
schaft wird es auch in Zukunft mög-
lich sein, verschiedenste Projekte zu 
realisieren, die im Alleingang der 
Stadt größeres Kopfzerbrechen be-
reiten würden. Beispiele solcher Art 
waren 1995 die Errichtung der Skate-
boardbahn und vielfältige Aktivitäten 
im kulturellen Bereich, so z.B. das 
erstmalig inszenierte Freilichttheater 
auf der Festung Rosenberg.

5.  Kultur-, Sport- und Freizeitange-
bote

Zuguterletzt möchte ich noch einige 
Bemerkungen zum großen Bereich 
der Freizeitangebote der Stadt ma-
chen. In vielfältiger Weise fördert 
die Stadt Kronach das kulturelle, das 
sportliche, das gesellschaftliche Le-
ben in ihren Mauern. Die bekannten 
Vereinsunter¬stützungen wurden auch 
1995 wieder gewährt und zum Teil 
aus¬gedehnt, in jedem Fall aber die 
seitens des Landkreises ausge¬fallenen 
Leistungen weitgehend wettgemacht. 
Die Vereine revanchieren sich durch 
ein vielfältiges Vereinsleben, das für 
nahezu jedes Interessengebiet ein An-
gebot macht.

In diesem Sinne finden vor al-
len Dingen diejenigen Vereine 
Unter¬stützung, die eine intensive 
Jugendarbeit betreiben. Erfreulich ist, 
daß einzelne Vereine sich auch inten-

siv an der Städtepartnerschaftsarbeit 
beteiligen und Reisen in die Partner-
städte unter¬nehmen bzw. Besucher 
von dort mit betreuen.

Die Städtepartnerschaftsarbeit gehört 
zu einer modernen Kommune. In die-
sem Jahr hat die Stadt Kronach das 
fünfjährige Bestehen der Städtepart-
nerschaft mit Hennebont gefeiert und 
dazu eine große Zahl von Gästen aus 
Hennebont und Kiskunhalas zu einer 
Woche der
Begegnung in Kronach empfangen. 
Im Mai wurde die Städtepartnerschaft 
mit dem ungarischen Kiskunhalas 
in Kronach offiziell besiegelt. Durch 
die neue Partnerschaft soll insbeson-
dere der Jugend in der ungarischen 
Stadt die Kontaktaufnahme zu uns 
erleichtert werden. Aus Anlaß dieser 
Städtepartnerschaftsfeier wurde der 
Text des Kronacher Farbbildbandes in 
das Ungarische übersetzt;

Die zahlreichen Sportvereine in der 
Stadt leisten für Freizeit und Gesund-
heitsbestrebungen einen ganz hervor-
ragenden Beitrag. In vielen ausge-
sprochen schönen und zweckmäßigen 
Sportanlagen können Sportarten nach 
Wunsch und Belieben in den Verei-
nen ausge¬übt werden. Die Sport-
vereine in Gundelsdorf und Höfles-
Vogtendorf konnten in diesem Jahr 
ihre neuen Rasenspielfelder in Betrieb 
nehmen, auch hierbei hat die Stadt 
Kronach mitgewirkt. Auch der Tennis-
abteilung des SV Friesen wurde durch 
einen von der Stadt eingeleiteten 
Grundstückstausch die Errichtung 
und Inbetriebnahme zweier weiterer 
Tennisplätze ermöglicht. Das winter-
sportliche An¬gebot wird derzeit für 
die Jugend und für Eislaufbegeisterte 
durch einen Fahrdienst zur Eislauf-
bahn nach Kulmbach erweitert; Dies 
hat sich angeboten, weil im Gegenzug 
die Kulmbacher derzeit das Erlebnis-
bad Crana Mare besuchen.

Mit dem Hallen- und Freibad Crana 
Mare macht die Stadt Kronach ein 
besonderes Freizeitangebot, das glei-
chermaßen der Körperer¬tüchtigung 
und Gesundheit aber auch dem Frei-
zeitspaß dient. Die große Zahl der 
Besucher aus Nah und Fern macht 
deutlich, daß die Investition in das 
alte Hallen- und Freibad richtig war, 
wenn uns die dabei aufgetretenen 
Baukostensteigerungen auch nicht 
freuen. Dennoch meine ich, daß im 
Mittelzentrum Kronach ein attraktives 
Hallen- und Freibad unbedingte Not-
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wendigkeit ist. In diesem Jahr wur-
de durch einen Grundstückstausch 
ermöglicht, daß die Liegewiese des 
Crana Mare erweitert werden konnte. 
Die Umgestaltungsmaßnahmen sind 
durchgeführt und in der kommenden 
Saison wird unterhalb des Mutter-
Kind-Bereiches eine neue Grünfläche 
zum Bad¬komplex gehören.

Vielfältig sind die Aktivitäten von In-
teressengruppen und Arbeits¬kreisen, 
die sich in unserer Stadt betätigen, 
sei es, daß sie sich speziell der Förde-
rung der Stadt Kronach verschrieben 
haben, wie beispielsweise der Verein 
1000 Jahre Kronach, sei es, daß ein-
zelne Interessensgebiete verfolgt wer-
den, wie z.B. die verschiedenen Ver-
eine und Arbeitskreise der Kultur- und 
Heimatpflege in den Stadtteilen. 

Die Stadt Kronach fördert einerseits 
dieses Vereinsleben und die Tätigkeit 
solcher Arbeitskreise, weil ersichtlich 
ist, daß aus diesem vielfältigen En-
gagement für die Bevölkerung und 
Gemeinschaft in Kronach Erheb-
liches geleistet wird. Die Initiativen 
von einzelnen Gruppen haben gera-
de 1995 ausgesprochen Bedeutendes 
hervorgebracht. Als Beispiel dürfen 
die Faust-Festspiele auf der Festung 
Rosenberg genannt werden. Ein 
durchschlagender Erfolg war dieser 
Inszenierung von Daniel Leistner be-
schieden, der es einfach als Aufgabe 
erwiesen hat, das Freilichttheater auf 
der Festung Rosenberg zur Dauerein-
richtung zu machen. Die Gespräche 
und Vorbereitungen dafür sind längst 
im Gange, auch seitens verschiedener 
Zuschußgeber ist eine spezielle Un-
terstützung zugesagt um die Theate-
rinfrastruktur zu schaffen. Im kom-
menden Jahr dürfen wir uns deshalb 
auf ein Faustfestspiel auf einer neuen 
Bastion und voraussichtlich auch auf 
ein zweites Theaterstück als Kontrast-
angebot freuen.

Private Initiativen, wie die des Kro-
nacher Kunstvereins, des Arbeits-
kreises Synagoge oder der Statisten des 
Faust-Freilichttheaters bringen immer 
wieder neues Leben in die Stadt und 
bereichern die Feste, die bereits Tradi-
tion haben. Ausgebaut werden soll in 
diesem Sinn im kommenden Jahr das 
historische Stadtfest als Vorbereitung 
auf die 1000-Jahr-Feier.
Neu in Kronach war 1995 zu ver-
zeichnen die Abhaltung einer Som-
merakademie, die gut angelaufen ist. 
Der Fremdenverkehrsbetrieb organi-

siert bereits eine Fortsetzung für das 
kommende Jahr. Gleichfalls neu war 
auf der Festung die Einrichtung eines 
Steinmetz- und Bildhauermuseums. 
Mit Hilfe von Heinrich Schreiber und 
weiteren interessierten und engagier-
ten Mitbürgerinnen und Mitbürgern 
konnte dieser kleine besondere Be-
standteil der Festungsmuseen der Öf-
fentlichkeit vorgestellt werden.
Nicht zuletzt hat der zweite Lucas-Cra-
nach-Preis wiederum für Auf¬sehen 
gesorgt und üherregionales Interesse 
auf die Lucas-Cranach- Stadt Kronach 
gelenkt. All diese Maßnahmen dienen 
dem Bekanntheitsgrad der Stadt Kro-
nach einerseits, sie fördern den Frem-
denverkehr, sie bedeuten aber auch 
tägliche Mehrbelastungen für die 
städtischen Bediensteten. Allen, die 
bei diesen neuen Projekten engagiert 
mitgearbeitet haben, gilt mein Dank.

Schließlich darf ich ebenso erfreut und 
dankbar feststellen, daß sich zwischen 
Rathaus und den verschiedensten Or-
ganisationen eine sehr positive Zu-
sammenarbeit entwickelt hat, die vor 
allem zwischen der Aktionsgemein-
schaft und den einzelnen Stadtteil-
Werbegemein¬schaften durch fast re-
gelmäßige Kontakte zu immer besserer 
Abstimmung und gemeinschaftlicher 
Aufgabenbewältigung führt.

Internationale Wochen haben, von der 
Aktionsgemeinschaft organisiert, in 
den Straßen und auf den Plätzen der 
Stadt statt¬gefunden, wobei sicherlich 
auch die neue Fußgängerzone „Bahn-
hofstraße“ einen besonderen Akzent 
gesetzt hat.

Zusammenfassend darf ich feststel-
len, daß auch im Jahr 1995 unsere 
Heimatstadt attraktiver geworden ist, 
daß zwar nicht all das ge¬schafft und 
bewältigt werden konnte, was geplant 
war, wie z.B. die Sanierung der ehe-
maligen Synagoge oder die Errichtung 
des Bus bahnhofes.

Aber auch in den kommenden Jahren 
werden ja noch Aufgaben zu erledi-
gen sein, und hier erwarten wir z.B. 
im Frühjahr gerade den Baubeginn 
für den Busbahnhof, der sodann zu 
einer weiteren Verbesserung des öf-
fentlichen Personennahverkehrs und 
der Abwicklung des Stadtbusverkehrs 
dienen soll. Letzterer ist ja in diesem 
Jahr durch neue Linienführungen und 
sonstige Erleichte¬rungen benutzer-
freundlicher geworden und findet zu-
nehmend Anklang.

In diesem Jahr hat ein anerkannter 
Künstler unserer Stadt, Bild¬hauer 
Heinrich Schreiber, seinen 60. Ge-
burtstag gefeiert. Aus diesem Anlaß 
hat die Stadt einen Geburtstagsemp-
fang gegeben und der Verein 1000 
Jahre Kronach eine Festschrift zu sei-
nen Ehren herausgebracht. 
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30.  Dezember 1996

1.	 Verleihung des Johann-Kas-
par-Zeuß-Preises

Die Stadt Kronach vergibt alljährlich 
Preise für herausragende
Hochschulabschlußarbeiten. Diese 
Preisvergabe wurde nach dem be-
rühmtesten
Kronacher Wissenschaftler, Johann 
Kaspar Zeuß, benannt.
In diesem Jahr verbindet sich mit dem 
Lebenslauf von Johann Kaspar Zeuß 
ein
doppeltes Jubiläum:

Sein Geburtstag -22. Juli 1806 -jährte 
sich zum 190. mal,
sein Todestag - 10. November 1856 - 
zum 140. mal.
An den hervorragenden Gelehrten 
erinnern in Kronach unter anderem 
die Johann-¬Kaspar-Zeuß-Straße, 
das Kaspar-Zeuß-Gymnasium und 
das Johann-Kaspar-Zeuß ¬Denkmal 
im Stadtgraben. Auf dem Kronach-
er Stadtfriedhof hat dem geborenen 
Vogtendorfer sein Bruder Georg ein 
Grabmal mit lebensgroßem Standbild 
gesetzt, das folgende Inschrift trägt: 
„Hier ruht Herr Kaspar Zeuß, Doktor 
der Philosophie, Professor der Ge-
schichtskunde am Königlichen Lyze-
um zu Bamberg und ordentliches Mit-
glied der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu München, geboren 
zu Vogtendorf am 22. Juli 1806, ge-
storben zu Vogtendorf am 10. Novem-
ber 1856. Sein Name wird in seinen 
Werken fortleben, wenn die irdische 
Hülle längst zerfallen ist.“

Leben und Werk von Johann Kaspar 
Zeuß sind in einem kleinen Band von 
Dr. Hans Hablitzel dargestellt, eine 
Kurzfassung hat Dr. Bernd Wollner im 
jüngsten Heft der Zeitschrift des Ver-
eins “1000 Jahre Kronach“ verfaßt.

Durch seine geschichts- und sprach-
wissenschaftlichen Studien hat sich 
Johann Kaspar Zeuß einen hervor-
ragenden Ruf als Wissenschaftler 
erworben. Mit seinem Namen einen 
Anerkennungspreis für besonders an-
erkennenswerte Hochschulabschluß-
leistungen zu versehen, soll nicht nur 
ein ehrendes Gedenken an den Ge-

lehrten darstellen, sondern auch die 
Ausgezeichneten zu weiteren hervor-
ragenden Leistungen auf ihren Spezi-
algebieten anspornen.

Den in diesem Jahr bedachten sechs 
Preisträgerinnen und Preisträgern 
möchte ich -sozusagen zum Kennen-
lernen von Johann Kaspar Zeuß - das 
Heft des Vereins “1000 Jahre Kro-
nach“ mit übergeben, in welchem der 
Kurzbeitrag über Johann Kaspar Zeuß 
enthalten ist.
Ferner darf ich Ihnen ein weiteres ge-
rade erschienenes heimatkundliches 
Werk überreichen, nämlich das von 
Roland Graf verfaßte Heimatkund-
liche Jahrbuch mit dem Titel “Sand-
stein aus dem Kronacher Land“, ein 
höchstinteressantes und aufschluß-
reiches Heimatbuch, das einmal mehr 
deutlich macht, daß es zur exzellenten 
Heimat- und Geschichtsforschung gar 
nicht unbedingt eines Universitätsstu-
diums bedarf, sondern der Liebe zum 
Gegenstand der Beschäftigung.

Ich möchte mir mit diesen Beigaben 
auch wünschen, daß unsere Johann-
Kaspar¬Zeuß-Preisträger auch in ih-
ren zukünftigen Anstrengungen dem 
heimatlichen Kronach verbunden 
bleiben, der Stadt, in der sie - wie Lu-
cas Cranach der Ältere - in ihrer Ju-
gend- und Schulzeit prägende Jahre 
erlebt haben. (Es folgte: Übergabe der 
Preise).

2.	  Jahresrückblick 1996

Meine sehr geehrten Damen und 
Herren, dankbar dürfen wir feststellen, 
daß unsere Stadt im zu Ende gehenden 
Jahr von Katastrophen und größeren 
Schadensfällen verschont blieb. Den-
noch mußten die Feuerwehren zu 19 
Brandeinsätzen und zu weiteren 87 
Einsätzen aus verschiedenster Ursa-
che, zumeist Verkehrsunfälle, ausrü-
cken. Diese Zahlen aus dem Bericht 
der Abteilung Öffentliche Sicherheit 
und Ordnung werden ergänzt durch 
vielfältige Hinweise auf mangelnde 
Verkehrsdisziplin, die auch in den 
Straßen unserer Stadt häufig zu Per-
sonen- oder Sachschäden geführt hat. 
Den rettenden, helfenden und ord-
nenden Kräften, die es in zahlreichen 
Einrichtungen in unserer Stadt gibt, 
von den Feuerwehren bis zur Landes-
polizeiinspektion, vom Bayerischen 
Roten Kreuz bis hin zu den verschie-
densten sozialcaritativen Einrich-
tungen einschließlich der ärztlichen 

Versorgung, darf für Ihre Hilfseinsätze 
in den angesprochenen Problemlagen 
herzlich gedankt werden.

Diesen Dank stelle ich dem Jahres-
rückblick deshalb voran, weil es ein-
fach nicht selbstverständlich ist, daß 
diese Dienste - zum großen Teil eh-
renamtlich - für unsere Gesellschaft 
geleistet werden. In einer Gesellschaft, 
in der die Individualisierung immer 
mehr fortzuschreiten scheint, ist es 
besonders gefragt, den Einsatz Einzel-
ner, von Gruppen und Verbänden für 
die Gemeinschaft herauszustellen und 
dafür besondere Anerkennung auszu-
sprechen.

a)	 1996 - Kronacher Wahljahr

Die erste Jahreshälfte 1996 war be-
stimmt vom Kommunalwahltermin 10. 
März und seinen Auswirkungen. Seit 
dem 1. Mai arbeitet das neubesetzte 
Stadtratsgremium. Für die bis dahin 
geleistete Arbeit darf an dieser Stelle 
aber nochmals allen Mitgliedern des 
vorhergehenden Stadtrates herzlich 
gedankt werden. Sie haben insgesamt 
eine außerordentlich arbeitsreiche 
Stadtratstätigkeit von 1990 bis 1996 
absolviert und dabei viele wichtige 
Entscheidungen für die Stadt Kronach 
getroffen, deren Auswirkungen sich 
mitunter erst in Jahren zeigen wer-
den.

Die Arbeit des neuen Gremiums war 
- für manche vielleicht unerwar-
tet - bisher relativ sachlich, anderes 
wollen die Bürgerinnen und Bürger 
auch nicht. Wenn wir uns gemeinsam 
weiter um eine sachgerechte und ide-
enreiche Kommunalpolitik bemühen, 
dann werden wir damit einen wich-
tigen Beitrag gegen die weitverbreite-
te Politikverdrossenhejt leisten.

Daß wir die Meinungen und Interes-
sen der Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger sehr ernst nehmen sollen, hat uns 
auch der erstmalige Einsatz des In-
struments Bürgerbegehren vor Augen 
geführt. So wie das Stadtratsgremium 
den Bürgerwillen sehr ernst nehmen 
muß, gilt andererseits für die Betreiber 
von Bürgerentscheiden und Bürgerbe-
gehren, daß sie sich die Auswirkungen 
ihrer Bemühungen sehr gut vor Au-
gen führen. Das Wahlamt, führt in 
seinem Geschäftsbericht hierzu aus, 
ich zitiere: “Am 8. November 1996 
wurde ein Antrag auf Durchführung 
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eines Bürgerbegehrens/¬entscheides 
eingereicht, um eine Entscheidung 
des Stadtrats zur Gewährung von 
Leistungen für die Tilgung von Ver-
bindlichkeiten des FC Kronach zu ver-
hindern. Hier sollten die Antragsteller 
“als gute Demokraten und Wächter 
der städtischen Finanzen“ vor Einlei-
tung eines solchen Verfahrens Für und 
Wider abwägen und genau überlegen, 
welche Kosten einem eventuellen Zu-
schuß gegenüberstehen. Nachdem der 
FC Kronach sich durch Verkauf des 
Vereinsgeländes selbst saniert hat, hat 
der Stadtrat Kronach beschlossen, kei-
ne Mittel zu gewähren und damit dem 
Antrag des Bürgerbegehrens vollin-
haltlich entsprochen. Die Durchfüh-
rung des Bürgerentscheides entfällt 
damit. Die angefallenen Sach- und 
Personalkosten für die Bearbeitung 
des Antrages trägt alleine die Stadt 
Kronach.“

b)	 1996 - schwieriges Haus-
halts- und Finanzjahr

Auch 1996 war wieder eine große 
Finanzknappheit zu registrieren und 
zu überwinden. Der noch beachtlich 
großen Investitionstätigkeit der Stadt 
Kronach stehen immer knapper wer-
dende öffentliche Mittel, vor allem 
auch der Zuschußgeber, gegenüber. 
Trotz eines frühzeitig im Haushaltsjahr 
eingeleiteten strikten Sparkurses blieb 
die Haushalts- und Kassenlage das 
gesamte Jahr über sehr angespannt. 
Das bedeutet auch, daß sicherlich 
einige der für die kommenden Jahre 
vorgesehenen Maßnahmen nicht oder 
nicht im vollen Umfang oder nur zeit-
versetzt durchgeführt werden können. 
Es bedeutete aber auch, daß der Stadt-
rat wenig erfreuliche Entscheidungen 
treffen mußte, um die notwendigen 
Einnahmen zu erzielen. Bei der not-
wendig gewordenen Erhöhung des 
Wasser¬- und Entwässerungspreises 
mag es ein schwacher Trost sein, daß 
die Kronacher Preise noch immer im 
Verhältnis zu anderen Kommunen 
günstig sind. Unverständlich ist für 
mich nur in diesem Zusammenhang, 
wie in der Öffentlichkeit der Eindruck 
erweckt wird, daß durch eine herbei-
geführte niedrigere Erhöhung bei-
spielsweise des Entwässerungspreises 
eine Entlastung für die Bürgerinnen 
und Bürger erzielt worden wäre. Wenn 
die notwendigen Kosten nicht über 
die Gebühr gedeckt werden, so muß 
im großen Haushaltstopf das Defizit 
aus anderen Quellen gedeckt werden, 

was letztlich auch immer die Mitbür-
gerinnen und Mitbürger trifft, sei es 
durch höhere andere Abgaben oder 
verkürzte Leistungen anderer Art.

Die Fortsetzung des Sparkurses und 
die genaue Überprüfung der Durch-
führbarkeit mancher Maßnahmen 
sind auch im Hinblick auf die von 
allen Seiten gewünschte Landesgar-
tenschau Kronach 2002 unbedingt 
erforderlich. Für diese Großveranstal-
tung sind im Haushalt letztlich bereits 
erhebliche Vorleistungen verkraftet 
und auch Reserven gebildet. Deshalb 
bin ich nach wie vor optimistisch, daß 
das große Ereignis in Kronach Wirk-
lichkeit werden kann.
Zusammenfassend darf ich zur Fi-
nanzsituation aus dem Bericht der 
Stadtkämmerei zitieren: “Der Verwal-
tungshaushalt 1996 der Stadt Kro-
nach wird aller Voraussicht nach aus-
geglichen und die Pflichtzuführung 
an den Vermögenshaushalt vollzogen 
werden können ... Der größte Teil der 
im Vemögenshaushalt eingebrachten 
Investitionsmaßnahmen wird mit 
staatlichen Hilfen realisiert. Es muß 
immer wieder festgestellt werden, daß 
die Auszahlung der bewilligten Mittel 
seitens der Zuwendungsgeber durch 
eine nur mangelhafte Zuweisung von 
Zuwendungsmitteln durch das Baye-
rische Staatsministerium der Finanzen 
vollzogen werden kann. 

Die Auszahlung von bewilligten und 
beantragten Zuwendungen dauert 
teilweise ein halbes Jahr und länger. 
Diese Mittel müssen alle von der Stadt 
Kronach vorfinanziert werden, was 
sich in der hohen Inanspruchnahme 
des Kassenkreditrahmens widerspie-
gelt...“ Meine Bitte - wie auch in den 
Vorjahren jeweils an dieser Stelle - 
richtet sich deshalb an unsere parla-
mentarischen Vertreter, die Zuschuß-
gewährung an die Kommunen wieder 
kommunalfreundlicher zu gestalten.

c) 1996: Wichtige Baumaßnahmen - 
beendet; neue - begonnen!

Im Kernstadtbereich wurde als größte 
Maßnahme der Städtebauförderung 
der Bau des Parkdecks Turnerheim mit 
rd. 240 Stellplätzen abgeschlossen. Zu 
den rd. 7,5 Millionen DM Investiti-
onen werden etwa 50 % Zuschüsse 
erwartet. Das Parkdeck wird - nach 
den üblichen Anlaufschwierigkeiten 

bei der Benutzung - den wichtigen 
innenstadtfreundlichen Parkplatz dar-
stellen. Die Stadt hat damit für viele 
innerstädtische Betriebe, insbesondere 
den Handel, und vor allem für dieje-
nigen, die keine eigenen Parkplätze 
nachweisen können, eine außerge-
wöhnlich wichtige Infrastrukturver-
besserung erbracht. Statt Mäkeleien 
wären nun von allen Seiten positive 
Strategien zur Nutzung und zum Wer-
beerfolg eines solchen Angebotes nö-
tig und erwünscht.

Mit Städtebauförderungsmitteln wur-
de auch die Sanierung der Stadtmau-
er an der Schwedenstraße (unterhalb 
Amtsgericht und Finanzamt) durch-
geführt, und zwar
im Jahr 1995 begonnen der erste Bau-
abschnitt mit Kosten von rd. 900.000 
DM und in diesem Jahr mit dem zwei-
ten Bauabschnitt abgeschlossen, wo-
bei noch einmal rd. eine halbe Milli-
on DM eingesetzt werden musste. Im 
Frühjahr nächsten Jahres wollen wir 
versuchen die Zwingergärten in die-
sem Teilstück der Stadtmauer für die 
Öffentlichkeit freizumachen.

Am Parkdeck Turnerheim wurde die 
Straßeneinmündung Friedhofsstraße 
in die Rodacher Straße neu ausge-
baut;
Im Wohngebiet Kehlgraben ist eine 
Erschließungsstraßeneinheit entstan-
den. Die Erneuerung des Brückners-
wehres einschließlich Stegbau wurde 
ebenso bewältigt wie der Bau einer 
Fußweganbindung zwischen dem 
Schleifer Ring und dem Stadtteil Zie-
gelerden.

Einer geordneten Abwasserbeseiti-
gung diente die Einrichtung einer 
Phosphatfällung als erster Schritt zur 
dritten Reinigungsstufe unserer Klär-
anlage mit einem Kostenaufwand von 
rd. 100.000 DM. Abgeschlossen wur-
den in diesem Jahr auch die Untersu-
chungen des Kanalnetzes der Kernstadt 
Kronach mittels Videoaufnahmen. 
Ebenfalls wurde in diesem Jahr mit 
den ersten Sanierungsarbeiten zur Re-
duzierung des Fremdwasseranteils in 
der Kanalisation begonnen. 
Die vergebenen Arbeiten im Bereich 
lndustriestraße und Ruppen sowie in 
der Rosenau sind mit Kosten von rd. 
130.000 DM verbunden.

Das waren nur die wichtigsten größe-
ren Maßnahmen im Kernstadtbereich. 
Auch in den Stadtteilen sind erheb-
liche Verbesserungen erzielt worden.
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In Neuses stand weiterhin die Ent-
wicklung des Gewerbestandortes im 
Vordergrund der Bemühungen. Hier 
wurden die Gewerbegebiete “Neuses“ 
und “Hohe Weide“ mit ca. 
12 ha neuen und 17 ha bestehenden 
Gewerbeflächen erschlossen. Gesamt-
investition rd. 2 Millionen DM.
Kleinere Maßnahmen in Neuses 
dienten dem Aufbau eines Dorfmuse-
ums und der
Umrüstung des Feuerwehrhauses auf 
Gasversorgung.

Im Stadtteil Gehülz wurde an dem 
neu errichteten Friedhofsparkplatz ein 
kleiner
Kinderspielplatz hergestellt. Zur Zeit 
wird am alten Schulhaus eine
Trockenle¬¬gungsmaß¬¬nahme an 
den Kellerwänden durchgeführt.

Im Stadtteil Friesen wurde die Er-
schließungsmaßnahme an der Hof-
fläche “Dennig“ abgeschlossen, in der 
alten Schule wurde im Dachgeschoß 
saniert, wie auch im Schulhaus in 
Glosberg, wo die Elektrizitätsanlage 
erneuert werden mußte. Glosberg be-
kam außerdem ein neues Feuerwehr-
haus, dessen Einweihung im kom-
menden Halbjahr nachvollzogen wird. 
Am Feuerwehrhaus in Gundelsdorf 
wird derzeit noch eifrig gebaut, damit 
dieses auch bis zum 100jährigen Jubi-
läum im Jahr 1997 weitgehend fertig-
gestellt ist. Gundelsdorf hat in diesem 
Jahr einen außerordentlich schönen 
„neuen“ Kindergarten durch eine Ge-
neralsanierung des bisherigen Kinder-
gartengebäudes erhalten. Gleichzeitig 
wurden in diesem Gebäude Lärm-
schutzfenster - mit Bezuschussung 
des Straßenbauamtes - eingebaut.

In Knellendorf wurde die Spielplatzsi-
tuation ebenfalls stark verbessert und 
das neue Gewerbegebiet an der B 85 
fertig erschlossen. Hier haben in den 
letzten Wochen die Bauarbeiten für 
den ersten sich dort ansiedelnden Ge-
werbebetrieb begonnen.
Im Haßlachtal wurde eine neue Brun-
nenbohrung abgeschlossen, die der si-
cheren Wasserversorgung in der Stadt 
Kronach dienen wird.

Im Fischbachtal wurde eifrig an der 
Fertigstellung der Kanalisierung ge-
arbeitet und mit den Kanalisierungs-
arbeiten im Stadtteil Vogtendorf fort-
gefahren. Die Wötzelsdorfer durften 
sich über die Erweiterung ihres Feu-
erwehrhauses freuen, während zwi-

schen Fischbach und Wötzelsdorf das 
kleine Ergänzungsbaugebiet “Leite“ 
(oberhalb Tauschendorf) Gestalt ge-
wann, wo nun mehrere Bauplätze der 
Stadt zu günstigen Konditionen zum 
Verkauf stehen.

Neue bzw. erneuerte Spielplätze gibt 
es außerdem in Fischbach, Höfles, 
Gundelsdorf und am Pfählanger.

Diese, ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit aufgelisteten Maßnahmen zei-
gen, daß auch in den Stadtteilen er-
hebliche Investitionen vorgenommen 
werden, wenn auch nicht immer und 
überall mit gleich hohem lnvestitions-
volumen. Die Betrachtung der Bauin-
vestitionen soll abgeschlossen werden 
mit einem Blick auf die in diesem Jahr 
neubegonnenen und noch laufenden 
Maßnahmen:

Hier ist vor allem zu nennen, der im 
Herbst begonnene Bau des Busbahn-
hofes an der Güterstraße/Bahnhofs-
platz. Nach langjährigen Vorarbeiten 
ist der Bau bereits gut vorangekom-
men, so daß berechtigte Hoffnung be-
steht, daß im Sommer 1997 der Bus-
bahnhof in Betrieb genommen werden 
kann. Neben den Erleichterungen für 
den Öffentlichen Personennahverkehr 
und den Stadtbusverkehr wird auch 
das Stadtbild an der Güterstraße und 
am Bahnhofsplatz wesentlich verbes-
sert werden.

Im Bau sind drei Aussiedlerhäuser. 
Errichtet vom Freistaat Bayern auf 
städtischem Grund und Boden sollen 
sie im Frühjahr fertiggestellt sein und 
in 12 Wohneinheiten neue Aussiedler 
aufnehmen können.

Für die weitere Sicherstellung der ei-
genen Wasserversorgung wurde im 
Haßlachtal mit dem Bau einer Trink-
wasseraufbereitungsanlage begonnen. 
Zusammen mit der bereits erwähnten 
Tiefbrunnenbohrung müssen hier von 
dem Eigenbetrieb Stadtwerke ca. 4 
Millionen DM aufgebracht werden. 
Geschafft haben es die Stadtwerke 
auch in diesem Jahr durch intensive 
Reparaturarbeiten den Wasserverlust 
auf 15 % zu verringern. Zu hoffen 
bleibt, daß durch die äußerst niedrigen 
Temperaturen zur Zeit keine größeren 
neuen Schäden auftreten.

d)	 Eingeleitete Planungen und 

Entwicklungen

In vielfältiger Weise wurde durch die 
städtische Verwaltung geplant und die 
weitere Entwicklung der Stadt vorbe-
reitet. So wird insbesondere die Fort-
führung der Kanalisationsmaßnahme 
Vogtendorf/Höfles gewährleistet, für 
die 
3. Reinigungsstufe der Kläranlage 
sind die Weichen gestellt worden, für 
die Kanalisation Friedrichsburg sind 
Pläne vorhanden, die Fremdwassersa-
nierung der Kanalisation wird ebenso 
wie die Überarbeitung des General-
entwässerungsplanes betrieben. Für 
die Erschließung des Gewerbegebietes 
“Fröschbrunn“ wurden Vorarbeiten 
geleistet, ebenso wie für die Erschlie-
ßung der Grundstücke an der Gren-
zacher Straße und der Restflächen im 
Hinteren Dorf in Dörfles.

Planungen zur Umgestaltung der Un-
teren Stadt wurden vorangetrieben, 
um möglichst frühzeitig einen Rah-
menplan und darauf aufbauend De-
tailpläne für den Ausbau von Straßen, 
Wegen und Plätzen verfügbar zu ha-
ben. In der Rosenau und an der Hir-
tengasse sollen die ersten Pläne dann 
konkret umgesetzt werden.
Die vorbereitende Untersuchung für 
das Städtebausanierungsgebiet “Obe-
re Stadt/Krahenberg“ wurde fortge-
führt und wird in einer der nächsten 
Stadtratssitzungen mit der Festlegung 
des Sanierungsgebietes vorläufig be-
endet. Für die Wohnbebauung sind 
zahlreiche Bebauungsplan- und Flä-
chennutzungsplanänderungsverfah-
ren weiterbetrieben worden. Um nur 
die wichtigsten Planungen zu nennen, 
sei auf das große Bebauungsplange-
biet am Inneren Ring mit dem in 
diesem Jahr fertiggestellten Bebau-
ungsplan “St. Johannes“ und die be-
reits begonnenen Tiefbaumaßnahmen 
dort hingewiesen. Hier wird die Er-
schließung von privater Seite, der St. 
Josefstiftung, durchgeführt, in enger 
Abstimmung mit der Stadt Kronach, 
die sodann die öffentlichen Einrich-
tungen übernimmt. Im Verlaufe des 
kommenden Jahres darf dort mit den 
ersten Hochbaumaßnahmen gerech-
net werden. Dann wird fast ein neues 
Stadtviertel mit um die 80 Wohnein-
heiten entstehen.

Die Vorplanungen für ein “betreutes 
Wohnen“ in der Oberen Stadt sind ab-
geschlossen. Man darf gespannt sein, 
wie sich die weitere Umsetzung ge-
staltet. Hierfür bleibt aber nicht mehr 
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viel Zeit, denn für “das betreute Woh-
nen“ in Kronach stehen an anderer 
Stelle ebenso geeignete Flächen zur 
Verfügung und die Nachfrage ist be-
achtlich.

Dorferneuerungsverfahren sind für 
die Stadtteile Neuses und Friesen in 
Gang gesetzt worden, wobei bereits 
erste Teilergebnisse vorzuweisen sind. 
Auch für den Stadtteil Dörfles wur-
de eine Ortsbild-Gestaltungsplanung 
vorgenommen. Eine ebensolche soll 
im Stadtteil Ziegelerden möglichst im 
kommenden Jahr bereits zu einer Ver-
besserung um den Dorfplatz herum 
führen.

Ein besonderes Projekt stellt die Er-
kundung und Sicherung der Kelleran-
lagen in der Oberen Stadt dar. Nach 
eingehenden Begehungen wurde ein 
Arbeitsprogramm aufgestellt, das nun-
mehr der Regierung von Oberfranken 
zur Klärung der Bezuschussung vor-
gelegt ist. Die Keller der Oberen Stadt 
stellen einen reichen und wertvollen 
historischen Bestand dar, der unserer 
Auffassung nach unbedingt gesichert 
und in den kommenden Jahren auch 
stärker genutzt werden muß. Auf 
die verständnisvolle Mitwirkung der 
Grundstückseigentümer wird dabei 
gerechnet.

Auch dieser Überblick ist nicht voll-
ständig und spiegelt nur einen Teil der 
umfangreichen weiteren Planungen 
und Vorarbeiten für zukünftige Maß-
nahmen wieder.

e)	 Landesgartenschau Kronach 
2002

Für das Großprojekt “Landesgarten-
schau Kronach 2002“ wurden auch 
im Jahr 1996 erhebliche Fortschritte 
erzielt. Im Januar tagte zum ersten 
Mal der Aufsichtsrat der für die Lan-
desgartenschau gegründeten Gesell-
schaft. Die Vorbereitungen für die 
Ausschreibung des Landesgarten-
schauwettbewerbes wurden im ersten 
Halbjahr planmäßig durchgeführt. Die 
für die Mitte des Jahres vorgesehene 
Ausschreibung des Wettbewerbes 
wurde allerdings hinausgeschoben, 
weil nicht genügend Grundlagenma-
terial über die Altlastensituation am 
Flügelbahnhofgelände vorlag. Unab-
hängig davon sind mit zahlreichen 
Kooperationspartnern Gespräche und 
Verhandlungen geführt worden, um 
das Feld möglicher Verbesserungs-

maßnahmen abzustecken. Vom Lan-
desgartenschaugelände berührte bzw. 
in ihm befindliche Partner werden zur 
Zusammenarbeit gewonnen, so z.B. die 
Kronacher Wohnungsbaugesellschaft  
oder die staatliche Wasserwirtschaft. 
Auch von Seiten der Forstverwaltung 
und der Holzgewinnung und -verar-
beitung wurde ein großes Interesse 
an einem Landesgartenschaubeitrag 
signalisiert.

Nachdem Mitte Oktober Ergebnisse 
der Altlastenuntersuchungen vorge-
legt worden sind, wurden diese von 
der Geschäftsführung der Landes-
gartenschaugesellschaft, dem wett-
bewerbsplanenden Büro und der 
städtischen Verwaltung geprüft und 
für die weitere Auswertung dem Um-
weltministerium übermittelt. Auf die-
se Weise sollen die Wettbewerbsauf-
gabenstellungen im Hinblick auf die 
Altlastensanierungsprobleme weiter 
präzisiert werden.

Mit der Ausschreibung des Ideen- und 
Realisierungswettbewerbs für die Lan-
desgartenschau Kronach 2002 wird 
nunmehr für das erste Quartal 1997 
gerechnet; die Ergebnisse sollen ab 
Mitte des Jahres vorliegen und disku-
tiert werden können.
Der Vorbereitung der Landesgarten-
schau dienen aber auch die Fertigstel-
lung der Erschließung des Gewerbe-
gebietes “Hohe Weide“ und vielfältige 
Grundstücksverhandlungen; von der 
Deutschen Bahn AG wurde als ein 
weiterer wichtiger Bestandteil die Ne-
benbahnlinie Neuses/Weißenbrunn 
bis zur Gemarkungsgrenze von der 
Stadt Kronach erworben, damit den 
Betrieben in den Gewerbegebieten in 
Neuses ein lndustriegleisanschluß ge-
sichert wird.

f)	 Festungssanierung und -be-
lebung

Auch im Jahr 1996 ist es gelungen, 
die Erhaltung und Sanierung des Kro-
nacher Wahrzeichens, der Festung 
Rosenberg, mit einem lnvestitionsvo-
lumen von insgesamt 1.776.000 DM 
fortzusetzen. Mit dieser Summe, die 
zu rd. 80 % von Zuschußgebern ge-
leistet wird, konnten weitere wichtige 
Sanierungsabschnitte durchgeführt 
werden. Die einzelnen Maßnahmen 

wurden bereits bei einer speziellen 
Festungsführung im Herbst dieses 
Jahres der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Eine Wiederholung dieser Führung ist 
in nächster Zeit - bei wärmeren Tem-
peraturen - vorgesehen. Auch ist eine 
ausführlichere Pressedokumentation 
in Vorbereitung, so daß ich hier nur 
den Dank ausdrücken möchte an die 
Zuschußgeber, ohne deren Hilfelei-
stung unsere Festung Rosenberg nicht 
in dem Stand gehalten werden könnte, 
in dem sie sich befindet. Dank gebührt 
auch den betreuenden Bediensteten 
des Landbauamtes Hof und der städ-
tischen Hochbauabteilung, vor allem 
Herrn Butz, und dem Landesamt für 
Denkmalpflege, Herrn Dr. Pick. Eine 
große Zahl von Handwerksfirmen, 
vor allem auch aus dem Stadtbereich, 
und von Restauratoren finden in un-
serer Festung immer wieder Aufträ-
ge und Beschäftigung. Es muß unser 
gemeinsames Anliegen sein, die noch 
unerhört großen Investitionen, die zur 
Erhaltung und Belebung der Festung 
Rosenberg notwendig sind, auch in 
den kommenden Jahren durch abge-
sicherte Mehrjahresfinanzierungspro-
gramme zu gewährleisten, und wir 
sollten alle Anstrengungen unterneh-
men, die hohe Denkmalqualität der 
Festung Rosenberg weit über Kronach 
hinaus bekanntzumachen. Um all die-
se Maßnahmen auf noch breitere Basis 
zu stellen, habe ich vor kurzem ange-
regt, eine Vereinigung der Freunde der 
Festung Rosenberg zu gründen oder 
aber einen entsprechenden Arbeits-
kreis im Rahmen des Vereins “1000 
Jahre Kronach“.

g)	 Fremdenverkehrs- und Ver-
anstaltungsbetrieb; Kultur-Sport-
Freizeit in 
Kronach

Im städtischen Fremdenverkehrs- und 
Veranstaltungsbetrieb ist ein großer 
Teil der kulturellen Aktivitäten und 
der Fremdenverkehrswerbearbeit zu-
sammengefaßt. Eine umfangreiche 
kulturelle Palette wird unseren Mit-
bürgerinnen und Mitbürgern wie 
auch den Besuchern unserer Stadt 
das ganze Jahr über geboten. Die 
städtischen Aktivitäten werden dabei 
über den Eigenbetrieb abgewickelt, 
der im zweiten Jahr seines Arbeitens 
richtig Fuß gefaßt hat. Zusätzliche 
Leistungen, zu den herkömmlichen 
der Fremdenverkehrswerbung, muß-
ten bewältigt werden, so die im zwei-
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ten Jahr noch umfangreichere Orga-
nisation der Faust-Festspiele auf der 
Festung Rosenberg, ebenso der “Som-
merakadamie Cranach-Werkstätten“ 
und in seiner Art neuartig das “Hi-
storische Stadtspektakel“. Sicher kann 
die Fremdenverkehrswerbearbeit noch 
in verschiedener Hinsicht verbessert 
werden. Dennoch möchte ich für die 
bewältigten Aufgaben Dank sagen 
und zugleich zu weiterer engagierter 
Unterstützung der vielfältigen Initi-
ativen aufrufen, welche sich in Kro-
nach regen.

Es sind nicht nur die augenfälligen 
Veranstaltungshighligths wie die 
Faust¬-Festspiele oder das Historische 
Stadtfest, die den Wert des kulturellen 
Angebots in Kronach ausmachen. 
Die besonders attraktiven Veranstal-
tungen sind durch das Engagement 
einiger weniger entstanden, die es 
verstanden haben, immer mehr mit 
ihrer Begeisterung anzustecken und 
für ihre Vorhaben zu gewinnen. All 
den Initiatoren und den Helferinnen 
und Helfern dabei gebührt ein ganz 
besonders herzliches Dankeschön.

In gleicher Weise danke ich aber auch 
all denjenigen, die die vielen weiteren 
Veranstaltungen im kulturellen und 
musischen, im sportlichen und ge-
sellschaftlichen Bereich organisieren 
und tragen und damit für nahezu je-
den Geschmack in unserer Stadt etwas 
bieten. Allein die vielen Weihnachts-
konzerte zeugen davon, wie breitge-
fächert das Angebot ist. Ihnen allen, 
die mit viel ehrenamtlichem Einsatz 
dies gewährleisten, sei gedankt, zum 
Beispiel besonders auch all jenen 
Gruppen, die sich auch dieses Jahr 
wieder bei der Ausgestaltung unseres 
kulturellen Rahmenprogramms zur 
Weihnachtszeit, der Kronacher Weih-
nacht, beteiligt haben.

Von außerhalb höre ich nicht sel-
ten die bewundernde Aussage, was 
in Kronach alles los sei! Die Vielfalt 
der kulturellen und sonstigen Entfal-
tungsmöglichkeiten und Betätigungs-
felder zu gewährleisten, soll uns auch 
in den kommenden Jahren ein großes 
Anliegen sein. Dazu unternimmt die 
Stadt Kronach auch wirklich bedeut-
same Schritte bei der allgemeinen 
Vereinsförderung und bei der Projekt-
förderung verschiedenster Initiativen.

Schließlich gehören in diesen Reigen 
auch die Möglichkeiten, die unserer 
Jugend geboten werden. Das reicht 

von den Anstrengungen der Kinder-
gärten in der Stadt, des Kinderhortes, 
der Schulen und der Jugendverbän-
de bis hin zum Jugendzentrum. Die 
Stadt verstärkt das Angebot durch 
kind- und jugendgerechte Spielplätze 
und Jugendeinrichtungen ebenso wie 
durch die Ferienspielangebote und 
nicht zuletzt auch durch die immer 
umfangreicheren Möglichkeiten der 
internationalen Jugendbegegnungen, 
besonders mit unseren Partnerstädten. 
Daß bei all dem viele Kooperations-
partner notwendig sind, denen ich für 
ihre Unterstützung herzlich danken 
möchte, ist uns völlig klar.

Meine Damen und Herren, wenn wir 
im Anschluß an diesen Tagesord-
nungspunkt einige Mitbürger für ihr 
außergewöhnliches ehrenamtliches 
Engagement in unserer Stadt aus-
zeichnen, dann soll neben der Würdi-
gung der Ausgezeichneten auch zum 
Ausdruck gebracht werden, wie wich-
tig das ehrenamtliche Engagement für 
unsere Gesellschaft ist. Man könnte in 
jedem Einzelfall ausrechnen, wieviel 
DM-Kosten die von dem ehrenamt-
lichen Einsatz erbrachten Leistungen 
bei einer Ausführung durch öffent-
liche Bedienstete verursachen wür-
den. Vieles was dadurch geschaffen 
wird, wäre gar nicht mehr bezahlbar 
und würde deshalb nicht vorhanden 
sein. So manches, was die Lebens-
qualität bei uns ausmacht, wird durch 
die Ideen und die Initiativen Einzel-
ner hervorgebracht. Die Anerkennung 
hierfür sollte zugleich Ansporn für 
möglichst viele weitere Aktivitäten 
anderer sein.
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Jahresrückblick 1997

Wir können in Anbetracht der allseits 
beklagten Finanznot auf ein zufrie-
denstellendes Jahresergebnis für un-
sere Stadt zurückblicken. Es ist uns 
allen klar, daß das lnvestitionstempo 
und das lnvestitionsvolumen der er-
sten Hälfte dieses Jahrzehnts nicht 
fortgesetzt werden konnte. Verlang-
samung des Tempos und Atemholen 
- das steht für das Jahr 1997. Und 
das gilt auch für 1998. Neue Kräfte 
sammeln und Anlaufnehmen für den 
Sprung über die Jahrtausendwende 
hinein in die Jahre der Landesgarten-
schau und der Tausend-Jahr-Feier der 
Stadt Kronach mit ihren besonderen 
Anforderungen, aber sicher auch ih-
ren besonderen Ergebnissen für das 
Mittelzentrum Kronach und seine Be-
völkerung.

Haushalt und Finanzen, Schulden und 
Vermögen der Stadt Kronach

Haushaltsaufstellung und Haushalts-
vollzug 1997 waren vom “Fuß auf der 
Bremse“ geprägt. Obwohl der Stadt-
rat mit großer Mehrheit einen auf ein 
vertretbares Mindestmaß zusammen-
gestrichenen Haushalt verabschiedet 
hatte, nahm die Rechtsaufsichtsbe-
hörde Landratsamt eine Kreditauf-
nahmekürzung vor. Obwohl die Stadt 
Kronach hiergegen Widerspruch ein-
gelegt hat, über den bis heute nicht 
entscheiden worden ist (weil das Ab-
laufen des Haushaltsjahres und damit 
die Er¬ledigung des Widerspruches 
abgewartet wird), hat die Verwaltung 
den Druck auf die Bremse verstärkt, 
was mit anderen Worten natürlich be-
deutet, daß weniger investiert wurde, 
daß weniger ausgegeben wurde, daß 
damit natürlich der Wirt¬schaft in 
und um Kronach weniger an städ-
tischen Aufträgen zugeflossen ist. 
Nur am Rande möchte ich bemerken, 
daß dieses erzwungene konjunkturzy-
klische Verhalten die allgemeine Wirt-
schaftsschwäche verstärkt.

Aus verschiedenen Gründen ist der 
städtische Haushalt - wie fast alle 
kommunalen Haushalte in Bayern und 
darüber hinaus - in großen Schwierig-
keiten: Die eigenen Einnahmen wer-
den geringer, so bei der Gewerbesteuer, 
bei der Einkommensteuerbeteiligung 
vor allem. Die staatliche Zuschußge-
währung wird karger und ständig ge-
streckt, die Belastung mit Umlagen ist 
unerträglich, so sind vor allen Dingen 
die Kreisumlage und der seit nunmehr 

fünf Jahren anfallende Solidarbeitrag 
für die neuen Länder in früher nicht 
gekannter Höhe zu leisten.

Dem stehen auf der Ausgabenseite 
die gesetzlichen Pflichtaufgaben und 
wach¬sende Wünsche gegenüber, de-
ren Befriedigung vom “Dienstleister 
Stadt Kronach“ erwartet werden.

Notwendig wäre im Verhältnis von 
Aufgabenerfüllung und Einnahmeer-
zielung längst ein erträglicher Aus-
gleich für die Kommunen. Von der 
staatlichen Rechtsaufsicht verfügte 
Kreditaufnahmebeschränkung ist kein 
hiIfreiches Verhalten. Wenn keine an-
deren Entlastungen bzw. verbesserte 
Aufgaben- / Einnahmenrela¬tionen 
eingeräumt werden, so wird die pre-
käre Finanzsituation der Kommunen 
fortbestehen, und dies werden die 
Bürgerinnen und Bürger leider durch 
entspre¬chend “schlechtere“ Dienst-
leistungsqualität ihrer Stadt spüren.

Zur Konsolidierung des Haushaltes ist 
ein Haushaltssicherungskonzept für 
die mittel- und längerfristige Finanz-
entwicklung gefordert worden. Dieser 
Aufgabe stellen sich Stadtverwaltung, 
insbesondere die Kämmerei, und Bür-
germeister gerne; ich habe eine Reihe 
von haushaltswirksamen Vorschlägen 
den Stadtratsmitgliedern zur Beratung 
zugeleitet. Das Maßnahmebündel ist 
keineswegs abgeschlossen. Die Ver-
waltungstätigkeit muß ununterbro-
chen und in jeder Einzelheit auf Opti-
mierung von Kosten und Nutzen und 
die Notwendigkeit der Leistung un-
tersucht werden. Durch eine Vielzahl 
von einzelnen Maßnahmen können 
rigorose Einschnitte in Teilbereichen 
vermieden werden. Eine Maßnahme, 
nämlich die Streckung der Tilgung 
eines Teils der aufgenommenen Kre-
dite, wurde vom Stadtrat mit Mehrheit 
beschlossen. Dieser Vorschlag wurde 
gemacht, um das finanzielle Atem-
holen zu erleichtern und die großen 
Aufgaben der Landesgartenschau im 
gesamten Stadtgebiet und der Tau-
send-Jahr-Feier vorzubereiten.

Einem anderen Vorschlag, der eine 
ebenso spürbare Entlastung für den 
städti¬schen Haushalt bringen wür-
de, sollte der Stadtrat baldmöglichst 
zustimmen, näm¬lich der Forderung 
einer Kreisumlagensenkung um fünf 
Punkte, was für die Stadt Kronach eine 
Entlastung von 1.195.952 DM jährlich 
bedeuten würde. Dies, der Verzicht 
des Landkreises auf die Abführung in 

diesem Umfang, wäre ein ausgezeich-
neter Beitrag zur Finanzierung der 
Landesgartenschau. Ich meine, man 
darf nicht immer nur wohlwollend 
und befürwortend von diesem Projekt 
reden, sondern man muß dafür auch 
politisch eintreten und natürlich fi-
nanzielle Unterstützung gewähren.

Ich erwarte gerne die weitergehenden 
Vorschläge der Fraktionen und Stadt-
ratsmitglieder zum Haushaltssiche-
rungskonzept und hoffe vor allen 
Dingen, daß auch unpopuläre Maß-
nahmen gemeinsam getragen werden. 
Allerdings ist hierfür noch kaum eine 
Bereitschaft zu verspüren.

Vielmehr habe ich mehrfach von be-
stimmter Seite den Vorwurf einer 
“maßlosen Schuldenmacherei“ gehört. 
Abgesehen davon, daß diejenigen, die 
jetzt diesen Vorwurf erheben, nahezu 
alle Maßnahmen der letzten sieben 
Jahre, die zur Verschuldung der Stadt 
Kronach beigetragen haben, auch 
mitbeschlossen haben, so daß also 
ihre Aussagen insofern sie selbst rich-
ten würden, stehe ich zu den durch-
geführten Investitionsvorhaben der 
vergangenen Jahre, ohne die die Stadt 
Kronach wesentlich unattraktiver 
wäre. Wer das aber wollte, der sollte 
dies deutlich sagen.

Tatsächlich ist es doch so:

“Wenn wir (...) heute Rückschau hal-
ten, so muß festgestellt werden, daß 
die in den letzten Jahren (...) durchge-
führten Investitionen sinnvoll waren 
und allen unseren Bürgern in Stadt 
und Land Vorteile bringen.

Es muß auch einmal ganz klar gesagt 
werden, daß die mit Tatkraft und Ver-
antwortungsbewußtsein getätigten 
Investitionen zum Teil Maßnahmen 
sind, die für viele kommende Genera-
tionen noch Vorteile bringen.“

“Die Stadt ist nicht arm“

Es wäre schlecht bestellt, wenn mit den 
aufgenommenen Krediten nicht Sinn-
volles geschaffen worden wäre. Dem 
ist aber nicht so. Das umfangreiche 
Vermögen der Stadt an Grundbesitz, 
Gebäuden und Einrichtungen (...) usw. 
übersteigt den Verschuldungsbetrag.“

Was ich gerade gesagt habe, ist ein 
Zitat aus dem Jahresrückblick meines 
Vorgängers im Amt, unserem heu-
tigen Ehrenbürger Baptist Hempf-
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ling. Auch damals, 1982, 1983, war 
die finanzielle Inanspruchnahme der 
Stadt gewaltig; es wurden nach der 
Gebietsreform wichtige lnfrastruktur-
maßnahmen durchgeführt. Insofern 
ist die Situation zu vergleichen mit 
der Zeit nach der Wende 1990, wo 
die Stadt Kronach einfach versuchen 
mußte, Anschluß zu halten, wenn sie 
nicht hoffnungslos nach dem jahr-
zehntelangen Zonenrandausbluten 
zurückfallen sollte. Und was wir ge-
schaffen haben, darauf sollten wir alle 
gemeinsam stolz sein und uns die-
se Leistungen nicht durch unseriöse 
Stammtischparolen madig machen.

Dem Originaltext dieses Jahresrück-
blicks ist deshalb auch als Anlage 
eine Übersicht über die Schuldenent-
wicklung der Stadt Kronach beige-
fügt, so daß sich jedes Stadtratsmit-
glied davon ein Bild machen kann. 
Jedem Stadtratsmitglied wurde aber 
auch eine Übersicht über das Vermö-
gen der Stadt Kronach ausgehän¬digt, 
und wer nun redlich beides vergleicht, 
Schulden und Vermögen der Stadt, 
der wird bestätigen, die Stadt Kronach 
ist nicht arm! Ihr Vermögen beträgt 
ein Vielfaches der Schulden. Und da-
rauf dürfen die Kronacher stolz sein. 
Und noch etwas möchte ich anfügen: 
Es ist auch nicht beabsichtigt, das 
Vermö¬gen der Stadt zu verschleudern 
oder - wie im Pressejargon formuliert 
- das “Tafelsilber zu versetzen“. Viel-
mehr wird darüber nachgedacht, ob 
all das vor¬handene Vermögen rich-
tig eingesetzt ist, ob es notwendig ist, 
daß es im städtischen Besitz bleibt 
oder durch Privatisierung neue Mittel 
für neue Aufgaben gewonnen werden 
können. Hier gibt es für mich keine 
Tabus und keine kleinkarierte Kirch-
turmpolitik. Die Vorschläge, die ich 
unterbreite, sind sowohl geschichts-
bewußt - nicht umsonst habe ich den 
Verein “1000 Jahre Kronach“ gegrün-
det, um Kronacher Geschichte gegen-
wärtig zu machen - sie sind aber auch 
genauso in die Zukunft gerichtet und 
rational.

Die Stadt Kronach würde in den kom-
menden fünf bis zehn Jahren keiner-
lei finanziellen Probleme haben oder 
gegen finanzielle Eng¬pässe kämp-
fen müssen, wenn sie beispielsweise 
das Projekt Landesgartenschau nicht 
weiterverfolgt. Dieses Projekt ist, das 
wurde von mir immer betont, ein 
fi¬nanzieller Kraftakt. Die Landesgar-
tenschau ist sicherlich eine Herausfor-
derung für die Stadt Kronach. Nicht 

nur in finanzieller Hinsicht. Sie ist 
aber auch das Projekt, das Kronach in 
seiner immer schwieriger werdenden 
Situation neue Impulse ge¬ben kann. 
Die Stadt Kronach muß besondere Ak-
zente setzen, um sich gegenüber den 
oberfränkischen Oberzentren, gegen-
über den Nachbarstädten Kulmbach, 
Lichtenfels oder Sonneberg/Neustadt 
zu behaupten. Die Stadt Kronach 
verliert an Hinterland im Norden des 
Landkreises. Wenn es uns nicht ge-
lingt, durch neue attraktive Angebote 
und interessante Projekte auf uns auf-
merksam zu machen, dann wird Kro-
nach schnell im Abseits stehen.

Deshalb richte ich einmal mehr den 
Appell an alle, an die Kronacher Mit-
bürgerinnen und Mitbürger, wagen 
wir doch dieses Projekt, verstärken 
wir unsere gemeinsamen Anstren-
gungen zur Realisierung, anstatt im-
mer wieder die Zweifel zu nähren! 
Alle Kronacher, Private und Unter-
nehmen, sind eingeladen, gerade jetzt 
im neuen Jahr an den Vorbereitungen 
für die Umsetzung der Landesgarten-
schaupläne mitzuwirken. Wer nicht 
mitmachen will, sollte allerdings sa-
gen, wie er Kronach in die Zukunft 
führen möchte und wo Kronach sei-
nen Platz haben wird.

b) Der “Dienstleistungsbetrieb Stadt 
Kronach“ wird immer effektiver!

Wir stellen uns als Verwaltung gerne 
einer marktwirtschaftlichen Betrach-
tung, dort wo sie sinnvoll ist. Wir 
erwarten aber auch eine faire Würdi-
gung der städtischen Dienstleistungen. 
Die Stadt Kronach stellt wunderbare 
“Produkte“ her. Sie ist einer der größ-
ten Dienstleister im Stadtgebiet. Ein 
wunderbares “Produkt“ ist z. B. der 
neue Bahnhofsvorplatz und der Om-
nibusbahnhof. Diese “Produkte“ ha-
ben eine Menge Geld gekostet, sie 
sind jedoch nicht zu verkaufen und 
Einnahmen sind auch nicht daraus 
zu erzielen. Die Stadt Kronach stellt 
auch wunderbare Reisepässe aus, ein 
“Produkt“, bei dem die Stadt Kronach 
drauflegt, doch das kümmert niemand, 
sondern es wird geschimpft, weil die 
Bearbeitung vielleicht sechs Wochen 
dauert. Deshalb, weil die Bundesdru-
ckerei mit dem Druck von Reisepäs-
sen nicht nachkommt. Die Stadt Kro-
nach verkauft - über die Stadtwerke 
- hervorragendes Trinkwasser. Dieses 
“Produkt“ ist im Vergleich zu manch 
anderen Wasserversorgungen - außer-
ordentlich preiswert in Kronach und 

die Qualität ist besonders hervorzuhe-
ben, weil das “Produkt“ aus den eige-
nen Tiefbrunnen stammt. Leider han-
delt es sich bei diesem “Produkt“ um 
eine “kostenrechnende Einrichtung“, 
das heißt nichts anderes, als daß die 
Stadtwerke keinen Gewinn dabei ma-
chen dürfen. Wo ist also der Vergleich 
in all diesen Fällen mit der privaten 
Wirtschaft überhaupt denkbar?

Dennoch stellen wir uns diesem 
“Wettbewerb“. Es wurde und wird 
überlegt, was besser gemacht werden 
kann, was privatisiert werden kann. 
Der Schlachthofbetrieb war ein sol-
ches Beispiel, wo wir eine kommunale 
Leistung echt privatisiert haben. Zwi-
schenschritte, oder auch vernünftigere 
Lösungen sind zum Beispiel Überfüh-
rungen in Eigenbetriebe, was bei der 
Bewirtschaftung der Bäder und des 
Parkdecks wie auch des Fremdenver-
kehrs- und Veranstaltungssektors er-
folgt ist.
Die kaufmännische Betrachtungswei-
se des Eigenbetriebes ist die erste Vo-
raussetzung für weitergehende Über-
legungen.
Die im Eigenbetrieb vorhandene pri-
vatwirtschaftlich-kaufmännische Be-
handlung läßt vergleichbare Kosten-
Nutzungssysteme entstehen. Dies ist 
auch nach weit überwiegender Mei-
nung der richtige Weg für den Sek-
tor der Abwasserbeseitigung. Deshalb 
hat der Stadtrat bereits im April die 
Überführung des Abwasserbeseiti-
gungskomplexes in den Eigenbetrieb 
Stadtwerke beschlossen. Selbstver-
ständlich wird auch eine anders gear-
tete Lösung, nämlich die Beteiligung 
eines privaten Partners, untersucht. Es 
dürfte aber klar sein, daß der private 
Partner in jedem Fall einen Gewinn 
machen möchte, und diesen Gewinn 
muß jemand bezahlen. Ich denke, wir 
sollten sehr sorgfältig und in aller 
Ruhe prüfen, ob dies unseren Kro-
nacher Mitbürgerinnen und Mitbür-
gern zugemutet werden muß.

Aus der Vielfalt der städtischen 
Dienstleistungen seien noch einige 
erwähnt:

Die Stadt Kronach verfügt über einen 
hervorragenden Bauhof in der Alten 
Ludwigsstädter Straße. Von diesem 
Bauhof wird hervorragende Arbeit 
geleistet. Soweit es bisher möglich 
erschien, wurden Leistungen (z.B. 
Winterdienst teilweise) privatisiert. 
Darüberhinaus besteht aber die Mehr-
zahl der Aufgaben in vielen einzelnen 
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Tätigkeitsfeldern, die von einer en-
gagierten Stammmannschaft erledigt 
werden. Das besondere ist, daß in den 
vergangenen Jahren ungemein viele 
zusätzliche Aufgaben übernommen 
worden sind, von der Vorbereitung 
und Abwicklung verschiedenster neu-
er Festlichkeiten (Historisches Stadt-
fest, Weihnachtsmarkt, Housnkuh-
fest) bis hin zu dem engagierten und 
höchst verantwortungsvollen Ausbau 
des Bauhofes selbst.

Dieser Bauhof stellt mittlerweile ein 
“Sondervermögen“ der Stadt Kronach 
dar. Nicht nur, daß dort die tech-
nischen Mannschaften der Stadt und 
der Stadtwerke bestens untergebracht 
sind, es hat dieses Areal mittlerweile 
eine hervorragende Aufwertung als 
echtes gewerbliches “Gründerzen-
trum“ erfahren. Das “Gewerbezentrum 
Bauhof“ beherbergt derzeit vier pri-
vate Betriebe, ein weiterer, die Firma 
Reifen-Wagner, ist nach einer Anlauf-
zeit im Bauhof vor kurzem ausgesie-
delt mit einem Neubau ins Gewerbe-
gebiet “Fröschbrunn“.

Über weitere “Privatisierungsansätze“ 
wird derzeit nachgedacht bzw. ver-
handelt. Dies betrifft vor allen Dingen 
den Sektor Immobilienbewirtschaf-
tung.

Einerseits können bei der Vermark-
tung von Haus- und Grundbesitz 
der Stadt Kronach andere Instru-
mente eingesetzt werden, insbeson-
dere sollte die Zusammenarbeit mit 
stadtnahen Einrichtungen wie der 
Kronacher Wohnungsbaugesell-
schaft, Sparkasse Kronach oder der 
Lan¬desgartenschaugesellschaft in-
tensiviert werden. So ist z.B. durch-
aus denkbar, daß die Landesgar-
tenschaugesellschaft Kronach 2002 
Immobilien im Landesgartenschauge-
lände erwirbt und nach Ablauf der 
Landesgartenschau als Stadtsanie-
rungsgesellschaft für die Stadt Kro-
nach weiter verwertet - dies in privat-
rechtlicher Form!

Andererseits sind städtische Immo-
bilien bzw. Einrichtungen laufend zu 
unterhalten und zu pflegen. Hiefür ist, 
z.B. für den Bauunterhalt, bisher städ-
tisches Personal, vorgehalten worden. 
Für Teilbereiche, so schlage ich vor, 
ist dies durchaus durch private Büros 
und Beauftragte zu erledi¬gen.

Zwei Bemerkungen zum Schluß dieses 
Kapitels:

Der rein betriebswirtschaftliche An-
satz des “Privatisierungsgedankens“ 
ist durchaus vernünftig. Allerdings 
fragt sich, inwieweit hemmungslose 
Privatisierung zu hemmungslosem 
Gewinnstreben führt. In unserer städ-
tischen Verwaltung hat bisher der 
Gedanke und die Verpflichtung auf 
das Gemeinwohl eine große Rolle ge-
spielt. Ob dies bei allen privatisierten 
Einrichtungen ebenso der Fall sein 
wird, dies ist eine Frage, die noch of-
fen bleibt.

Zum anderen wird die Stadtverwal-
tung der Stadt Kronach auch weiter-
hin mit den Erkenntnissen des “neuen 
Steuerungssystems für die öffentliche 
Verwaltung“ konfrontiert. Der baye-
rische kommunale Prüfungsverband 
ist als Berater verpflichtet worden. Er-
gebnisse werden im Verlauf des Jahres 
1998 erwartet. Mit einem neuen Leit-
bild werden mittel- und langfristige 
Veränderungsprozesse verbunden 
sein. Im interkommunalen Vergleich 
werden wir dabei bestrebt sein, beim 
modischen “Reformengerede“ die 
Spreu vom Weizen zu trennen und die 
für die Stadt Kronach richtigen und 
effektiven Strukturen zu schaffen.

c) Investitionstätigkeit in der Stadt 
Kronach:

Wichtigste innerstädtische Baumaß-
nahme war die Herstellung des Omni-
busbahnhofes und die Umgestaltung 
des Bahnhofsvorplatzes, beides sehr 
wohlgelungene Maßnahmen, die in 
der Bevölkerung eine breite Anerken-
nung finden.

Der Kanalbau im Fischbachtal, kon-
kret in Vogtendorf, ist weitgehend ab-
geschlossen worden. Die Fortsetzung 
erfolgt im kommenden Jahr im Stadt-
teil Höfles.

Gebaut wurden vom Freistaat drei 
Aussiedlerhäuser auf städtischem 
Grund hinter der Klavierfabrik; damit 
ist ein mehrjähriges Bemühen positiv 
beendet worden.

Kleinere Erschließungsmaßnahmen 
wurden durchgeführt, so für die 
Wohnbebauung im Bebauungsgebiet 
“Hinteres Dorf“ in Dörfles, in der Fort-
setzung der Grenzacher Straße - und 
durch die St. Josephs-Stiftung -in der 
Nikolaus-Siedlung. Hier sind auch die 
ersten Hochbaumaßnahmen bereits 
gut sichtbar und für das kommende 

Jahr wird die Bezugsfähigkeit zahl-
reicher Wohnungen erwartet.

Die Gewerbegebietserschließungen 
wurden vervollständigt, neu wur-
de vor allem das Gewerbegebiet 
“Fröschbrunn“ mit einem ersten 
Bauab¬schnitt erschlossen, so daß 
der Betrieb Reifen-Wagner kurzfristig 
dorthin aussiedeln konnte.

Zahlreiche kleinere Baumaßnahmen 
sind durchgeführt worden zur 
Ver¬besserung der Straßen- und 
Gehsteigverhältnisse, der Kinder-
spielplätze, vor allen Dingen auch 
das Beach-Volley-Ball-Feld im Cra-
na Mare verdient besondere Erwäh-
nung, ebenso wie zahlreiche kleinere 
Bauvorha¬ben und die Unterstützung 
von Bauvorhaben, z.B. an Feuerwehr-
häusern in Gundeldorf oder Glosberg, 
oder beim Dorfmuseum in Neuses.

Nicht zuletzt ist eine ständige Groß-
baustelle - die Festung Rosenberg, in 
die jährlich rund 1,7 Mio. DM Auf-
tragsarbeiten fließen.

Als letztes sei noch die Aufberei-
tungsanlage für die Wasserversorgung 
im Haßlachtal genannt. Hier wurde 
nach der Tiefenbohrung jetzt auch 
die Aufbereitungsanlage in Angriff 
genommen. Mit einem Gesamtinvesti-
tionsvolumen von 4,2 Mio. DM wird 
die Versorgung mit dem wichtigsten 
Lebensmittel Trinkwasser in unserer 
Stadt weiter verbessert. 

Abschließend darf ich feststellen, daß 
die städtische Bautätigkeit auch gutes 
Gegenstück im privaten Bereich ge-
funden hat. So sind zahlreiche Wohn-
bauvorhaben sowohl im Eigenheim-
bau wie im Geschoßwohnungsbau 
realisiert worden, wodurch der Woh-
nungsmarkt eine Entlastung erfah-
ren hat. Von besonderer Bedeutung 
sind aber gerade auch gewerbliche 
Baumaßnahmen, die wir mit großer 
Freude registrieren, so im Baugebiet 
Knellendorf - zwei Betriebsneubauten, 
im Gewerbegebiet “Fröschbrunn“ und 
im Gewerbegebiet Neuses, im Sanie-
rungsgebiet Rosenau und nicht zu-
letzt der Baubeginn von neuen großen 
Handelseinrichtungen in der Siechen-
angerstraße und der lndustriestraße.

d) Vorsorge für die Zukunft: Stadtent-
wicklungsplanung

Im Jahr 1997 konnten entscheidende 
Schritte für die weitere Stadtentwick-
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lung getan werden. Für die weitere 
Entwicklung von Wirtschaft und Han-
del, sowie die Fortentwicklung des 
Stadtbildes sind die notwendigen Flä-
chennutzungs- und Bebauungspläne 
behutsam vorzubereiten. Hier wurden 
Standorte für Großeinkaufszentren ab-
schließend determiniert. Während das 
eine in der lndustriestraße im Bau ist, 
warten wir noch auf die Entwicklung 
im Gewerbegebiet Neuseser Wog.

Aus dem Wettbewerbsergebnis zur 
Umgestaltung der unteren Stadt wur-
den die ersten Einzelpläne entwickelt. 
Für die Neugestaltung in der Rosenau 
steht die Auftragsvergabe bevor, so 
daß beim Rosenaufest am 4. Juli des 
kommenden Jahres mit der Einwei-
hung des Partnerschaftsbrunnens von 
Heinrich Schreiber ein neuer Akzent 
gesetzt werden kann.

Ein entscheidendes Stadium haben 
die Vorbereitungen für die Landesgar-
tenschau in diesem Jahr erreicht: Die 
Durchführung des Ideen- und Gestal-
tungswettbewerbes hat das Grobkon-
zept für die Schau erbracht. Es ist von 
der Bevölkerung mit großem Interesse 
aufgenommen worden, und zur wei-
teren Feinarbeit sind alle Mitbürge-
rinnen und Mitbürger eingeladen, 
ihre Vorschläge und Anregungen zu 
machen. Der erste Preisträger wurde 
mit der weiteren Ausarbeitung be-
auftragt. Im Verlauf des Jahres 1998 
sollen viele Planungsvarianten mehr 
Klarheit erhalten,  das Gesicht der 
Landesgartenschau wird geprägt.

Ein besonderes Kapitel der Landes-
gartenschau wird die Dorferneuerung 
Neuses darstellen. Auch hier wurden 
fast sensationelle Fortschritte erzielt, 
insbesondere durch das aktive Mittun 
der Bevölkerung. So ist es mittlerwei-
le gelungen, die Neuseser Dorferneue-
rung in die Konzeptphase zu bringen, 
auch hier sollen nun bis Mitte 1998 
verfeinerte Pläne erstellt werden, auf 
deren Grundlage die Umgestaltungs-
maßnahmen ausgearbeitet werden.
 
In nicht unerheblichem Maße ist die 
Stadt Kronach auf die Anliegen und 
Wünsche Privater bei der Flächen-
nutzungsplanung eingegangen; hier 
müßte der Stadtrat mitunter entschie-
dener festlegen, wo die Grenzen, ins-
besondere im Hinblick auf die finan-
zielle Belastung für die Stadt Kronach, 
liegen, denn es geht nicht an, jedem 
einzelnen Bebauungswunsch entge-
genkommen zu wollen. Noch sorg-

fältiger als bisher müßten die für die 
Stadt hieraus jeweils resultierenden 
Kosten der Erschießung etc. bedacht 
werden. Jedem Wunsch hier willfährig 
zu sein, führt ins Planungs- und Ent-
wicklungschaos. Ebenso unerquick-
lich ist es, wenn die Stadtplanung be-
reits geschaffene Fakten nachträglich 
sanktionieren soll.

In den kommenden Monaten werden 
weitere Bebauungsplanungen vor 
allem auch für den lnnenstadtbe-
reich konkretisiert, so für die zukünf-
tige Nutzung am Krahenberg, an der 
Europabrücke, wo sich der Stadtrat 
auch eine Hoteleinrichtung vorstellen 
kann. Für das Gelände am Mode-Treff 
sind bereits Weichen gestellt; für den 
Kühnlenzhof muß eine optimale Lö-
sung gefunden werden.

Zusammen mit den umfassenden Pla-
nungen für die Landesgartenschau, 
die, was die Verbesserung des Stadt- 
und Ortsbildes betrifft, nicht allein auf 
das engere Landesgartenschaugelände 
beschränkt bleiben wird, stellt all diese 
Planungsarbeit eine wichtige Voraus-
setzung für die gesunde Entwicklung 
unserer Stadt dar. Öffentliche und pri-
vate Anstrengungen sind dabei zu har-
monisieren. Mit möglichst geringem 
Aufwand sind bessere Ergebnisse zu 
erzielen. Wir orientieren den Umfang 
der jeweiligen Ausbaumaßnahme am 
aktuellen Bedarf (Bsp. Fröschbrunn), 
damit nicht eine kostenintensive Er-
schließung lange Zeit brachliegender 
Flächen erfolgt. Zum anderen geht 
die Stadt gerne auf private Erschlie-
ßungsaktivitäten ein, wie z.B. bei der 
Entwicklung der Nikolaus-Siedlung 
durch die St. Joseph-Stiftung oder bei 
dem bevorstehenden Projekt für ein 
“Betreutes Wohnen“.

Ergänzend zu diesem Kapitel darf ich 
bemerken, daß es gerade in der kom-
menden schwierigen Entwicklungs-
phase darauf ankommt, daß private 
Grundstückseigentümer und Inve-
storen eng und vertrauensvoll mit 
der Stadt zusammenarbeiten, und daß 
auch private Grundstückseigentümer 
ihre Verpflichtung erkennen, Bau-
land ggf. nutzbringend zur Verfügung 
zu stellen. Die in einigen Bereichen 
festzustellende Blockade, die sich aus 
überhöhten Grundstückspreisen oder 
dem Horten von Grundstücken ergibt, 
stellt eine Verhaltensweise dar, die die 
Entwicklung der Stadt und manchen 
Stadtteiles nachteilig beeinflußt.

Abschließend darf ich bemerken, daß 
im abgelaufenen Jahr ein wesent-
licher Arbeitsschwerpunkt im Ab-
wasserbereich gelegen hat. Hier sind 
die Vorbereitungen für die dritte Rei-
nigungsstufe unserer Kläranlage mit 
einem äußerst positiven Ergebnis ab-
geschlossen worden. Die Realisierung 
dieser Baumaßnahme bleibt mit einem 
Ausschreibungsergebnis von knapp 
10 Mio. DM weit unter den noch vor 
kurzer Zeit gehandelten Beträgen mit 
über 20 Mio. DM Kosten. Bedauerlich 
ist aus meiner Sicht, daß die für die 
Abwicklung auch dieser Maßnahme 
vorbereitete Umgestaltung des Ab-
wasserbereiches in Eigenbetriebsver-
fassung in letzter Minute torpediert 
wurde. Selbstverständlich wird der 
Auftrag des Stadtrates, zu prüfen, ob 
eine Privatisierung dieses sensiblen 
Sektors möglich ist, genauestens und 
mit größter Sorgfalt erfüllt.

Mein besonderer Dank gilt in die-
sem Bereich allen Verantwortlichen 
und Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern, die die bisher hervorragende 
Abwicklung und Gewährleistung der 
Pflichtaufgabe Abwasserbeseitigung 
bewerkstelligt haben. Die Mitbürge-
rinnen und Mitbürger dürfen sich in 
Kronach auch auf diesem Sektor über 
die relativ qeringe Beitrags- und Ge-
bührenbelastung sicherlich freuen.

e)	 Kronacher Leben - Kronach 
erleben!

Vorgestern beim Mittagessen in einem 
Kronacher Lokal, ein Gesprächsfetzen 
vom Nebentisch, an dem Fremde sit-
zen: “... ein wirklich hübsches Städt-
chen...“ Und das trotz des schmud-
deligen Winterwetters, ohne Schnee, 
ohne Sonnenschein, bei Nieselregen! 
Wenn nur alle Kronacher alle paar 
Tage eine solche Aussage vernähmen, 
damit die Stärken unserer Stadt allen 
viel stärker im Bewußtsein verankert 
würden.

Auch wenn es noch riesige Aufgaben 
in der Stadtsanierung, in der Stadt-
entwicklung und in der Erhaltung und 
Neugestaltung von manch öffentlicher 
Einrichtung zu erledigen gibt, auch 
wenn nicht alle wünschenswerten 
öffentlichen Leistungen mittel- oder 
langfristig geboten werden können, 
hat Kronach auch im Jahr 1997 einen 
weiteren Zugewinn an Lebensqualität 
erzielt, die der Bevölkerung geboten 
wird. Vielfältig sind die Freizeitbetäti-
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gungsmöglichkeiten im Jahresablauf, 
vielfäl¬tig sind die Erlebnismöglich-
keiten bei Feiern und Festen in der 
Stadt und in ihren Stadtteilen. Eine 
große Zahl von Festen und Veranstal-
tungen wird von unserem Fremden-
verkehrs- und Veranstaltungsbetrieb 
mitorganisiert, imponierend ist auch 
die Initiative von privater Seite. Was 
in den vergangenen Jahren zu den 
traditionellen Veranstaltungen - wie 
Freischießen oder Altstadtfest - hin-
zugekommen ist, hat Kronach immer 
attraktiver und anziehender gemacht. 
Was Fremde und Besucher in Kronach 
erleben, ist für die Einheimischen all-
täglich und meist nichts Besonderes 
mehr. Die reiche Geschichte der Stadt 
hat eine imposante Architektur hin-
terlassen. Die Flüsse, die Täler und 
Höhen bilden in allen Stadtteilen eine 
reizvolle landschaftliche Umrahmung. 
Brauchtum und Tradtitionen werden 
gepflegt; in Vereinen und Organisati-
onen kann jeder, der will, dies mittun, 
zum Beispiel bei der Schützengesell-
schaft, der Bürgerwehr, den Rosen-
berglern oder dem Brauchtumsverein 
Alt-Kronach, um nur einige zu nen-
nen.

Doch nicht nur der Geschichte ist die 
Stadt verhaftet, vielfältig sind die Be-
tätigungsmöglichkeiten, für fast jedes 
Interessengebiet werden Angebote ge-
macht. Sei es im Sport, wo große und 
kleine Vereine nahezu jede sportliche 
Betätigung in der Gemeinschaft anbie-
ten, sei es in der Musik, wo zahlreiche 
Musikkapellen und mehrere Gesangs-
vereine zum aktiven Mittun einladen, 
seien es die helfenden Organisationen 
wie Feuerwehr, Rotes Kreuz und ande-
re, die gemeinnütziges und caritatives 
Engagement fördern oder seien es die 
vielfältigen lnteressensvereinigungen, 
von den Kleintierzüchtern bis zu den 
Briefmarken- und Münzsammlern, 
von den Freunden der Stenografie bis 
zur Goethe-Gesellschaft - in höchst 
erstaunlicher Vielfalt bietet Kronach 
ein gesellschaftliches und kulturelles 
Angebot, das vor allem auch deshalb 
seinen ganz besonderen Wert besitzt, 
weil es der so oft genannten Vereinze-
lung und Vereinsamung der Mitbürger 
entgegenzuwirken vermag. Allerdings 
- mitmachen muß jeder selbst, und 
dies tun offenbar immer mehr Kro-
nacherinnen und Kronacher, denen 
es Spaß macht, ihre Freizeit selbst zu 
gestalten und nicht nur konsumierend 
vor dem Bildschirm zu sitzen. Beste 
Beispiele sind dabei die noch jungen 
Faust-Festspiele auf der Festung Ro-

senberg und die verschiedenen neuen 
Kreationen an historischen Festen und 
Anlässen. Das Faust-Freilichttheater 
geht - nach der erfolgreichen 97er 
Saison - im Jahr 1998 einem neuen 
Höhepunkt entgegen, einmal mit zu-
sätzlichen Inszenierungen und zum 
anderen mit der geplanten Verlänge-
rung der Spielzeit. Was viele Besu¬cher 
nach Kronach auf die Festung führt, 
ist für eine große Zahl von Statisten 
ebenso ein Erlebnis. Hier ist genau 
wie bei den verschiedensten Orga-
nisationseinheiten des Historischen 
Stadtfestes jeweils eine Gemeinschaft 
entstanden, in der die Einzelnen sehr 
viel Freude haben. Aufgabe der Stadt 
ist es, so meine ich, diese Betätigungs-
möglichkeiten zu fördern und das Kli-
ma dafür zu schaffen, daß sich immer 
wieder neue Anregungen und Ideen 
entwickeln. Das Historische Stadtfest 
hat sich auf diese Weise zu einem 
richtigen Fest der Kronacher entwi-
ckelt, bei dem immer weniger fremde 
Gruppen zur Unterhaltung eingekauft 
werden müssen. Es ist erstaunlich, zu 
sehen, wie immer mehr neue Kronach-
er Gruppen dazukommen mit immer 
neuen Einfällen.

Gleiches gilt für das im Jahr 1997 
erstmals durchgeführte “Housnkuh-
fest“. Wenn vielleicht zunächst etwas 
belächelt, hat es doch bereits im er-
sten Anlauf einen respektablen Erfolg 
erzielt, der eine wachsende Schar von 
Mitwirkenden ermutigt, das Thema 
fortzuspinnen. Und so werden, wie 
das Drei-Länder-Treffen, auch noch 
weitere, aus der Geschichte der Stadt 
entnommene Festlichkeiten entstehen 
und durch privates Engagement zur 
Ausgestaltung der “1000-Jahr-Feier“ 
herangezogen werden können. 

Im Namen der Stadt Kronach danke 
ich all den Vereinsvorständen und ih-
ren ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, die die Vereinsar-
beit tragen und damit einen unschätz-
baren Dienst für die Gemeinschaft lei-
sten. Gerade die Vorbereitungszeit auf 
die Landesgartenschau und auf die 
“1000-Jahr-Feier“ der Stadt Kronach 
sollte dazu dienen, noch mehr pri-
vates Engagement, noch mehr Einsatz 
unserer Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger zu fördern - eine Vielzahl interes-
santer Mitwirkungsmöglichkeiten gibt 
es jedenfalls in unserer Stadt.

Die Landesgartenschau und die 
“1000-Jahr-Feier“ sollen gerade Ver-
anstaltungen sein, bei denen mög-

lichst viele aus unserer Stadt mitwir-
ken, bei den Vorbereitungen bereits, 
ab sofort beginnend! Diese Auffor-
derung richtet sich an jung und alt, 
an Kindergärten, Schulen und Ver-
eine gleichermaßen, und ich erwarte 
mir auch weiterhin die zum Teil sehr 
großzügige Unterstützung aus unserer 
heimischen Wirtschaft und vieler pri-
vater Personen. Ohne dieses partner-
schaftliche Zusammenwirken könnten 
manche Maßnahmen nicht durchge-
führt werden, als Beispiel seien die 
Faust-Festspiele auf der Festung Ro-
senberg genannt, zu denen erhebliche 
Sponsorengelder alljährlich fließen. 
Für alle diese Unterstützung und die 
Förderung städtischer Aufgaben und 
Maßnahmen sei herzlich gedankt. 

Es gibt viel Wünschenswertes, für das 
wir im Augenblick städtischerseits 
keine Mittel zur Verfügung haben. 
Deshalb rufe ich alle Kronacherinnen 
und Kronacher auf, durch eigene Bei-
träge immer wieder einzugreifen und 
gegebenenfalls auch mit finanzieller 
Hilfestellung das eine oder andere 
Problem oder die eine oder andere 
Maßnahme realisieren zu helfen. An 
Vorschlägen, was getan werden kann, 
mangelt es nicht. 

Dieses Kapitel möchte ich abschließen 
mit dem Hinweis und zugleich dem 
Dank für weitere Gemeinschaftsakti-
onen und Gemeinschaftsleistungen, 
die 1997 vollbracht worden sind. 
Dabei fallen mir zunächst die beiden 
großen Feuerwehrjubiläen im Stadtteil 
Gundelsdorf und im Stadtteil Dörfles 
ein. Deren 100-Jahr-Feiern wurden 
jeweils zu prächtigen Aktionen, die 
zur Stärkung der Ortsgemeinschaft 
beitrugen. 

Eine andere Gemeinschaftsaktion steht 
unter dem Motto: “Unsere Stadt - ge-
meinsam gegen Drogen“. Bei dieser 
Aktion hat es eine Vielzahl von lnfor-
mationsveranstaltungen gegeben, die 
unter dem Stichwort “Prävention“ vor 
allem Jugendliche erreichen sollten. 

Schließlich durften wir uns im Jahr 
1997 auch über die Herausgabe ver-
schiedenster Publikationen freuen. 
Genannt seien der Nachdruck der 
Zitter-Chronik durch den Carl-Link-
Verlag, die Herausgabe der Disser-
tation von Dr. Zeitler mit dem Titel 
“Neubeginn in Oberfranken“ durch 
den Verein “1000 Jahre Kronach“, die 
Veröffentlichung eines “Historischen 
Brauereiführers“ für Kronach und den 
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Landkreis, sowie die Fortsetzung der 
Zeitschriftenreihe des Vereins “1000 
Jahre Kronach“, die Prägung von 
Medaillen für die Feuerwehrfeste in 
Gundelsdorf und Dörfles sowie einer 
Medaille zum Historischen Stadtfest.

Die Stadt Kronach hat sich zusam-
mengefaßt gesprochen, als geschichts- 
und traditionsbewußte Kommune, 
zugleich aber weltoffen und kulturell 
ambitioniert, fortentwickelt, privatem 
Engagement stehen die Türen offen. 
In der Geburtsstadt Lucas Cranach d. 
Ä. freut man sich auf Kreativität und 
möglichst viele Ideen, die das Leben 
in den Mauern der alten Crana und in 
ihren Stadtteilen bereichern.

Zum Schluß ein Blick auf das neue 
Jahr:

Am 1. Januar 1978 sind zwei Stadt-
teile, damals selbständige Gemeinden, 
nämlich Gundesldorf und Dörfles, in 
die Stadt Kronach aufgenommen wor-
den. Dies ist 20 Jahre her, Zeit für eine 
Jubiläumsfeier. Diese wird am 1. Mai 
1998 stattfinden, dem Datum, an dem 
die Stadt Kronach in ihrer heutigen 
Gestalt 20 Jahre alt wird. Dies ist ein 
geeigneter Anlaß für eine Bestands-
aufnahme, bei der der Frage, wie sich 
die Gebietsreform von damals bewährt 
hat, nachgegangen werden darf. Vom 
Verein “1000 Jahr Kronach“ wird 
hierfür eine Publikation vorbereitet, 
die das heutige Kronach darstellen 
und analysieren soll. Die Kernstadt 
und ihre Stadtteile bilden heute eine 
organische Einheit, wenn auch hier 
und da noch verschiedene Mängel zu 
beseitigen sind.
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29. Dezember 1998

“Kronach heute“ heißt eine seit kurzem 
vorliegende Publikation des Vereins 
“1000 Jahre Kronach“, ein Sonderheft, 
das aus Anlaß des zwanzigjährigen 
Jubiläums der Gemeindegebietsre-
form erschienen ist. Die Beiträge darin 
liefern einen Querschnitt durch unsere 
Stadt mit ihren Stadtteilen, der deut-
lich macht, daß und wie sich diese 
Kommune seit der Gebietsreform fort-
entwickelt hat. Ich denke, es war rich-
tig und gut, das Gebietsreform- datum 
in einer Festveranstaltung zu würdi-
gen, zu der die ehemaligen Bürger-
meister und Gemeinderäte eingeladen 
waren. Ich denke, es war genauso gut 
und richtig, daß die kleinen Stadtteil-
jubiläen in diesem Jahr gefeiert wur-
den, weil sie ebenso dazu beigetragen 
haben, daß Wichtiges und Erhaltens-
wertes aus den Stadtteilen Beachtung 
gefunden hat. 

Kronach lebt von seiner Vielfalt und 
von den besonderen Akzenten, die 
hier und dort gesetzt werden, sei es in 
den Tälern oder auf den Höhen, sei es 
in den Vereinen der verschiedensten 
Gattungen, sei es im Wirtschafts- und 
Arbeitsleben, genauso wie im kultu-
rellen und Freizeitbereich. Kronach 
hat sich - so dürfen wir ohne Über-
treibung feststellen - in den ver-
gangenen 20 Jahren zu einem attrak-
tiven Mittelzentrum entwickelt. Dabei 
ist noch nicht alles erreicht, was wün-
schenswert wäre, und vieles was er-
reicht wurde, hat auch sehr viel Geld 
gekostet. Aber, Kronach ist aus sei-
nem Zonenrand-Dornröschen-Schlaf 
aufgewacht und hat die Zeichen der 
Zeit erkannt: Es galt - und es gilt noch 
immer- den Anschluß an die prospe-
rierenderen Teile des Bundesgebietes 
herzustellen.

Kronach ist auch im abgelaufenen 
Jahr wieder heller und freundlicher 
geworden; zahlreiche Hausbesitzer 
haben ihre Fassaden mit neuem Farb-
anstrich versehen. Ebenso machen 
Blumenschmuck und sonstige liebe-
voll gestaltete Details das Stadtbild 
freundlicher. Kleinigkeiten, wie gutge-
staltete Vorgärten, Zaunanlagen (wie 
die der KWG in der Friesener Straße 
oder jetzt neu an der Güterstraße) 
werden häufig von privater Seite bei-
gesteuert und tun dem Stadtbild gut. 

Für all diese privaten Anstren¬gungen 
darf heute ein herzlicher Dank ausge-
sprochen werden, ebenso wie für die 
zahlreichen Firmen- und Betriebsneu-
gründungen und Investitionen in das 
Waren- und Dienstleistungsangebot, 
die in diesem Jahr das Mittelzentrum 
Kronach bereicherten.

Neue städtebauliche Eindrücke kann 
der Besucher erleben beim Eingang 
zur Frankenwaldklinik genauso wie 
im Stadtsanierungsgebiet Rosenau, wo 
in diesem Jahr große Fortschritte ge-
macht worden sind. Keine Frage, daß 
noch viel zu tun bleibt, beispielsweise 
bei der Sanierung des Kühnlenzhofes 
oder zur besseren Gestaltung der 
Amtsgerichtsstraße, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen. Aber das ungedul-
dige Vorausschauen in die kommen-
den Jahre sollte uns nicht hindern, 
mit Zufriedenheit an das zu erinnern, 
was bereits, trotz der begrenzten Mit-
tel, geschaffen werden konnte.

Der Stadtrat hat in den vergangenen 
Monaten eine Prioritätenliste für das 
städtische Investitionsprogramm be-
stätigt: dabei steht die Realisierung 
der Landesgartenschau Kronach 2002 
oben an. Der Stadtrat hat in seiner 
über¬wältigenden Mehrheit dieses 
Projekt als eine Zukunftsinvestition 
für die gesamte Stadt erkannt. Dem-
zufolge muß die eine oder andere 
Maßnahme, die wünschenswert oder 
angedacht ist, zeitlich hinausgescho-
ben werden. Denn es gilt auch wei-
terhin das Motto, das ich im vorigen 
Jahr meinem Rückblick vorangestellt 
habe:

„Neue Kräfte sammeln und Anlauf 
nehmen für den Sprung über die 
Jahrtausendwende hinein in die Jah-
re der Landesgartenschau und der 
1000-Jahr-Feier der Stadt Kronach!“

Leider war es nicht das ganze Jahr über 
möglich, Atem zu holen und neuen 
Anlauf zu nehmen, denn immer wie-
der gab es überraschende Situationen 
zu bewältigen. So wurde im Frühjahr 
bereits ein Grundstückserwerb für 
die Stadt außer der Reihe notwendig. 
Durch eine alte Rückkaufverpflich-
tung wurden ca. 1,2 Millionen DM im 
Stadtteil Gundelsdorf gebunden, die 
wir möglichst umgehend in Bauland 
umwandeln wollen. Allein, dies benö-
tigt Zeit. Ungewöhnlich stark trafen 
uns Gewerbesteuerrückzahlungen in 
Höhe mehrerer Millionen DM und Ge-
werbesteuerausfälle in unerwarteter 

Höhe, so daß insoweit 1998 ein Ein-
nahmeloch von rund 6 Millionen DM 
entstanden ist. Wie bekannt, wurde 
zur Jahresmitte sodann das eigent-
liche Flügelbahnhof¬gelände von der 
Bahn AG erworben, wofür ein Betrag 
von über 4 Millionen DM anzusetzen 
ist. Allein diese drei Positionen bedeu-
teten gravierende Belastungsfaktoren 
für unsere Finanzbuchhaltung bzw. 
den Verschuldungsstand der Stadt.

Trotzdem haben wir unser Ziel wei-
terverfolgt, die Entwicklung der Stadt 
vor allen Dingen durch das wich-
tige Projekt Landesgartenschau mit 
vielfältigen Folgemaßnahmen vor-
anzubringen. Die Stadt Kronach ist 
durchaus leistungs¬fähig. Das Gerede 
allerdings vom “Versetzen des Tafelsil-
bers“ schadet den Interessen der Stadt. 
Ich kann das nur bedauern, wenn 
solch einfältige Sprüche immer wie-
der verbreitet werden. Intelligentere 
Vorschläge sind von denjenigen, die 
diese Sprachregelung gebrauchen, lei-
der bisher nicht eingebracht worden. 
Daß wir eine schwierige Haushaltssi-
tuation nach wie vor haben, ist kein 
Kronacher Problem allein; mit diesen 
Schwierigkeiten müssen nahezu alle 
öffentlichen Einrichtungen fertig wer-
den, und ich denke, wir sind in dem 
ablaufenden Jahr auch ein kleines 
Stück vorangekommen bei der Bewäl-
tigung dieser Schwierigkeiten. Leider 
sind nicht alle Vorschläge, die ich ge-
macht habe, bisher akzeptiert worden. 
Ganz besonders bedauerlich ist es, 
wenn über Anregungen und Lösungs-
vorschläge nicht einmal sachlich und 
objektiv diskutiert werden soll oder 
kann. Hier erwarte ich mir von einem 
Stadtratsgremium, das verantwortlich 
in die Zukunft gerichtet arbeiten will, 
etwas mehr Bereitschaft zur innova-
tiven und kreativen Mitarbeit. Zur 
Konsolidierung der Haushaltssituati-
on und Finanzierung wichtiger Infra-
strukturmaßnahmen wurden Weichen 
gestellt, so vor allem

-	 durch die entgeltliche Über-
nahme städtischer Waldflächen in das 
Stiftungswald- Eigentum,
 
-	 durch ein Grundflächenver-
mittlungs- und Finanzierungsver-
tragswerk

   -	 durch die Bereitschaft zum 
Verkauf städtischen Immobilieneigen-
tums, was Zug um Zug -  
        aber nicht mit Hast und um jeden 
Preis, wie manche meinen, durchge-
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führt wird,

-	 durch die Anpassung von 
Abgaben und Entgelten um einen 
leistungs- oder   
  nutzungsgerechten Gegenwert zu er-
halten, so zum Beispiel beim Wasser-
preis und bei den
        Abwassergebühren.

          Die Anhebung der letzteren 
war vor allem deshalb notwendig, um 
die gewaltige Investitionsmaßnahme 
an unserer Kläranlage über viele Jah-
re hinweg zu finanzieren. Auch bei 
diesem Beispiel sei betont, daß un-
sere städtische Verwaltung darauf 
bedacht ist, die Interessen der Stadt 
und der Bürgerinnen und Bürger glei-
cherweise zu vertreten. Es wäre eine 
Lösungs¬möglichkeit gewesen, schon 
vor langer Zeit die Kläranlage auf-
zurüsten und - damals vielleicht mit 
sehr viel höheren Kosten - die dritte 
Reinigungsstufe zu schaffen und den 
Gegenwert durch eine Beitragserhe-
bung abzufinanzieren. Dies hätte den 
Betroffenen schon vor Jahren einen 
erklecklichen Beitrag abverlangt. Dies 
ist nicht erfolgt. Die Betroffenen wur-
den finanziell geschont und müssen 
erst ab 1. Januar 1999 in gemäßigter 
Weise über einen langfristigen Zeit-
raum die neue Einrichtung finanziell 
mittragen. Zudem hat der Stadtrat 
nun sich endlich auch zu einem hof-
fentlich auch leistungs- und effizienz-
steigernden Organisationssystem für 
den Abwasserbereich ent¬schieden. 
Die gesamte Einrichtung soll als kom-
munales Unternehmen ab 1. Januar 
2000 weitergeführt werden. 
     
          Nicht alle Vorschläge der Ver-
waltung fanden Mehrheiten, so eine 
neuerliche Grundsteuer- und Gewer-
besteuererhöhung, die nach unserer 
Auffassung durchaus vertretbar ge-
wesen wäre. Gerade in diesem Bereich 
muß deutlich gemacht werden, daß 
eine effiziente und leistungsfähige 
Stadtverwaltung mit ihrer Aufgabe-
nerledigung gerade den Grundstück-
seigentümern und den Gewerbetrei-
benden erhebliche Vorteile bietet. Eine 
Vielzahl von Leistungen kommen in 
vorrangiger Weise gerade dem ange-
sprochenen Personenkreis zugute, zu 
denken wäre beispielsweise an den 
Brandschutz durch unsere hervorra-
gend ausgerüsteten Feuerwehren.

          Nicht folgen wollte eine Mehrheit 
des Stadtrates auch dem Vorschlag, 
die Waldflächen der Stadt Kronach, 

die sich in einer anderen Gemein-
de, nämlich in Stockheim befinden, 
an den Freistaat Bayern abzugeben. 
„Stellten die kommunalen Wälder 
früher für die Städte und Gemeinden 
eine sichere Einnahmequelle dar (zu 
diesem Zwecke ist wohl auch die da-
malige Schenkung an die Stadt Kro-
nach erfolgt), so weisen heute nicht 
wenige Forsthaushalte Defizite aus“ 
(Johann Riedl, Erster Bürgermeister 
der Gemeinde Bruck). “Im Zuge der 
Forstreform sind die staatlichen Perso-
nalkostenzuschüsse für kommunales 
Forstpersonal gekürzt und gestaffelte 
Entgelte für die Leistungen der Staats-
forstverwaltung eingeführt worden. 
Nach Einschätzung eines Fachmannes 
wird es für die Städte und Gemein-
den angesichts der angespannten 
Lage ihrer Haushalte daher schwie-
riger werden, der Verpflichtung zur 
vorbildlichen Waldbewirtschaftung 
nachzukommen.“ (Reinhard Hertwig, 
Forstdirektor, Leiter des städtischen 
Forstamtes Weißenburg). Es ist also 
unter diesen heute geänderten Bedin-
gungen durchaus die Frage berechtigt, 
ob es nach wie vor Aufgabe der Stadt 
Kronach sein muß, große Waldgebiete 
außerhalb ihres Stadtgebietes zu be-
wirtschaften. Viel sinnvoller erscheint 
es mir und in diesem Zusammenhang 
auch durchaus mit dem historischen 
Auftrag vereinbar, wenn die aus einer 
Übernahme durch den Freistaat Bayern 
gewonnenen Finanzmittel für Aufga-
ben im eigenen Stadtgebiet, z. B. zum 
Ankauf von Wald- und Grundstücks-
flächen, die Wasserschutzgebiete ab-
sichern können, verwendet werden 
oder aber durchaus auch um ggf. 
einen ökologischen Beitrag bei den 
Maßnahmen der Landesgartenschau 
zu leisten. Ich sehe das Nachdenken 
über solche Lösungen und Wege in die 
Zukunft als eine Daueraufgabe nicht 
nur des Bürgermeisters, sondern auch 
des Stadtrates an (die Zitate stammen 
aus “Der Bayerische Bürgermeister“ 
Heft 12/98)

Wir sind in der gegenwärtigen Zeit 
gefordert, auch unkonventionelle 
Maßnahmen anzudenken und wohl-
überlegt und innovativ neue Wege 
zu gehen. Kürzlich las ich, daß es 
Kommunen gibt, die ihr „Tafelsilber“ 
nach Amerika verkaufen und es dann 
zurückleasen; dies soll sogar ein her-
vorragendes Geschäft sein (so in Leip-
zig und in Würzburg beispielsweise). 
Darf ich diese Betrachtungen deshalb 
abschließen mit der wirklich ernstge-
meinten Bitte an alle Kolleginnen und 

Kollegen, sich vorurteilslos mit den 
verschiedenartigsten Problemlösungs-
vorschlägen zu beschäftigen und die 
Partei- oder Wählergruppenbrille bei 
der Entscheidung beiseite zu legen.

Wir mußten zur Bewältigung unserer 
finanziellen Verpflichtungen auch in 
diesem Jahre wieder neue Kredite auf-
nehmen (Nettokreditaufnahme zum 
heutigen Tag rund 5 Millionen DM). 
Wir haben hierfür relativ günstige 
Konditionen derzeit; andererseits 
weiß ich auch, daß wir die Verzinsung 
und Tilgung auch auf Jahre hinaus 
ausdehnen. Ich halte jedoch nichts 
von der schlagwortartigen Aussage, 
daß wir “auf Kosten späterer Genera-
tionen leben würden“. Alles was mit 
den Krediten geschaffen wird, steht 
heute zur Verfügung und für viele 
Jahre, und wird abbezahlt in der Zeit 
der Nutzungsdauer, in der es all de-
nen eben zugute kommt, für die es 
jeweils errichtet oder beschafft wur-
de. Kreditfinanzierung ist für einen 
betriebswirtschaftlich denkenden Mit-
bürger kein Schreckgespenst. Was mir 
vielmehr Sorge macht ist, daß wir eine 
sehr gute öffentliche Infrastruktur 
schaffen und natürlich erhalten wol-
len, daß allerdings diejenigen, denen 
diese Infrastruktur zugute kommt und 
zugute kommen soll, immer weniger 
werden.

Was mir Sorge macht, ist der Bevöl-
kerungsverlust, der in unserem Land-
kreis in den letzten Jahren festzustel-
len ist. Wir im Süden des Landkreises 
sind noch relativ glimpflich bisher da-
vongekommen. Im Norden des Land-
kreises sieht es viel schlimmer aus. 
Sollte sich diese Entwicklung fortset-
zen, wird es um die Aufrechterhaltung 
des gegenwärtigen Standards öffent-
licher Daseinsvorsorge sehr sehr kom-
pliziert (wie bei dieser Ent¬wicklung 
eine neue Realschule im Norden des 
Landkreises sinnvoll existieren kön-
nen soll, ist mir schleierhaft) . 
Wir müssen deshalb - und das mit 
einer Stimme - eine Landesentwick-
lungspolitik fordern, die unseren 
Landkreis, die die Städte und Gemein-
den in unserer Region nicht entleert 
und ausbluten läßt.

Ich habe es vorhin bereits betont, daß 
ich wegen dieser Probleme auch be-
sonders froh bin, daß der neue Ba-
yerische Landesentwicklungsminister 
aus Kronach kommt und ich hoffe 
nur, daß er diese Entwicklungen ge-
nauso kritisch registriert und mit aller 
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Kraft Gegenstrategien entwickelt.

Wir müssen die Situation unserer 
Stadt und unserer Region ganz nüch-
tern sehen. Verschiedenste statistische 
Entwicklungsreihen warnen: Nicht 
nur allein die Bevölkerungsabnah-
me, auch die Abnahme der Arbeits-
plätze in den vergangenen Jahren 
in ungewohnt großem Ausmaß, das 
nach wie vor unterdurchschnjttliche 
Einkommens- und Lohnniveau, die 
erhebliche Zahl von Betriebsschlie-
ßungen oder Konkursen müssen uns 
wachrütteln. “High-Tech im Grünen? 
ist ein schönes Schlagwort, aber die 
wenigen Arbeitsplätze, die in diesem 
Zusammenhang neu entstanden sind, 
machen den rigorosen Abbau an an-
derer Stelle (ein Beispiel nur Firma 
Rosenthal!) nicht wett.
Ein Existenzgründerzentrum mit fünf 
oder acht Existenzgründern und ein 
Teleservice-Zentrum mit 20 oder 30 
neuen Arbeitsplätzen sind dagegen 
nur ein Tropfen auf den heißen Stein. 
Ich bitte darum, nicht mißverstanden 
zu werden: die genannten Einrich-
tungen sind sicher positiv, nur sie rei-
chen bei weitem noch nicht aus, den 
Strukturwandel in unserer Region in 
einen nach oben gerichteten Kurven-
verlauf zu versetzen.

Was können wir zur Stabilisierung 
und Verbesserung der Situation tun? 
Was haben wir getan?
Ich meine, sehr viel haben wir aus ei-
genen Kräften bisher bewirkt. Gerade 
das Landesgartenschauprojekt ist eine 
Kraftanstrengung der Stadt Kronach, 
um Gegengewichte gegen diese struk-
turellen Erosionen zu schaffen. Ich 
selbst klebe nicht an der Landesgar-
tenschau. Nur, wer sie ablehnt oder 
heftig kritisiert, der muß mir sagen, 
mit welchen anderen Projekten zum 
Beispiel 10 bis 15 Millionen DM staat-
liche Fördermittel nach Kronach zu 
holen sind, welche anderen Projekte 
die Aussicht haben, 500.000 bis 1 
Million Besucher in einem Jahr nach 
Kronach zu bringen, welche ande-
ren Projekte in einem solchen Maße 
zur Attraktivitätssteigerung und zum 
Imagegewinn für unsere Stadt beitra-
gen würden.

Liebe Kolleginnen und Kollegen, ich 
nehme für mich in Anspruch, ein Bür-
germeister zu sein, der offen ist für 
gute und neue Vorschläge und gerne 
andere Lösungen akzeptiert. Nur, ich 
erwarte solche Lösungen und ich er-
warte solche Vorschläge und werde 

gerne darauf eingehen.

Die Landesgartenschau-Vorberei-
tungen sind in diesem Jahr enorm 
vorangekommen. Wie schon erwähnt, 
wurde das Flügelbahnhofgelände ge-
kauft. Mit den dort noch ansässigen 
Betrieben wird intensiv über die Aus-
siedlung verhandelt. Zum Teil ist sie 
bereits in gute Bahnen für alle Be-
teiligten gelenkt. Die Firma Fehn 
beispielsweise wird in das Gewerbe-
gebiet Knellendorf aussiedeln. Die 
Firma Mölter hat sich in Neuses an-
sässig gemacht und bereits erhebliche 
Baumaßnahmen realisiert, ebenso wie 
die Firma Simon. Leider ist die Fir-
ma Ehrhardt durch eine unglückliche 
Mehrheitsentscheidung des Stadtrates 
verprellt worden und siedelt ab in ein 
Gebiet außerhalb der Stadt.

Ich stelle mit großer Freu-
de fest, daß mittlerweile das 
Landesgarten¬schauprojekt durchaus 
auch als attraktives Werbeargument 
verwendet wird, z. B. bei der Werbung 
für Wohnbauvorhaben in der Nähe 
des Landesgartenschauparks. Ich gehe 
davon aus, daß mehr und mehr Kro-
nacher merken, daß sie das Landes-
gartenschauprojekt als Chance zum 
eigenen Vorteil nutzen können.

Das ganze Jahr über war geprägt von 
Planungen und Abstimmungsge-
sprächen für die Landesgartenschau. 
Mit dem Wasserwjrtschaftsamt Hof, 
hier handelnd vor allem für den Be-
zirk Oberfranken und den Freistaat 
Bayern, wurden hervor¬ragende Ar-
beitsergebnisse zur Realisierung der 
Maßnahmen an den Flußab¬schnitten 
erzielt. Es ist erstaunlich und mit au-
ßerordentlicher Be¬friedigung zu ver-
zeichnen, daß der Bezirk Oberfranken 
mit einer wasserwirtschaftlichen Maß-
nahme (ökologische Umgestaltung an 
der Haßlach) im Wert von 3 Millionen 
DM das Landesgartenschaugeländ be-
reichert. Der Freistaat Bayern wird an-
schließend im Rodachbereich außeror-
dentlich interessante Umgestaltungen 
vornehmen und schließlich wird die 
Dorferneuerung Neuses -ein sozusa-
gen externer Bestandteil der Landes-
gartenschau - mit über zwei Millionen 
DM öffentlicher Fördergelder auf den 
Weg gebracht. Das alles sind Ergeb-
nisse, die mir zum Jahresbeginn 1998 
noch als Traumvorstellung erschienen 
sind.

Mein Appell richtet sich deshalb nun 
an alle Kronacher Zauderer und Be-

denkenträger, endlich das Landesgar-
tenschauprojekt mit eigenen Beiträgen 
und mit eigenen Überlegungen, was 
daraus zu machen ist, zu begleiten. 
Kronacher Betriebe, Kronacher Orga-
nisationen und Vereine und Verbände 
sind als erste aufgerufen, dieses Pro-
jekt in ihre Arbeit und in ihre Überle-
gungen einzubeziehen, was sie in den 
kommenden Jahren für ihre Stadt, für 
ihre Region tun können. Wer das Pro-
jekt Landesgartenschau Kronach 2002 
wirklich für gut befindet und dafür 
eintritt, der sollte sich jetzt auch Ge-
danken machen, was er selbst dazu 
beitragen kann.

Ich möchte mich an dieser Stelle ein-
mal bedanken bei all denjenigen, die 
das Landesgartenschauprojekt bisher 
mit ungemein intensiver Arbeitslei-
stung vorangebracht haben. Das sind 
in der eigenen Verwaltung des Rat-
hauses vor allen Dingen Herr Günther, 
Herr Maaß, Herr Gerber, die alle vor-
bereitenden und planerischen Hand-
lungen bisher mit viel Engagement 
begleitet haben. Ich darf mich auch 
bedanken bei den planenden Büros 
Färber und Kochta, vor allen Dingen 
auch beim Wasserwirtschaftsamt Hof 
mit der Dienststelle in Kronach. Ich 
kann nur alle Kronacher auffordern 
und bitten, den Weg in die
~	 Landesgartenschau von nun 
an mit besonderer Intensität zu verfol-
gen, denn es werden im kommenden 
Jahr die Auswirkungen der Landes-
gartenschau insbesondere durch die 
Umgestaltung des Flügelbahnhofsge-
ländes immer deutlicher.

Es wäre nun sehr reizvoll, alle 
weiteren großen und kleinen 
Verbesse¬rungsmaßnahmen unserer 
Stadt einzeln aufzulisten. Wir haben 
große Baumaßnahmen, wie die dritte 
Reinigungsstufe der Kläranlage be-
reits erwähnt. Der Kanalbau im Stadt-
teil Höfles ist gut vorangekommen; er 
eröffnet beispielsweise nun die Mög-
lichkeit zur Gewinnung von Bauland. 
Wege und Plätze in der Rosenau sind 
neu gestaltet, ein Partnerschaftsbrun-
nen ist eingeweiht worden. Die  Ni-
kolaussiedlung am Inneren Ring mit 
zahlreichen Wohneinheiten hat Gestalt 
angenommen; die Trinkwasseraufbe-
reitungsanlage im Haßlachtal konnte 
eingeweiht werden. Auf der Festung 
Rosenberg sind wieder fast 1,7 Mio. 
DM für die Sanierung ausgegeben 
worden und das Dach der ehemaligen 
Synagoge wurde repariert.
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Über all das und noch viel, viel mehr, 
was realisiert werden konnte, dürfen 
wir uns freuen. Das, was 1998 nicht 
bewältigt wurde, steht als neue Ar-
beitsbelastung für das kommende 
Jahr an. Das davon manches leichter 
bewältigt werden wird, wenn viele zu-
sammenhelfen, das konnten wir auch 
in diesem Jahr bereits häufig erfahren, 
und das erhoffe ich mir auch für das 
kommende Jahr. So haben Spenden-
aufrufe dazu geführt, daß wir einer-
seits bedürftigen Mitbürgerinnen und 
Mitbürgern eine kleine Freude berei-
ten konnten, wie dies seit langen Jah-
ren geschieht. 

Wir haben aber auch kleine Spenden-
fonds eingerichtet, für die bereits an-
sehnliche Beträge eingegangen sind. 
So wurde für die Erneuerung des Glo-
ckenturmes unseres Gemeindehauses 
im Stadtteil Vogtendorf eine Spen-
denhaushaltsstelle eingerichtet, für 
die mir am Weihnachtstag eine Spen-
de von 200 DM zugegangen ist mit 
folgendem Schreiben: “Süßer die Glo-
cken nie klingen! Als kleinen Beitrag 
für die Spendenaktion Glockenturm 
Vogtendorf sende ich einen Scheck 
über 200 DM. Wenn jeder Kronacher 
ca. 200 DM hierfür spenden würde, 
wäre dies bei ca. 12.000 Einwohnern 
DM 2.400.000. So hätte der Bürger-
meister immer noch 2.365.000 DM für 
andere wichtige Dinge übrig.“
Ich gehe davon aus, daß wir die Re-
novierung des Gemeindehauses auf-
grund der großen Spendenfreudigkeit 
unserer Bevölkerung im kommenden 
Jahr in Angriff nehmen können.

Doch damit nicht genug. Ich habe ein 
neues Spendenkonto eröffnet, und 
zwar für die Sanierung, besser gesagt 
statische Stabilisierung des “Ölbergs“ 
bei der Stadtpfarrkirche. All jene, die 
den “Ölberg“ kennen, bitte ich in den 
nächsten Tagen einen Blick darauf zu 
werfen. Die dort entstandenen Risse 
sind beängstigend. Um das schöne 
Denkmal zu erhalten, ist nach einer 
Schätzung ein Betrag von ca. DM 
40.000, erforderlich. Ich rechne mit 
dem Engagement vieler Mitbürge-
rinnen und Mitbürger, die den “Öl-
berg“ in der gewohnten Weise erhalten 
möchten und bitte Sie um ihre Spende 
an die Stadtkasse mit dem Stichwort 
“Ölberg“. Ich bin sicher, daß es genü-
gend Kronacherinnen und Kronacher 
gibt, die mit ihrem Beitrag die Erhal-
tung dieses Denkmals gewährleisten. 

Im übrigen ist die private-öffentliche 

Partnerschaft in Kronach in verschie-
denster Weise sehr wohltuend und 
hilfreich; beispielsweise ist für unser 
Faust-Freilichttheater auf der Festung 
Rosenberg in diesem Jahr ein Spon-
soringbetrag von DM 87.300 auf-
gebracht worden. Ich finde, dies ist 
eine außerordentlich beeindruckende 
Unterstützung, die den Bemühungen 
der jungen Theaterleute gewährt wird, 
deren begeisternde Aktivitäten eine 
außerordentliche Bereicherung für 
unsere Stadt darstellen.

Am Ende meines Jahresrückblickes, 
der vollkommen unvollständig ist, 
habe ich noch mit keinem Wort das 
außergewöhn¬liche Ereignis der Ver-
leihung des dritten Lucas-Cranach-
Preises erwähnt. Ich müßte an den 
zweiten Kronacher Housnkuhtag er-
innern und den positiven Verlauf des 
historischen Stadtspektakels oder das 
regennasse Altstadtfest. Ein Jahr in 
Kronach ist einfach zu vielfältig, um 
es in einer knappen Stunde darstellen 
zu können.

Ich darf Sie alle, meine Damen und 
Herren und die Kronacher Bevölke-
rung insgesamt, dazu einladen, das 
Jubiläum der Festung Rosenberg im 
kommenden neuen Jahr mitzufeiern. 
Die Festung Rosenberg wird in ei-
ner päpstlichen Bulle 1249 erstmals 
erwähnt. Dieses Datum nehmen wir 
als Anlaß für eine 750-Jahr-Feier des 
Rosenbergs. Dazu sind zahlreiche be-
sondere Veran¬staltungen und Über-
raschungen geplant. Zu allererst darf 
ich Sie ganz herzlich einladen, die Fe-
stung Rosenberg auch in den Monaten 
Januar bis März zu besuchen, in wel-
chen sie bisher in den vergangenen 
Jahren jeweils verschlossen war, d.h. 
mit anderen Worten die Fränkische 
Galerie und die Sonderausstellung 
“Moderne Kunst - Weder Gut noch 
Böse“ wird auch in den kommenden 
Wochen geöffnet sein. 
Die Festung Rosenberg, das Wahrzei-
chen der Stadt Kronach, ist inzwischen 
als das Fremdenverkehrs-Werbe-Pro-
dukt in den Fremdenverkehrs- und 
Veranstaltungsbetrieb der Stadt Kro-
nach einverleibt. 
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Unser Rückblick auf das Jahr 1999 
darf uns mit Zufriedenheit und Dank-
barkeit erfüllen. 
Dankbar sind wir vor allem dafür, daß 
sich die große finanzielle Anspannung 
des Jahres 1998 in diesem Jahr nicht 
fortgesetzt hat und deshalb doch die 
meisten der für heuer vorgesehenen 
Maßnahmen durchgeführt werden 
konnten und trotzdem die städtische 
Haushaltssituation am Jahresende 
durchaus entspannt ist.

Zufrieden dürfen wir mit dem Jahres-
arbeitsergebnis insgesamt sein, das 
unsere Stadt wieder auf zahlreichen 
Gebieten hat vorankommen lassen. 
Ich werde davon wie immer nur einen 
Teil rekapitulieren können, wohl wis-
send, daß nicht nur die aufsehenerre-
genden und bedeutsamen Vorgänge 
das Gesamtbild dessen ergeben, was 
unsere Stadt ausmacht, sondern daß 
viele kleine Mosaiksteinchen das Bild 
abrunden und vervollständigen, das 
Bild einer Stadt, die trotz - oder gera-
de wegen - nicht einfacher Rahmen-
bedingungen mit Stolz und Freude 
auf das Geschaffene verweisen darf. 

Einige Schwerpunkte dieses Jahres 
seien also genannt:

1. Von der Öffentlichkeit weitgehend 
unbemerkt wurde die dritte Reini-
gungsstufe unseres
Klärwerks errichtet, eine rund 10 Mil-
lionen DM-Investition. 
Übrigens waren vor einigen Jahren 
die Kosten für die dritte Reinigungs-
stufe mit weit über 20 Millionen DM 
veranschlagt. Mit der jetzt realisierten 
Lösung sind unsere Mitbürger vor er-
heblichen Zahlungen verschont ge-
blieben.
Und zusammen mit den Kanalbaumaß-
nahmen im Stadtteil Höfles (rund 4,5 
Millionen DM) sind bedeutsame Pro-
jekte für die Umwelt und Daseinsvor-
sorge durchgeführt. 

Für unseren Stadtteil Höfles fällt der 
Abschluß der Kanalbauarbeiten ge-
rade zusammen mit der 25jährigen 
Zugehörigkeit zur Stadt Kronach am 
1.1.2000. Neue Siedlungsmöglich- 
keiten sind damit für Höfles eröffnet, 
ein kleines Baugebiet auf dem alten 
Sportplatz beginnt schon sich zu fül-
len. Im neuen Jahrtausend wird Höfles 
also wieder wachsen!

 2. Die Obere Stadt ist eine interes-
sante Baustelle, seit wir mit der Sanie-
rung des histo-
rischen Rathauses und des Gebäu-
dekomplexes Marktplatz 4 beginnen 
konnten. Die Finanzierung dieser 
Großbaustellen wird erleichtert durch 
Städtebauförderungsmittel und Zu-
schüsse aus weiteren Quellen, wofür 
ebenfalls Dank zu sagen ist. Wir dür-
fen uns darüber freuen, daß wichtige 
denkmalgeschützte Teile der Oberen 
Stadt gesichert werden. Und wir sollten 
zugleich den Appell an alle diejenigen 
Hauseigentümer, ins-besondere der 
Oberen Stadt, richten, ihre leerstehen-
den Häuser neuen Nutzungen zuzu- 
führen, dafür zu investieren oder sie 
an Nutzer zu vergeben, die investieren 
wollen. 
Dadurch wird der Strukturwandel der 
Oberen Stadt beschleunigt, der im 
Gange ist und ihr bereits einen neu-
en zeitgemäßen Stellenwert verschafft 
hat. 

Auch in die Festung Rosenberg wur-
den 1999 wieder im Mehrjahrespro-
gramm rund 1,7 Millionen DM ge-
steckt und sie für neue Nutzungen 
vorbereitet. Die Artilleriekaserne und 
der Zeughaustorbau werden nutzbar 
gemacht, eine Nahwärmeversorgung 
ist eingerichtet als entscheidende In-
frastrukturmaßnahme für zukünftige 
Ausstattungen.

Der „Doppelpack Obere Stadt und Fe-
stung Rosenberg“ ist gerade für den 
touristischen, den Veranstaltungs- 
und Dienstleistungssektor, ein viel-
versprechendes Entwicklungs- poten-
tial, in das wir noch mehr Ideen und 
Engagement einbringen müssen. Die 
Festung zumal – wenn als Museum 
in ihrer Gesamtheit etabliert – wird 
noch weit mehr als die rund 45.000 
(zahlenden) Besucher des Jahres 1999 
anlocken.
Mit Freude registriere ich die viel-
fältige Unterstützung, deren sich das 
Kronacher Wahr- zeichen erfreut: Zu 
danken ist für die wissenschaftliche 
Bearbeitung im DBU-Wallmauer-For-
schungsprojekt, für die unschätzbaren 
Aktivitäten unserer Faust-Festspieler, 
den eifrigen Autoren von Publikati-
onen über die gewaltige Anlage, die 
ja auch längst diese Aufmerksamkeit 
verdient hat!
Übrigens, das ist ein Ziel, eine Vision 
für das 21. Jahrhundert, nämlich die 
Festung als Denkmal und Museum so 
fit zu machen, daß sie Anspruch auf 
internationalen Denk- malrang er-

heben kann. Das ist ein Ziel, das ich 
gesetzt habe, weil die Festung unsere 
touristische Trumpfkarte ist. Und des-
halb gibt es da nicht nur Stadtfeste wie 
den Napoleon-Ritt, sondern es wurde 
das Mehrjahresprogramm seit 1990 
von 1 Million DM auf 1,7 Millionen 
DM erhöht, es wird ein Museumskon-
zept verfolgt, das als nächsten Schritt 
die Einrichtung des Festungsmuseums 
in der Artilleriekaserne vorsieht, dafür 
wurden Lucas-Cranach-Preis-Ausstel-
lungen im Fürstenbau arrangiert und 
die Sommer-
akademie bereits zum 5. Mal durch-
geführt, die Faust-Festspiele fest eta-
bliert und
Publikationen initiiert und gefördert, 
die von diesem gewaltigen Bauwerk in 
Wort und Bild berichten. Hier wurde 
und wird längst in „größeren Perspek-
tiven gedacht und gehandelt“, um eine 
Formulierung aus einem Zeitungsbe-
richt von gestern aufzugreifen. 

Ich jedenfalls danke allen, denen die 
Denkmalsubstanz der Stadt Kronach 
und der Festung Rosenberg besonders 
am Herzen liegt, für ihr Engagement 
und ihre Ermutigung.

3. Ich möchte einen weiteren spezi-
ellen Dank abstatten bei all denen, die 
zu einer beson-
deren Maßnahme beigetragen haben 
und noch beitragen:

Es werden nämlich in Kronach Din-
ge realisiert, die andernorts Aufsehen 
erregen würden, in Kronach aber fast 
nicht registriert werden. Ein solches 
„Ding“ ist die Dorferneuerung Neuses. 
Es ist ein fast einmaliger Vorgang, daß 
eine umfassende Dorferneuerung, ein 
Musterbeispiel also, innerhalb von 
drei Jahren realisiert wird. Es wird 
ein Investitionsvolumen von 4 Milli-
onen DM (die Hälfte davon von der 
Stadt getragen, die andere Hälfte von 
der EU) konzentriert auf den Stadtteil 
Neuses. Es hat davor eine hervorra-
gende Mitbeteiligung der Neuseser 
Bevölkerung gegeben, die in verschie-
denen Arbeitskreisen ihre Dorferneu-
erung vorgeprägt haben und jetzt in 
der Teilnehmergemeinschaft demo-
kratisch mitwirken. Die Dorferneu-
erung Neuses wird eine Attraktion 
– nicht allein für das Programm der 
Landesgartenschau – sondern viel 
weiter werden die Wirkungen reichen, 
nämlich im Bewußtsein der örtlichen 
Gemeinschaft neue Akzente setzen. 

Wir haben in den vergangenen Jahren 
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viele neue Gewerbeflächen in Neuses, 
insbe-sondere für die Aussiedlungsbe-
triebe aus dem Landesgartenschauge-
lände, entwickelt – eine Sisyphus-
arbeit fast, doch mit erfolgreichem 
Ergebnis!
Neuses war und ist als Gewerbe- und 
Industriestandort in vielerlei Hinsicht 
belastet und hat diese Dorferneuerung 
mehr als verdient. 

Deshalb wünsche ich allen Neusesern, 
die bisher vielleicht die Dorferneue-
rung noch skeptisch verfolgt haben: 
Machen Sie doch auch mit – machen 
Sie Neuses durch Ihren Beitrag noch 
schöner, als es bisher geplant war. 
Nehmen Sie doch Anteil an dem span-
nenden Vorgang der Veränderung 
eines Ortsbildes und helfen Sie mit, 
daß wirklich das beste daraus wird!
Ich danke allen, die dieses Projekt von 
Anfang an bis heute so aktiv beglei-
tet haben, die Ideen, Arbeitszeit oder 
Fördermittel beisteuern, die mit Maß-
nahmen im eigenen Grund- besitz das 
Ergebnis abrunden. Ich bin sicher, im 
Frühjahr 2002 werden wir ein neues 
Neuses aufblühen sehen! Und dann 
werden wir uns weiter mit gleich 
großem Engage-ment neuen Dorfer-
neuerungsaufgaben widmen, zum 
Beispiel für Friesen.

4. Lassen Sie mich einen vierten und 
vorletzten Komplex unserer Jahresar-
beit ansprechen:
die Arbeit für die Landesgartenschau 
2002.

Der erste Spatenstich Ende November 
scheint ja nun noch einigen deutlich 
gemacht zu haben, daß die Landesgar-
tenschau 2002 in Kronach stattfindet. 
Es ist doch toll, daß in der Zeitung 
steht, daß die CSU-Stadtratsfraktion 
„alle Zweifler, Zauderer und Zögerer 
von der Richtigkeit des Projektes 
überzeugen“ konnte. Ich freue mich, 
daß es offenbar geschafft ist, alle 
Gegner der Landesgartenschau und 
Bedenkenträger in der CSU-Fraktion 
umzustimmen, die es ja früher gege-
ben hat. Ich freue mich wirklich, daß 
Sie, verehrte Kollegen von der CSU, 
nun heute meine Vision von 1988 ff 
voll mittragen. 
Es bleibt bei anderer Gelegenheit Zeit, 
die Entwicklungsgeschichte ganz klar 
darzustellen, mir genügt heute die 
Feststellung, daß eine weitsichtige 
Planung, die von vielen spöttisch als 
Hirngespinst abgetan wurde, in der 
Realisierungsphase ist. Die Betriebe 
Mölter, Simon, Wolf + Reißer, Bau-

feld, Leu, sind abgesiedelt; Fehn und 
Ehrhardt folgen in Kürze. 
Ich freue mich auf die Mitteilung der 
unmittelbaren Anlieger in den Wohn-
gebieten: „Die Schrottschere von Ehr-
hardt hat gestern ihren Betrieb ein-
gestellt; wir genießen die Ruhe!“ In 
wenigen Tagen ist es so weit!

Zwei Sätze noch zur Landesgarten-
schau: 

a) Ich danke allen, die mitgewirkt ha-
ben, den heutigen Stand zu erreichen, 
vor allem   hausintern Herrn Maaß 
und Herrn Günther.

b) Helfen Sie alle mit, daß die Landes-
gartenschau in Kronach wirklich zum 
Ereignis wird –  
für die Kronacher und für ganz Ba-
yern!
Machen Sie mit beim Förderkreis Lan-
desgartenschau Kronach, alle Kro-
nacher sind dazu aufgerufen!
 
5. Zum Schluß noch etwas zu den Fi-
nanzen: Wir können das Haushalts-
jahr 1999 erfreulich
positiv abschließen. Es wirken nun alle 
Sparmaßnahmen, alle Maßnahmen 
zur Ein-nahmeerzielung, das erhöhte 
Sparsamkeits- und Wirtschaftlich-
keitsdenken, welches in unsere Ver-
waltung eingezogen ist. Wir konsta-
tieren eine verbesserte wirtschaftliche 
Entwicklung, aber auch besondere 
Einflüsse, wie bei der Grunderwerb-
steuer. Wir haben enorm Grundstücke 
und Immobilien verkauft, als Folge 
aus den Einkäufen vergangener Jahre 
– und deshalb ist der Haushalt 1999 
in Ordnung, besser als geplant – und 
zwar nicht wegen hoher Schlüsselzu-
weisungen – wie in der Presse veröf-
fentlicht wurde (denn diese sind im 
Haushalt bisher noch gar nicht ge-
bucht, weil sie erst im Jahr 2000 ein- 
gehen!!). 

Natürlich hat uns das erste Jahrzehnt 
der deutschen Einheit etliches geko-
stet, wir haben eine hohe Verschul-
dung in Kauf genommen. 
Aber die Stadt Kronach hat in diesem 
Jahrzehnt auch enormes geleistet – 
das Gesicht der Stadt hat sich in den 
Jahren seit der Grenzöffnung doch 
sehr zu seinen Gunsten verändert: 

Ich erinnere an das neue „Crana 
Mare“, die Fußgängerzone Bahn-
hofstraße, den Omnibusbahnhof, die 
Rosenau-Sanierung, das Parkhaus, 
das Jugendzentrum, den Bauhof, den 

Schlachthof, neue Gewerbegebiete, 
und vieles mehr. 

Immer wieder freut mich das Urteil 
auswärtiger Besucher unserer Stadt, 
die offenbar am deutlichsten registrie-
ren, was sich in Kronach zum Posi-
tiven wendet. Über all das dürfen wir 
uns freuen, wie auch über den regen 
internationalen Städteaustausch, der 
zum Bei- spiel zum heuer verliehenen 
Europa-Diplom geführt hat. 

Wir dürfen uns freuen über die Fort-
schritte in der Tourismusvermarktung 
unserer Stadt mit neuen Werbemate-
rialien. 
Freuen wir uns über das ehrenamtliche 
Engagement in Kronach, welches wir 
auch heute wieder mit zwei Ehrenme-
daillen besonders würdigen und her-
vorheben können.

Freuen wir uns über die vielfältige 
Hilfs- und Spendenbereitschaft un-
serer Mitbürgerinnen und Mitbürger. 
Allein 50 solcher Aktionen sind an 
den Schautafeln im Foyer unseres 
neuen Rathauses aufgelistet. Sie ge-
währleisten uns nicht zuletzt, daß 
Kronach eine Stadt ist mit hoher Le-
bensqualität. Diese zu erhalten und 
fortzuentwickeln ist unsere gemein- 
same Aufgabe. 

In der Gesamtschau auf das ver-
gangene Jahrzehnt stelle ich mit Stolz 
und Zufriedenheit fest, daß ungeahnt 
viele der Ziele und Erwartungen, die 
in Programmen angekündigt und in 
der Öffentlichkeit diskutiert wurden, 
nicht mehr allein auf dem Papier ste-
hen, sondern Realität geworden sind. 
Dies kann uns auch optimistisch in 
die Zukunft blicken lassen, in der wir 
sicher noch viele gemeinsame Aufga-
ben zu bewältigen haben. 

In diesem Sinne wünsche ich uns 
viel Gemeinsinn und den Willen über 
Trennendes hinweg zu „neuen Ufern“ 
zu gelangen: Der Kronacher ökume-
nische Kirchentag im kommenden 
Jahr ist ein ermutigendes Beispiel!
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1. Schwerpunkt Stadtteil Höfles: „Klei-
ne Dorferneuerung“

In Höfles kam die lange vorbereitete 
und mit nicht geringen Schwierig-
keiten verbundene Kanalisierung des 
Fischbachtales zum Abschluß. In ge-
wachsenen Ortsstrukturen stellt so eine 
Baumaßnahme einerseits nicht leichte 
Aufgaben für die Ausführenden, zum 
anderen wird den beteiligten Grund-
stückseigentümern und der Bevölke-
rung ein hohes Maß an Verständnis 
für die Beeinträchtigungen während 
der Bauzeit abgefordert. Zum Glück 
hatten wir eine hervorragend arbeiten-
de Baufirmen-Mannschaft, so daß die 
Beschwerden relativ gering blieben. 
Wir haben aber nun einen wichtigen 
Abschnitt unserer Kanalisationsanlage 
in neuer zukunftsweisender Technik 
fertiggestellt. (Des öfteren habe ich 
bereits darauf hingewiesen, daß wir in 
den letzten zehn Jahren 54 Millionen 
DM in das Entwässerungssystem der 
Stadt Kronach investiert haben!)

Es hatte sich nun natürlich angebo-
ten, für den Stadtteil Höfles, wo fast 
alle Straßen und Wege aufgegraben 
werden mußten, eine Art „Dorferneu-
erung“ vorzusehen. Was anfänglich 
vielleicht mit einer gewissen Skepsis 
aufgenommen wurde, ist mittlerwei-
le in der Ortsgemeinschaft akzeptiert, 
weil schon jetzt deutlich geworden ist, 
daß das Ortsbild sehr verbessert wor-
den ist und, mit viel Grün durchsetzt, 
einen viel ansprechenderen Anblick 
bietet. 

In Höfles feierte der Musikverein sein 
75jähriges Jubiläum verbunden mit 
einem Kreis-musikfest, wobei die Be-
sucher bereits einen ersten Eindruck 
der Veränderungen erhalten konnten. 

Nachdem im Herbst noch ein Gebäu-
deabriß an der Rodachbrücke durch-
geführt wurde, ist bis auf einige Rest-
arbeiten die „Kleine Dorferneuerung“ 
des Stadtteils Höfles abgeschlos-
sen und wir können im kommenden 
Frühjahr, wenn sich das neugeschaf-
fene Grün richtig bemerkbar macht, 
zum Abschluß der Maßnahmen ein 
Dorffest arrangieren.

2. Schwerpunkt Neuses: „Große 
Dorferneuerung“
Auch im Stadtteil Neuses sind die 

umfangreichen Dorferneuerungs-
maßnahmen fortgesetzt worden. Be-
reits jetzt ist dort erkennbar, daß das 
Flößerdorf Neuses viel von seinem 
früheren Charme zurück erhalten und 
mit moderner Lebensqualität versehen 
wird. 
Ende des kommenden Jahres wird das 
Ortsbild von Neuses (neben Höfles) 
das zweite Vorzeigestück in unseren 
Stadtteilen sein. Ich denke es war 
richtig, diese Maßnahme anzupacken 
und mit einem erheblichen städtischen 
Mitteleinsatz zur Ergänzung der euro-
päischen Fördermittel für das Dorfer-
neuerungsprojekt auch konzentriert 
durchzuführen. 
Ich freue mich ganz besonders, daß 
immerhin auch ein Freier Wähler aus 
Neuses hierfür kürzlich lobende Worte 
gefunden hat!
Die Dorferneuerung Neuses werden 
wir im Landesgartenschau-Marketing 
besonders herausstellen, denn ich bin 
sicher, daß es für die umfangreiche 
Dorferneuerungsmaß-nahme zahl-
reiche Interessenten und Besucher 
geben wird. Im übrigen ist es natür-
lich weiterhin wünschenswert, daß 
sich noch viele Private in Neuses mit 
vielen Verbesserungs- und Verschö-
nerungsmaßnahmen hervortun. Das 
geschieht bereits und zeigt, daß öf-
fentliche Investitionen oft eine Initi-
alzündung bewirken. Deshalb danke 
ich allen, die in Neuses sowohl bei 
der Planung und Ausgestaltung der 
Dorferneuerungsmaßnahmen mitwir-
ken wie auch denjenigen, die sie mit 
eigenen Verbesserungen begleiten und 
damit für unseren Stadtteil wirklich 
das beste herausholen.

Die Stadtteile Höfles und Neuses wer-
den sicherlich etwas beneidet ob ihrer 
starken Ortsbildverbesserungen. Des-
halb wird es unsere Aufgabe in den 
kommenden Jahren sein, mit weiteren 
Dorferneuerungsmaßnahmen - seien 
es „große“ im Zusammenwirken mit 
der Direktion für ländliche Entwick-
lung oder seien es, wie in Höfles, 
selbst initiierte - in weiteren Stadt-
teilen entsprechende Verbesserungen 
herbeizuführen. Dabei genießt in den 
kommenden Jahren der Stadtteil Frie-
sen eine besondere Priorität und es 
wurden in Gesprächen mit der Direk-
tion für ländliche Entwicklung Wei-
chen gestellt, um für Friesen auch im 
Rahmen der Ziel-2-Förderung ggf. 
eine Dorferneuerung im größeren 
Umfange zu bewerkstelligen. 

3. Schwerpunkt Infrastrukturverbes-

serung

Neben dem bereits erwähnten Ab-
schluß der Kanalisierung des Fisch-
bachtales ist im Jahr 2000 auch die 
Erneuerung und Ergänzung des Klär-
werkes abgeschlossen worden, alles in 
allem ein Aufwand von über 10 Milli-
onen DM. Mit der dritten Reinigungs-
stufe erfüllt die Stadt Kronach damit 
auch die gesetzlichen Vorgaben. Die 
erhöhte Umweltqualität unserer An-
lage hat nun auch zur Folge, daß die 
Gebühren für die Benutzung erhöht 
werden mußten. Eine objektive Be-
trachtung ergibt, daß die Beitrags- und 
Gebührenbelastung für unsere Mit-
bürgerinnen und Mitbürger durch die 
Kronacher Einrichtung sich in einem 
„normalen“ Rahmen bewegt. Dabei ist 
insbesondere zu berücksichtigen, daß 
für die Erneuerung der Kläranlage 
keine Ergänzungsbeiträge gefordert 
worden sind und daß die dritte Rei-
nigungsstufe erst zum letztmöglichen 
Zeitpunkt eingebaut wurde, so daß 
auch insoweit Abgabenbelastungen 
so weit wie möglich hinausgeschoben 
wurden. Alle Ver- suche, die notwen-
digen Gebührenerhöhungen mit den 
Kosten für die Landesgartenschau in 
Verbindung zu bringen, weise ich des-
halb noch einmal als völlig irrige und 
unfaire Dar-stellung zurück. Erschre-
ckend ist, daß diejenigen, die diese 
Behauptung verbreiten, genau wissen, 
daß sie falsch ist.

Auch in den anderen Bereichen der 
Daseinsvorsorge, nämlich der Was-
serversorgung, im Straßenbau und 
-unterhalt sowie im Feuerlöschwesen 
wurden im abgelaufenen Jahr wiede-
rum sehr positive Verbesserungen er-
zielt, über die immer wieder berichtet 
wurde. 
Es bleibt anzumerken, daß die Stadt 
Kronach auch auf diesen Gebieten, 
einschließlich der Stadtwerke, sehr 
leistungsfähig arbeitet und das Best-
mögliche zur Versorgung der Bevöl-
kerung bietet. 

Neben den bereits genannten Kanal-
baumaßnahmen sind die zu erwäh-
nen, die im Zuge der Dorferneuerung 
im Stadtteil Neuses mit erledigt wur-
den. 
Eine weitere kleinere Kanalsanie-
rungsmaßnahme ist im Bereich Bir-
kenweg/Gartenstraße erledigt worden. 
Gleichzeitig führte das zur Erneue-
rung der Wasserversorgungsleitungen 
und schließlich völlig neuer Straßen-
decken. 
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Im Stadtteil Gundelsdorf ist mit den 
Kanalbauarbeiten Am Steg begonnen 
worden. Die Arbeiten für Rottelsdorf 
werden im kommenden Jahr durchge-
führt. Gesamtkosten dieser Maßnah-
men rund 750.000 DM. 

Im Arbeitsprogramm zur Sanierung 
der Abwasserpumpwerke wurde das 
Pumpwerk Zollbrunn mit einem Ko-
stenaufwand von rund 75.000 DM 
erneuert, zugleich erfolgte die Anbin-
dung der technischen Überwachung 
des Pumpwerkes an die Kläranlage 
Kronach.
Im Gewerbegebiet Hohe Weide (Neuses) 
wurde mit dem Bau des Oberflächen-
kanals die Erschließung in diesem 
Gewerbegebiet beendet. Für den Bau 
des rund 400 Meter langen Oberflä-
chenkanals mußten rund 600.000 DM 
aufgebracht werden. 
Ferner wurden das Baugebiet Brei-
tenschrot 2 erschlossen und das Bau-
gebiet Breiten- schrot 1 im Stadtteil 
Ziegelerden fertiggestellt. Die Er-
schließungsstraße Kapellenweg im 
Stadtteil Gehülz und die Straße beim 
Neubau auf dem früheren Mode-
Treff-Parkplatz (Langer Steig) sind 
abgewickelt worden, Kosten 125.000 
DM, für das Baugebiet Breitenschrott 
ca. 250.000 DM, für den Kapellenweg 
180.000 DM. 

Ausgeschrieben und beschlossen ist 
die Erschließungsstraße Sepp-Herber-
ger-Weg im Stadtteil Friesen, die im 
Frühjahr fertig werden soll. 
Als weitere kleinere Maßnahme wurde 
im Stadtteil Neuses der Geh- und Rad-
weg entlang der ehemaligen Kreis-
straße vollendet mit einem Kostenauf-
wand von ca. 55.000 DM. 

In der unteren Altstadt wurde in der 
Rosenau zwischen Bahnhofsbrücke 
und ehemaligem Mühlgraben ein 
neuer Straßenpflasterabschnitt fertig-
gestellt, die Kosten belaufen sich für 
diese Maßnahme auf rund 1 Million 
DM.

Zu den bereits beschriebenen Straße-
nerneuerungsmaßnahmen im Stadt-
teil Höfles wurden schwerpunktartig 
in den Stadtteilen Knellendorf, Gun-
delsdorf, Glosberg und Friesen im 
großen Umfang Straßenunterhaltsar-
beiten durchgeführt. Ferner wurde die 
grundlegende Sanierung der Gemein-
deverbindungsstraße Vogtendorf-
Dobrach und nach Kestel begonnen. 
Für die vorab beschriebenen Sanie-
rungsmaßnahmen und weitere kleine 

Unterhaltsarbeiten wurde der größ-
te Teil der eingeplanten Mittel von 
675.000 DM (für Straßenunterhalt) 
aufgewendet. 

Ich langweile vielleicht etwas mit die-
sen Zahlen, ich möchte aber nicht auf 
sie verzichten, denn ich möchte deut-
lich machen, daß die Stadt Kronach, 
trotz aller finanzieller Anspannung 
durch das Landesgartenschau-Projekt, 
in erheblichem Umfang ihre sonstigen 
Aufgaben und Leistungen erfüllt. Da-
mit soll auch allen anderslautenden 
Parolen entgegen gewirkt werden.
Dabei sind die genannten Straßenun-
terhaltsarbeiten nur ein Teil der Tätig-
keiten des Bauhofes und der zustän-
digen Verwaltungsabteilungen. Neben 
den aufgeführten größeren Maßnah-
men wurden laufende Arbeiten der 
Grünpflege, der Straßen- und Kanal-
reinigung, des Spielplatzunterhaltes 
und des Winterdienstes und noch eine 
Vielzahl kleinerer Unterhaltsarbeiten 
durchgeführt.

4. Schwerpunkt: Planungs- und Stad-
tentwicklungsmaßnahmen

Seit Jahren rüstet sich die Stadt Kro-
nach mit kontinuierlichen Planungs- 
und Entwick-lungsmaßnahmen für 
Anforderungen in den kommenden 
Jahren:
Eins der großen Planungsprojekte 
wurde dem Stadtrat erstmalig im Ent-
wurf vorgestellt: der neue Flächen-
nutzungsplan der Stadt Kronach. Mit 
diesem das gesamte Stadtgebiet um-
fassende Planungswerk werden die 
langfristigen Entwicklungsziele vor-
gezeichnet. Eingeflossen sind in die-
sen Entwurf bereits die in den letzten 
Jahren in großer Zahl abgewickelten 
Flächennutzungsplanänderungen auf-
grund von Bebauungsplanverfahren 
u. ä.

Im Zusammenwirken mit zahlreichen 
Ingenieurbüros haben die Planungs-
abteilungen der Stadtverwaltung wei-
tere Bebauungspläne bearbeitet und 
zum Teil zum Abschluß gebracht, vor 
allem, um damit zukünftige Wohnbe-
bauung zu gewährleisten. Die Bebau-
ungspläne „Hohenroth“ im Stadtteil 
Gundelsdorf, Breitenloher Berg (zwi-
schen Kronach und Breitenloh) und 
Seelabachgrund sind abgeschlossen 
worden; die Bebauungspläne „Kra-
henberg“, „Kühnlenzhof und Europa-
Brücke“ wurden bis zur Planreife ge-
bracht, so daß jederzeit hier Baurecht 

entstehen kann. 

Neu auf den Weg gebracht wurden die 
Bebauungspläne „Am Bahnhof, Bau-
abschnitt 2“, im Stadtteil Neuses, und 
„Haßlacher Berg, Bauabschnitt 2“, im 
Stadtteil Ziegelerden. Ferner wurde 
eine Reihe von kleineren Maßnahmen 
planerisch bearbeitet. 

Als Ergebnis kann festgestellt werden, 
daß mit den durchgeführten und ge-
planten Maßnahmen sowie dem be-
reits vorhandenen Bestand an Wohn-
bauland bzw. Gewerbe-flächen für die 
kommenden Jahre genügend Vorsor-
ge getroffen ist, um die bauliche und 
gewerbliche Entwicklung in Kronach 
mehr als ausreichend zu gewährlei-
sten. 
Verantwortungsbewußt im Sinne der 
Agenda 21 wird bei Kronacher Stadt-
planungen auch den Belangen des 
Umwelt- und Naturschutzes größt-
mögliche Beachtung eingeräumt. Im 
Hinblick auf die vielgestaltige Topo-
graphie und die natürlichen Gege-
benheiten bleibt es der Stadt Kronach 
versagt, große zusammenhängende 
Flächen auszuweisen, in denen ent-
sprechend große Anlagen Platz finden 
könnten. Daraus ist die Schlußfolge-
rung zu ziehen, daß die Stadtentwick-
lung den Kronacher Rahmendaten 
entsprechend „Kronachspezifische“ 
Betriebe und Arbeitsplätze ansiedeln 
muß. 
Die Stadt kann allerdings nur begrenzt 
mit ihrer Bauleitplanung versuchen, 
Vorausset-zungen für eine Investiti-
on zu schaffen. Hinderlich sind noch 
immer die erheblichen Förderunter-
schiede im Vergleich zu den neuen 
Ländern. 

Daß die Stadt im übrigen enorme 
Anstrengungen unternimmt, um die 
„weichen Standort-faktoren“ ständig 
zu verbessern, ist anhand vieler Maß-
nahmen nachweisbar, so u. a. auch mit 
den Maßnahmen der Um- und Neuge-
staltung der unteren Stadt. Hier wur-
den in diesem Jahr die Planungen so 
weit vorangebracht, daß in der letzten 
Stadtratssitzung eine einvernehmliche 
Grundlage geschaffen werden konnte, 
auf der die Neugestaltung des Stadt-
kerns Marienplatz erfolgen wird. Da-
bei sind sich Stadtrat und Verwaltung 
immer bewußt, daß es sich bei der 
oberen und der unteren Stadt um ein-
malige Stadtstrukturen handelt, deren 
Erhaltung und Verbesserung auch 
gerade zur besonderen Kronacher Le-
bensqualität beitragen. 
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Mit ihrem denkmalgeschützen En-
semble zwischen den Flüssen Haßlach 
und Kronach besitzt die Stadt einen 
unschätzbaren Wert, den es pfleglich 
zu behandeln gilt.

Dies bedeutet aber andererseits auch 
unverhältnismäßig höhere Kosten 
der Erhaltung und Sanierung die-
ser Stadtgebiete - unverhältnismäßig 
im Vergleich zu anderen Städten, die 
keine derart historische und denkmal-
geschützte Stadtstruktur aufzuweisen 
haben. 

Ich freue mich besonders, daß der 
Stadtrat auch meinem Vorschlag einer 
grundlegenden Neugestaltung der Il-
lumination der Altstadt (und der Fe-
stung Rosenberg) grundsätzlich 
seine Zustimmung gegeben hat. Mit 
einer eindrucksvollen Stadtillumina-
tion wird Kronach auch für die Tou-
rismus-Werbung weitere Pluspunkte 
sammeln können.

Um die Stadterneuerungsarbeiten fi-
nanziell leichter bewältigen zu kön-
nen, haben wir beantragt, bei der 
Städtebauförderung eine besondere 
Berücksichtigung zu finden. Darüber 
hinaus wurde Antrag gestellt auf Auf-
nahme ins Ergänzungsprogramm „Die 
soziale Stadt“ für das Stadtquartier 
„obere und untere Stadt“. Ich halte die 
Anwendung dieses Sonderprogramms 
auf unseren innerstädtischen Bereich 
„obere und untere Stadt“ für ange-
bracht. 

Kronach würde sicherlich einen ge-
wissen Sonderfall dieses Städteb-
auförderungs-programmes darstellen, 
andererseits aber sicherlich modellar-
tig Lösungsansätze für innerstädtische 
Probleme entwickeln helfen. Mit der 
Aufnahme in das Programm „Die so-
ziale Stadt“ würden die besonderen 
strukturellen Probleme von „oberer 
und unterer Stadt“ eine spezielle Be-
arbeitung und deren Lösung eine spe-
zielle Förderung erfahren.
Um die Aufnahme in das Programm 
haben wir deshalb mit Nachdruck ge-
beten.

Abschließend zum Schwerpunkt Pla-
nungsarbeiten sei auch auf die um-
fangreichen Landesgartenschaupla-
nungen hingewiesen, die seitens der 
Stadtverwaltung intensiv begleitet 
werden und ständige Abstimmungen 
erforderlich machen. Vorbereitet sind 
insofern zahlreiche begleitende stadt-
bildverbessernde Maßnahmen, vor 

allem in der Siedlung, aber auch viel-
fältige Begrünungs- und Verschöne-
rungsmaßnahmen, die im kommenden 
Jahr durchgeführt werden sollen. 
Die langjährigen Landesgarten-
schauvorbereitungen und –planungen 
zeigen nun deutliche Auswirkungen. 
Alles das, was in den vergangenen 
Monaten entstanden ist und in den 
kommenden Zug um Zug im Lan-
desgartenschaugelände entsteht und 
wahrgenommen und besichtigt wer-
den kann, hat aber jeweils eine oft 
wochen- oder monatelange Planungs- 
und Diskussionsarbeit erfordert. 
All dies wird von unserer Stadtver-
waltung, so weit sie hiervon betroffen 
ist, neben den normalen Aufgaben er-
ledigt - eine Leistung, die eigentlich 
einen besonderen Applaus verdient. 

5. Schwerpunkt Landesgartenschau 

Außer den bereits erwähnten pla-
nerischen Vorarbeiten hat uns das 
Großprojekt Landesgartenschau das 
ganze Jahr über in vielerlei Hinsicht 
beschäftigt. Die unerfreulichen Altla-
stenbeseitigungsergebnisse haben uns 
in Atem gehalten. Die verbleibende 
Kostenmehrung von rund 9 Millio-
nen DM schränkt unseren finanziellen 
Spielraum für das Projekt Landesgar-
tenschau ein. Wir müssen alles daran 
setzen, auf jede nur mögliche Weise 
Entlastung für die Finanzsituation zu 
erlangen. Darüber hinaus gilt es um so 
mehr, die weiteren Maßnahmen und 
Projekte der Landesgartenschau im 
Kostenrahmen zu halten und für viele 
die Landesgartenschau abrundenden 
Maßnahmen die Unterstützung wei-
terer Partner zu finden.

In mehreren Führungen durch das 
Landesgartenschaugelände konnte 
aber auch Einheimischen wie Gästen 
der Fortschritt der Arbeiten dargestellt 
werden. Immer mehr Teilnehmer ka-
men zu den öffentlichen Führungen 
und zeigten sich durchwegs beein-
druckt von dem total veränderten Ge-
lände am Flügelbahnhof.

Auch im südlichen Teil des Landes-
gartenschaugeländes wurde nach dem 
Baum-Pflanz-Start durch Staatsmi-
nister Dr. Schnappauf das Gelände 
entlang der Rodach bereits intensiv 
bearbeitet, so daß auch dort die Ver-
änderungen durch das Landesgarten-
schauprojekt erkennbar werden. 

Die Zahl derer, die das Landesgar-
tenschauprojekt nun so richtig be-

fürworten, ist in diesem Jahr erheb-
lich gewachsen. Dies zeigte auch die 
Beteiligung an den Arbeitskreisen, in 
denen verschiedene Projekte erarbei-
tet wurden, die in die Gestaltung der 
Landesgartenschau einfließen wer-
den. 
Erfreulich ist ebenfalls, daß die Lan-
desgartenschau auch Folgewirkungen 
im privaten Bereich zeigt: So ist si-
cherlich die Rodelbahn in Frösch-
brunn nicht zuletzt im Hinblick auf 
die zu erwartenden Besucher der 
Landesgartenschau entstanden. Zahl-
reiche Bau- und Verbesserungsmaß-
nahmen sind nicht zuletzt auch unter 
dem Eindruck des näher rückenden 
Landesgartenschau-Jahres vorange-
kommen. Ich verweise auf zahlreiche 
Fassadenverbesserungen ebenso wie 
auf die Wohnbebauung, die gerade im 
Lönshof und am Flügelbahnhof inten-
siviert wurde. 

Nun, es wird ja weiterhin einige Kri-
tiker geben, die erklären, die Landes-
gartenschau hätte es nicht gebraucht. 
Diese möchte ich allerdings fragen, 
was sie statt dessen für Ideen einge-
bracht haben für eine zukunftswei-
sende Entwicklung der Stadt Kro-
nach.

Die in diesem Jahr jedenfalls erzielte 
große Mehrheit und Geschlossenheit 
im Stadtrat - von dieser einen Aus-
nahme abgesehen - für das Landes-
gartenschauprojekt ist nun auch die 
beste Grundlage, um für einen Erfolg 
der Veranstaltung intensiv und wirk-
sam zu arbeiten. Dies ist insbesondere 
wichtig, um möglichst viele Spon-
soren und Förderer des Projektes zu 
finden. Dies ist auch wichtig, um die 
Bereitschaft der Kronacher selbst zur 
Beteiligung zu erhöhen. Allen muß 
inzwischen klar sein, daß es nicht um 
die Frage geht, ob die Landesgarten-
schau kommt, sondern darum was wir 
daraus machen. In diesem Sinne bitte 
ich alle – auch die Kritiker – um ihre 
positive Mitwirkung, denn es geht 
letztlich um unsere Stadt!

In den letzten Tagen wurde mehr-
fach bereits darauf hingewiesen, daß 
für einzelne Landesgartenschaupro-
jekte und für eine Unterstützung des 
Veranstaltungsreigens zahlreiche 
Sponsoring-Aktionen wünschenswert 
sind. Ich bitte auch an dieser Stelle 
alle Unternehmen und Organisationen 
unserer Stadt, wie auch alle Mitbür-
gerinnen und Mitbürger, in irgendei-
ner Weise mitzuhelfen, die Landes-
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gartenschau Kronach 2002 zu einem 
ähnlich großen Erfolg zu führen, wie 
es die Memminger Landesgartenschau 
war, bei der wir uns in diesem Jahr 
umschauen konnten. Es geht jetzt um 
unsere Landes-gartenschau und nicht 
länger um Leserbrief-Schreiberei. 

Allen, die bisher bereits das große 
Projekt gefördert haben, die bisher be-
reits viel Arbeit investiert haben, die 
bisher auch bereits schon Sponsoring-
Beiträge geleistet haben, danke ich für 
ihr Engagement und hoffe, daß wir 
noch viele Gleichgesinnte finden wer-
den! 

6. Schwerpunkt Denkmalpflege

Unser Kronach zeichnet sich durch 
eine Vielzahl von Baudenkmälern 
und eine denkmalgeschützte Bau-
substanz von immensem Ausmaß 
aus. Kronach ist wohl eine der inte-
ressantesten historischen Städte in 
Franken. Daraus erwächst aber auch 
eine erhebliche Verpflichtung, die-
se denkmalgeschützten Güter zu er-
halten. Dies bedeutet natürlich eine 
zusätzliche finanzielle Belastung für 
unsere Haushalte. Erfreulich ist, daß 
auch im privaten Bereich erhebliche 
denkmalpflegerische Leistungen er-
bracht werden. Es gibt aber auch noch 
eine ganze Reihe von Anwesen, in de-
nen gerade unter Denkmalschutz-Ge-
sichtspunkten der Erhalt oder die Sa-
nierung dringend notwendig wären. 

Die Stadt Kronach selbst leistet Unge-
wöhnliches in der Denkmalpflege. 
Drei Schwerpunkte seien hierbei ge-
nannt: 

a) Die Sanierung des historischen Rat-
hauses hat in diesem Jahr auch nach 
außen 
deutlich sichtbare Fortschritte ge-
macht. Die Außenfassaden sind grund-
legend überholt, im Inneren sind die 
Ausbauarbeiten gut vorangekommen, 
so daß wir in der Mitte des 
kommenden Jahres das Gebäude wie-
der mit neuen Nutzungen beleben 
können. Damit wird sicher auch für 
die obere Stadt wieder ein Veranstal-
tungsmittelpunkt gegeben sein.

b) Dem Erhalt wichtiger Bausubstanz 
dient auch die Sanierung des Doppel-
hauses 
Marktplatz 4 durch die Stadtwerke. 
Hier wird ebenfalls zu einer Bereiche-
rung der oberen Stadt beigetragen und 
das gesamte Gelände am Hexenturm 

mit einer neuen Qualität ausgestattet, 
die auch neue Nutzungen hervorrufen 
wird. 

c) Schließlich wurde auch an der Fe-
stung Rosenberg wieder als denkmal-
pflegerischer Schwerpunkt im Mehr-
jahresprogramm gearbeitet. 

Die Artilleriekaserne geht der Vollen-
dung entgegen und wird nach jahr-
zehntelangem Leerstand neue Nut-
zungen erhalten, so u. a. durch die 
Faust-Festspiele und ein Festungs-In-
formationszentrum. Die Artillerieka-
serne wurde im Jahre 1701 errichtet. 
300 Jahre danach wird sie mit neuen 
Nutzungen versehen. 
Ebenso ist die Burgwartspforte über-
arbeitet und weitere Sanierungsar-
beiten sind an den Zeughäusern und 
im West- und Ostflügel des Fürsten-
baues im Gange. 

Wir sind sehr intensiv bestrebt, die Fe-
stung Rosenberg als das Wahrzeichen 
der Stadt Kronach im Tourismusge-
schäft noch stärker dadurch zu ver-
markten, daß wir dort das „Deutsche 
Festungsmuseum“ einrichten, wofür 
die ersten Schritte getan sind. 
Auch für das kommende Jahr ist die 
Festung wieder ein zentraler Arbeits-
schwerpunkt, gerade für den Tou-
rismusbetrieb. Eine große Zahl von 
besonderen Veranstaltungen ist hier 
geplant. Neben den Faust-Festspielen 
und der Sommerakademie wird es die 
Ausstellung des 4. Lucas-Cranach-
Preises der Stadt Kronach geben, der 
neu ausgeschrieben wurde.
Es sind aber nicht nur die großen, 
millionenschweren Denkmalschutz-
arbeiten, sondern auch viele kleine 
von großer Wichtigkeit, die in un-
serer Stadt abgewickelt werden: ich 
erwähne die Sanierung des Johann-
Kaspar-Zeuß-Grabdenkmals im städ-
tischen Friedhof, die Restaurierung 
von Wegkapellen oder Martern, z. B. 
am Pförtchen-Treppenaufgang, oder 
die Sanierung des Stadtmauerbereichs 
am Storchenturm durch die Staatliche 
Berufsschule Kronach. 
In gutem Zusammenwirken vieler 
werden hier die Schätze Kronachs ge-
pflegt und erhalten, wofür ich auch 
allen Beteiligten, einschließlich der 
Förderstellen, die unsere Arbeit unter-
stützen, danke.

7. Schwerpunkt: Finanzen

Es gibt bei der Stadt Kronach und 

ihren Einrichtungen ein geordnetes 
Haushalts- und Finanzwesen. Die 
Haushalte der Stadt Kronach und ih-
rer Einrichtungen für das Jahr 2000 
sind relativ frühzeitig beschlossen 
und ohne Einschränkungen von der 
Rechtsaufsichtsbe-hörde genehmigt 
worden. Die Haushaltsentwicklung 
verlief normal, abgesehen von der 
während des Jahres entstandenen 
Altlasten-Belastung. Es gibt bei der 
Stadt Kronach keine Schattenhaus-
halte. So weit Aufgaben ausgelagert 
sind, werden sie von den jeweils zu-
ständigen Bediensteten erledigt und 
von den jeweils zuständigen Gremien 
beschlossen und ihre Durchführung 
beaufsichtigt. Die Rechtsaufsicht hatte 
bisher keinerlei Veranlassung, irgend-
welche Maßnahmen zu ergreifen oder 
Beanstandungen auszusprechen. 

Nie wurde ein Hehl daraus gemacht, 
daß durch die Landesgartenschau und 
jetzt erst recht durch die Altlasten-
Beseitigungskosten die finanzielle 
Leistungsfähigkeit der Stadt Kronach 
bis ans Äußerste strapaziert wird. Da-
für entstehen aber auch in der Stadt 
entsprechende Gegenleistungen. Den 
Kreditaufnahmen stehen positive 
Werte gegenüber. Leider paßt dies 
dem einen oder anderen Miesmacher 
nicht ins Konzept.                                                                      
                
      
Daß unsere Arbeit auch Unterstützung 
und Anerkennung erfährt, machen die 
zusätzlichen Fördermittel deutlich, die 
die Stadt in diesem Jahr erhalten hat 
und auch weiterhin noch - mit Aus-
sicht auf Erfolg - anstrebt. Ich er-
wähne die umfassende Unterstützung 
des Freistaats Bayern bei dem Projekt 
Landesgartenschau; es handelt sich ja 
auch um eine Bayerische Landesgar-
tenschau, also ein Großprojekt, das 
der gesamten Region zugute kommt. 

Sowohl für die zusätzlichen 2 Mil-
lionen DM Fördergeld für die Lan-
desgartenschau-Altlasten wie für die 
umfangreichen flankierenden Maß-
nahmen des Hochwasserschutzes 
und der Renaturierung der Ufer dan-
ke ich deshalb dem Freistaat Bayern, 
hier Herrn Staatsminister Dr. Werner 
Schnappauf, besonders. 
Gleicher Dank richtet sich an den 
Bezirk Oberfranken für die entspre-
chenden Maßnahmen an der Haßlach. 
Ein außerordentlich positives Zusam-
menwirken ist mit den zuständigen 
Dienststellen das ganze Jahr über zu 
verzeichnen gewesen, wofür ich herz-
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lichen Dank sage. 

Die Unterstützung in finanzieller Hin-
sicht hat sich aber weiter ausgedehnt, 
gerade aus Anlaß der unerwarteten 
Altlasten-Belastung: Von der Ober-
franken-Stiftung wurde uns für die 
Sanierung des historischen Rathauses 
ein zusätzlicher Förderbetrag von 
700.000 DM zugesprochen, um des-
sen Bewilligung sich insbesondere der 
Stellvertretende Bezirkstagspräsident 
Gerhard Seuling große Verdienste er-
worben hat.
Wir haben eine Reihe weiterer Anträge 
laufen, bei denen wir zusätzliche För-
dermittel über das übliche Maß hinaus 
beantragt haben. Hierüber werden wir 
den Stadtrat und die Öffentlichkeit je-
weils nach der Bewilligung eingehend 
unterrichten. 
All dies macht deutlich, daß an ande-
rer Stelle dem Projekt Landesgarten-
schau große Bedeutung beigemessen 
wird. Das sollte für alle Kronacher, die 
noch zweifeln oder kritisieren, eigent-
lich ein Signal sein!

Wir haben mit unseren Finanzmit-
teln eine umfangreiche Jahresarbeit 
bewältigen können. Das ist unserer 
Bevölkerung, z. B. auch unseren Ver-
einen, zugute gekommen. Wir haben 
aber auch von vielen Seiten großar-
tige Unterstützung bei Spendenakti-
onen und Sponsoringprojekten erhal-
ten. Für all die gute Zusammenarbeit 
und Förderung darf ich den Dank und 
die Anerkennung. 
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28. Dezember 2001

Hätte es den 11. September 2001 nicht 
gegeben, so könnten wir rundum von 
einem sehr erfreulichen Jahresverlauf 
sprechen. Sehr viele positive Verän-
derungen können wir in Kronach re-
gistrieren. Leider wird uns aber jener 
Schreckenstag noch mit vielen Folge-
wirkungen zu schaffen machen.
Doch stellen wir beim Jahresrückblick 
zunächst unsere Hauptarbeitsgebiete 
in den Vordergrund. 

1. Ich beginne mit der Landesgarten-
schau, die im Jahr 2001 in die End-
phase der Vorberei- tungen gekom-
men ist. Riesige Fortschritte wurden 
im Gelände gemacht; tausende von 
Besuchern haben beim Baustellenfest 
Ende September einen ersten Eindruck 
bekommen und waren fast ausnahms-
los restlos begeistert. Die Mühen und 
der Aufwand scheinen sich zu lohnen. 
Dennoch kommt es nun darauf an, mit 
großer Kraftanstrengung ein Marke-
ting für die Landesgartenschau durch-
zuführen, um möglichst hohe Besu-
cherzahlen zu erzielen. Dabei richtet 
sich aber auch die Aufforderung an 
alle Kronacher Mitbürgerinnen und 
Mitbürger und die des Landkreises, 
sich durch den Kauf von Dauerkarten 
mit dem Projekt zu solidarisieren. Mit 
der Dauerkarte für die Landesgarten-
schau macht man sich selbst das Le-
ben einfach, man kann jederzeit für 
einige Minuten oder für Stunden ins 
Gelände und aus dem riesigen Veran-
staltungsangebot gerade das mitma-
chen, was einen interessiert. 

Für die Kronacher und die gesamte 
Landkreisbevölkerung ist die Lan-
desgartenschau keine Veranstaltung, 
zu der man nur einmal an einem 
Tag oder an einem halben Tag geht. 
Sie kann an vielen Tagen auch in die 
Abendstunden hinein kürzer oder län-
ger besucht werden. Und nur dann, 
wenn man eine Dauerkarte erworben 
hat, ist dies kostengünstig und pro-
blemlos möglich. Allen denjenigen, 
die bis jetzt noch mit einer gewissen 
Gleichgültigkeit dem Dauer-Event 
gegenüber stehen, müssen wir deut-
lich machen, daß es praktisch jeden 
Tag Neues und Interessantes in dem 
Gelände zu erleben gibt. Zur Lan-
desgartenschau geht man nicht nur 
einmal, denn dabei könnte man nur 
einen Bruchteil der geschaffenen An-
lagen und Einrich¬tungen kennen-

lernen. Zur Landesgartenschau geht 
man mindestens jede Woche einmal 
und nimmt Freunde oder Bekannte 
mit oder lädt Verwandte und Freunde 
aus aller Welt zu einem Besuch nach 
Kronach ein. 
Nehmen Sie die Landesgartenschau-
zeit für ein Familientreffen! Mei-
ne Frau und ich werden ein solches 
durchführen und da wir beide viele 
Geschwister haben, wird es eine statt-
liche Besucherzahl geben, der wir Kro-
nach und die Landesgartenschau mit 
Stolz vorführen werden. Und die Stadt 
Kronach wird zu einem „Schnappauf-
Tag“ einladen, an dem sich alle mit 
Namen Schnappauf aus näherer und 
weiterer Umgebung einfinden (bei 
der Stadt Kronach tragen allein fünf 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den 
Namen Schnappauf). Diesen „Schnap-
pauf-Tag“ sollten wir unserem, für 
die Landesgartenschau zuständigen 
Minister zum Geburtstag schenken. 
Wie diese Beispiele zeigen, können 
also alle Kronacher mitwirken, daß 
die Landes-gartenschau ein großer 
Publikums- und Besuchererfolg wird, 
indem sie ähnliche Aktionen starten. 

In den kommenden Wochen wird über 
das reichhaltige Veranstaltungspro-
gramm sicherlich intensiv über die 
Medien informiert; es wird ein Pro-
gramm geboten, das alle Interessen 
erfaßt. 

Darüber hinaus bietet die im Stadtteil 
Neuses durchgeführte Dorferneuerung 
mit der 
Anbindung über eine Floßfahrt ein be-
sonders attraktives Ausflugsziel. Für 
einen Euro werden sie von den Neuse-
ser Flößern – mit Unterstützung aus 
Friesen, Unterrodach und Wallenfels 
– auf der Rodach nach Neuses geflößt. 
Ein ganz besonderes Erlebnis, das sich 
niemand entgehen lassen darf! 
Von der „Lindenstraße“ bis zum 
„Höringsgarten“ gibt es so viel Be-
staunenswertes, daß alle auf ihre 
Rechnung kommen und dies fast ein 
halbes Jahr lang. Deshalb möchte ich 
auch den Rückblick auf den Arbeits-
schwerpunkt Landesgartenschau und 
Dorferneuerung Neuses abschließen 
mit der Wiederholung der Appelle, 
die ich bereits im letzten Jahr an alle 
gerichtet habe, nämlich um positive 
Unterstützung, denn es geht letzt-
lich um unsere Landesgartenschau 
und darum, was wir aus ihr machen. 
Und es werden nämlich wunderbare 
Dauerein¬richtungen geschaffen für 
die gesamte Bevölkerung im Freizeit-

bereich, vor allem mit Spielplatzanla-
gen besonderer Art und Qualität, mit 
Geh- und Radwegen. All denjenigen, 
die bereits jetzt schon große Beiträge 
und Unterstützungen zum Landesgar-
tenschauprojekt gegeben oder zuge-
sagt haben, gilt ein besonderer Dank, 
wobei ich mit Freude vermerke, daß 
nicht nur Kronacher Unternehmen, 
wie z. B. die LOEWE AG, sondern auch 
Landkreis-Unternehmen (und darüber 
hinaus) ihr deutliches Engagement für 
die Region unter Beweis stellen. 

2. Als zweites Stichwort zur Fortent-
wicklung und Attraktivitätssteigerung 
unserer Stadt seien die großen Sanie-
rungs- und Denkmalpflegemaßnah-
men genannt. Von einem qualitativ 
hochwertigen Stadtbild, von einer 
lebens- und liebenswerten Stadt, hän-
gen nicht selten Standortentschei-
dungen ab, sowohl von Privaten wie 
von Betrieben. Daß wir 2001 verschie-
dene große Sanierungsvorhaben ab-
schließen bzw. beginnen konnten, sei 
hier mit Freude vermerkt.
Die Generalsanierung des Histo-
rischen Rathauses, das wir nach zwei-
jähriger Pause heute wieder für unsere 
Jahresschlußsitzung nutzen können, 
wurde mit einem geringstmöglichen 
Kostenaufwand für die Stadt Kro-
nach abgeschlossen. Dank großzü-
giger Unterstützung der Förderstellen 
ist ein Schmuckkästchen der Oberen 
Stadt wieder hergestellt und mit den 
Nutzungsmöglichkeiten in der Alten 
Markthalle noch bedeutungsvoller 
geworden. Die Einrichtung der Neu-
en Werkbühne und deren durchschla-
gender Erfolg belegen die Wichtigkeit 
der Maßnahme. 

Unweit von hier ist am Marktplatz 
von den Stadtwerken das Doppelge-
bäude Haus-Nr. 4 saniert und bezo-
gen worden und ebenfalls zusammen 
mit dem Umgriff am Hexenturm und 
dem Zwingergarten zu einem Schau-
stück für die historische Altstadt ge-
worden. Auf der Festung konnte im 
Mehrjahresprogramm die Burgwarts-
pforte zu einem äußerst ansehnlichen 
Empfangsbereich umgestaltet werden 
und in der Artilleriekaserne, in der ein 
Informations- und Dokumentations-
zentrum über das Deutsche Festungs-
museum Festung Rosenberg entsteht, 
ist bereits die Faust-Festspielorga-
nisation samt Fundus untergebracht 
worden. In wenigen Tagen wird auch 
die Fertigstellung des eigentlichen 
Hochzeitszimmers im nordöstlichen 
Rundturm des Fürstenbau-Ostflügels 
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zu erwarten sein. Übrigens sind heuer 
bereits 25 Trauungen auf der Festung 
Rosenberg durchgeführt worden. 
Dies sind nur die wichtigsten Maß-
nahmen, im Festungs-Mehrjahrespro-
gramm, wobei auch bereits der Einbau 
einer großzügigen Toilettenanlage in 
der Nähe des Faust-Festspielbereichs 
der Fertigstellung entgegen geht. 
Zusammen mit den Veranstaltungsak-
tivitäten auf der Festung – u. a. die 
wissenschaftlichen Forschungsvorha-
ben zum Wallmauerschutz und zur 
Baugeschichte - und vielen festlichen 
Anlässen wird die Festung Rosenberg 
immer mehr zum Besuchermagneten. 
Den Schutz dieses einzigartigen Bau-
denkmals in Einklang zu bringen mit 
zeitgemäßen Nutzungen, ist die nicht 
immer ganz einfache Aufgabenstel-
lung; in sehr guter Zusammenarbeit 
mit der Denkmalpflege und deren 
Unterstützung für die städtischen 
Projekte werden wir aber auch in den 
kommenden Jahren bei der Sanierung 
der Zeughäuser einen Schwerpunkt 
setzen, um weitere Veranstaltungs-
räumlichkeiten zu gewinnen.

Aber auch an zahlreichen anderen Stel-
len im Stadtgebiet sind größere oder 
kleinere Ver¬besserungsmaßnahmen 
durchgeführt worden, die das Stadt-
bild verbessern helfen, so die 
vielen Fassaden- und Grundstücks-
pflegemaßnahmen, die von privater 
Seite durchgeführt wurden und 
wohl im Zusammenhang mit dem 
Landesgarten¬schau¬¬¬¬projekt ste-
hen, wie auch die Sanierungs- und 
Ausbaumaßnahmen im öffentlichen 
Bereich. Nach dem Abschluß der 
Rosenau-Sanierung und der Fort-
führung in der Hirtengasse wurde 
mit der Neugestaltung des Marien-
platzes der Kreis nahezu geschlos-
sen, der in der Endfassung einen 
fußgängerzonen-artigen Rundkurs 
ergibt, der wunderschöne Straßen 
und Plätze miteinander verbindet und 
zum erlebnisreichen Bummeln ein-
lädt. Was natürlich auf den Nägeln 
brennt, ist die noch aus¬stehende 
Vervollständigung dieses Innenstadt-
quartiers durch die Sanierung des 
Kühnlenz¬hofbereiches.

Kronachs Stärken liegen aber nicht 
nur im Zentrum, auch die Stadt-
teile bringen wertvolle Beiträge für 
die Ausstrahlung der Stadt als gan-
zes. Dabei spielen natürlich die über 
Jahr¬hunderte gewachsenen Ortscha-
rakteristiken eine große Rolle, die es 

zu erhalten und zu pflegen gilt. Zu-
nächst geht es auch in den Stadtteilen 
um die grundlegenden Versorgungs- 
und Infrastruktureinrichtungen. So 
wurde für Rotschreuth beispielsweise 
endlich in diesem Jahr der Löschwas-
serbehälter für den Brandschutz im 
Boden eingegraben. Straßenbau und 
Straßen¬unterhalt spielt überall eine 
gewichtige Rolle, wobei natürlich 
nicht alle Projekte auf einmal abge-
arbeitet werden können. Im Stadtteil 
Friesen wurde aber z. B. der Sepp-
Herberger-Weg ausgebaut und die 
Gewerbegebietserschließungsstraße 
nahezu fertiggestellt, in Gehülz wur-
de der zweite Bauabschnitt des Ka-
pellenweges abgeschlossen und die 
Gemeindeverbin¬dungsstraße Gießü-
bel - Seelach in Angriff genommen, 
ebenso wie im Stadtteil Ziegelerden die 
Erschließungsstraße Haßlacher Berg. 
Der zweite Bauabschnitt der Sanierung 
der Gemeinde¬verbindungsstraße 
Vogtendorf-Dobrach-Fischbach wur-
de durchgeführt, ebenso Teilstücke 
der Gemeindeverbindungsstraße Ke-
stel verbessert. Im Bereich der Straßen 
Wüstbuch-Staibra-Horlachen-Wöt-
zelsdorf wurden umfassende Unter-
haltsarbeiten vorgenommen, um nur 
einige Beispiele zu nennen. 

Nicht unterschlagen werden soll, daß 
im Stadtteil Gundelsdorf die Kanal-
bauarbeiten für die Bereiche „Am 
Steg“ und für Rottelsdorf abgeschlos-
sen werden konnten, was auch mit 
Straßenverbesserungen verbunden 
war (Gesamtkosten rund 750.000 
DM). Ebenso erfolgten im Stadtteil 
Dörfles Kanalerneuerungen für rund 
100.000 DM und im Stadtteil Neuses 
noch einmal grundlegende Kanalisie-
rungsarbeiten.

In Gundelsdorf wurde für das zukünf-
tige Bebauungsgebiet Hohenroth die 
Altlastenbeseitigung abgewickelt (Ko-
sten rund 200.000 DM). 
Und nicht zuletzt wurden im Stadtteil 
Höfles mit den Bereichen zwischen 
den Brücken¬bau¬werken und der 
Grünfläche am Mühlbach wichtige 
Verbesserungen erzielt. 
Die im letzten Jahr herausgestellte 
„Kleine Dorferneuerung“ des Stadt-
teils Höfles wurde abgeschlossen und 
harrt der Übergabe und Einweihung. 
Damit wurde beispielsweise ein wei-
terer Stadtteil herausgeputzt und zu-
kunftsfähig gemacht. So wird Zug 
um Zug der Perlenkranz um Kronach 
aufpoliert, was z. B. auch deutlich im 
Stadtteil Wötzelsdorf mit der Neuge-

staltung des Gemeindehauses zu er-
kennen ist. 
Alle früher selbständigen 13 Gemein-
den werden deshalb in der Gemein-
schaft so weit wie möglich nach ihren 
Bedürfnissen fortentwickelt, wobei 
es natürlich nicht in jedem Stadtteil 
gleichartige Aufgaben zu erledigen 
gilt und es müssen auch verständlicher 
Weise Prioritäten gesetzt werden. 
So wurde wegen der möglichen Zu-
schußgewährung für den Stadtteil 
Neuses ein immensen Dorferneue-
rungsprogramm abgewickelt, das die-
sen Stadtteil nun in ein Vorzeigeob-
jekt verwandelt hat. 

Als nächster Stadtteil, in dem eine 
umfassende Dorferneuerung ange-
strebt wird, steht Friesen an, mit be-
reits günstigen Perspektiven für den 
Start im kommenden Jahr. 

So steht zwar zeitweise der eine oder 
der andere Stadtteil im Vordergrund 
der städtischen Investitionen, es 
wird aber versucht, keinen Stadtteil 
zu benachteiligen und in allen eine 
gleichwertige Entwicklung der Le-
bensbedingungen zu gewährleisten. 
Denn dies ist die Voraussetzung für 
das weitere Zusammenwachsen in der 
großen Gemeinschaft, die sich als Lu-
cas-Cranach-Stadt Kronach weit über 
den Landkreis und die Region hinaus, 
nämlich mittels der Landesgartenschau 
in ganz Bayern, bekannt machen will. 
Hier gilt es deshalb, an einem Strang 
zu ziehen. Und das gilt beispielsweise 
auch für das 1000-Jahr-Jubiläum. Es 
soll nicht ein Jubiläum der Kernstadt 
Kronach sein, sondern muß von allen 
dem heutigen Stadtgebiet angehö-
renden Teilen als das Jubiläumsjahr 
verstanden werden. 

3. Es ist in den letzten Monaten ein 
Festbüro etabliert worden, welches 
in kurzer Zeit sehr engagiert für die 
Rahmenplanung des Jubiläumsjahres 
arbeitet. Dabei ist es ausdrücklicher 
Auftrag, alle Gruppierungen, alle 
Stadtteile, alle die mitmachen wollen, 
zu erfassen und niemanden auszu-
schließen. Dieses Jubiläumsjahr soll 
natürlich ein Festjahr für ganz Kro-
nach werden; es soll und es muß aber 
auch eine größtmögliche Außenwir-
kung erzielen. Nach der Landesgar-
tenschau soll mit diesem Folgejahr 
noch einmal ganz massiv weit über 
die Grenzen unserer Region hinaus 
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Kronach bekannt gemacht und seine 
Leistungsfähigkeit sowie seine beson-
deren Sehenswürdigkeiten dargestellt 
werden. Dieses Jubiläum ist somit ein 
ideales Mittel, Kronach im Wettbewerb 
der Städte einen hervorragenden Platz 
einzuräumen und Standortvorteile zu 
schaffen und zu vermarkten. Es geht 
dabei also - und das sollte alle unsere 
Mitbürgerinnen und Mitbürger zum 
Mitmachen animieren - um handfeste 
Interessen der Stadt und deren Absi-
cherung. 
Mit einem Festjahr-Reigen von be-
sonderer Ausstrahlung werden wir 
nicht nur für die eigene Bevölkerung 
viele Erlebnis- und Unterhaltungs-
möglichkeiten schaffen, sondern vor 
allem auch ein Außenmarketing im 
positivsten Sinne betreiben. 
Wenn es uns gelingt, durch einige 
außergewöhnliche und innovative 
Veranstaltungen Aufsehen weit über 
unsere Grenzen hinaus zu erregen, so 
werden davon auch wichtige positive 
Rückwirkungen im Sinne der qualita-
tiven Anhebung der weichen Stand-
ortfaktoren ausgehen und letztendlich 
wird die Aufenthaltsqualität der Stadt 
steigen.
Ich bin davon überzeugt, daß diese 
Kombination – Landesgartenschaujahr 
2002 und 1000-Jahr-Jubiläum 2003 
– zu einem gewaltigen Schub im An-
sehen unserer Stadt und insbeson-
dere dem Lebensgefühl unserer Be-
völkerung führt. Unsere Aufgabe als 
Stadtrat und als Stadtverwaltung ist 
es insbesondere, diese Möglichkeiten 
voll auszuschöpfen und vor allem 
auch rechtzeitig und eindringlich un-
sere Bevölkerung aufzurütteln und 
zum Mitmachen zu bewegen. Es sind 
entscheidende Jahre für die Stadt Kro-
nach, die unsere Stadt voranbringen 
können, wenn wir gemeinsam die sich 
darbietenden Möglichkeiten nutzen. 
Dabei, das sei dankbar angemerkt, er-
halten wir ja von so vielen kräftigste 
Unterstützung, sei es die staatliche 
Förderung, insbesondere zum Landes-
gartenschauprojekt und zum Altla-
stenproblem, seien es private Förde-
rungen oder Sponsoringbeiträge oder 
Stiftungsmittel, die uns zufließen, um 
möglichst viele Maßnahmen umsetzen 
zu können. 
Selbst wenn es derzeit nach einer 
wirtschaftlichen Stagnation in un-
serem Lande aussieht, können wir 
durch diese Projekte für Kronach eine 
überdurchschnittliche Entwicklung 
anpeilen. Damit würde sich ein po-
sitiver Entwicklungspfad für unsere 
Stadt auftun und damit würden wir 

dem landesentwicklungspolitischen 
Desaster, das sich für die Landkreise 
Wunsiedel, Hof und Kronach in den 
letzten Jahren abzeichnet, eine wirk-
same Gegenstrategie entgegensetzen. 

4. Ich habe in den beiden letzten Jah-
ren meinen Jahresrückblick jeweils 
beendet mit Aussagen zur finanzi-
ellen Situation der Stadt. Ich habe 
nie die besondere Anspannung der 
Haushaltslage vergessen zu betonen, 
ich habe mich aber auch gefreut, 
wenn die tatsächliche Entwicklung 
günstiger verlaufen ist als die vorher 
geplante. Eine solche Situation haben 
wir auch wieder für das Jahr 2001 
festzustellen. 

Bis zum heutigen Tage mußten die 
geplanten Kreditaufnahmen in Höhe 
von 5,6 Millionen DM nicht in An-
spruch genommen werden. Das heißt, 
durch eine außergewöhnlich günstige 
Einnahmesituation wurde der Stadt-
kämmerer in die Lage versetzt, das 
Haushaltsjahr ohne neue Kreditauf-
nahmen zu beschließen.

Das ist, so meine ich, ein sehr erfreu-
liches Ergebnis; es wird im nächsten 
Jahr nicht ganz so gut weitergehen, 
aber dennoch sind wir optimistisch, 
daß uns auch weiterhin die finanzielle 
Leistungsfähigkeit der Stadt Kronach 
erhalten bleibt und sogar weiter ge-
steigert werden kann. 

Es werden sicherlich nach meinem 
Rückblick wieder die verschieden-
artigsten Zahlenspielereien über die 
Verschuldung der Stadt und die Pro-
Kopf-Belastungen usw. angestellt 
werden. Es ist müßig, auf diese Bemü-
hungen, ein unsolides Finanzgebaren 
zu unterstellen, einzugehen. Richtig 
ist, daß mit allen Kreditaufnahmen, zu 
denen ich stehe, zu denen eigentlich 
alle im Stadtrat stehen müßten, wirk-
lich umfangreiche und wunderbare 
Verbesserungen für die Stadt insge-
samt geschaffen wurden. 

Es ist mir klar, daß, kurz vor einem 
Wahltermin, mit allen Mitteln ver-
sucht werden soll, Leistungen zu ver-
niedlichen und die Situation schwarz 
zu malen. Das hilft uns jedoch nicht 
weiter, und unsere Bevölkerung, die 
sehr nüchtern sieht, was tatsächlich 
vor Augen steht, wird sich ihr eigenes 
Bild machen können. Darauf vertraue 
ich eigentlich in der ganzen Diskus-
sion. Und in diesem Vertrauen wurde 

ich in den zurückliegenden Monaten 
immer wieder bestärkt durch Aussa-
gen – vor allem von Nicht-Kronach-
ern - , nämlich wie hervorragend sich 
die Stadt entwickelt hat und darstellt. 
Deshalb würde ich mir wünschen, daß 
wir uns trotz der bevor¬stehenden 
Wahlzeit gemeinsam über die erreich-
ten Verbesserungen in unserer Stadt 
freuen, daß wir stolz sind auf das Er-
reichte und daß wir in dem Erreich-
ten eine Stärkung unseres Kronacher 
Identitätsgefühls und unseres Selbst-
bewußtseins sehen. 

5. Es ist mir noch ein Bedürfnis, auch 
einen Ausblick auf das kommende 
Jahr zu werfen: 
Die Landesgartenschau wird am 26. 
April eröffnet, ich hoffe, daß kein 
Hochwasser oder sonstiges Unwet-
ter die Anlagen zerstört. Ich gehe 
davon aus, daß der Bayerische 
Minister¬präsident die Ausstellung 
eröffnet und sich über die Leistungen 
der Stadt Kronach im Verein mit vie-
len anderen erstaunt zeigen kann. 
Wir werden viel zu tun haben in die-
sem Jahr und das betrifft nicht nur 
die Stadtbediensteten mit allen ih-
ren Einrichtungen, sondern vor allen 
Dingen auch Handel und Wandel in 
Kronach. Schon jetzt höre ich klagen, 
wo können wir denn parken, wenn 
am Kaulanger die Landesgartenschau-
Besucher parken sollen. Ich finde es 
schlimm, daß man nur an die eigene 
Situation in diesem Falle denkt und 
nicht besserer Gastgeber sein will. 
Wenn wir die Chance der Landesgar-
tenschau verspielen, wird man uns 
auch in den kommenden Jahren eher 
belächeln und im schlimmsten Fall 
mehr oder weniger abschreiben. Das 
ist eine sehr ernst gemeinte Aussage. 
Aber ich denke, daß die Kronach-
er mittlerweile aufgewacht sind, daß 
Gastronomie und verwandte Gewerbe 
sich vorbereiten auf das, was bevor-
steht, daß wir in vielen Bereichen eine 
Unterstützung und eine Aufbruch-
stimmung erkennen können. Das 
kann sich weiter verstärken: in jedem 
Grundstück und an jedem Anwesen 
können noch Verbesserungen durch-
geführt werden.

Es kann gepflanzt werden, es kann 
begrünt werden im kommenden Früh-
jahr. Und es sollte nicht länger lamen-
tiert werden, was das alles kostet oder 
gekostet hat. 
Kronach wird und ist nur einmal in 
diesem Jahrhundert Landesgarten-
schau-Stadt. Das sollten sich alle vor 
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Augen halten.

Aber das ist ja nicht das einzige Pro-
jekt, daß wir auf den Weg gebracht ha-
ben. Im zu Ende gehenden Jahr haben 
wir es geschafft, in das Städtebauför-
derungs-Sonderprogramm „Soziale 
Stadt“ aufgenommen zu werden. 

Das ist nach meiner Einschätzung eine 
der ganz großen Chancen für die In-
nenstadt, für die wir dieses Programm 
beantragt haben. Obere und Untere 
Stadt als Innenstadt-Einheit, zwischen 
den Flüssen Haßlach und Kronach 
gelegen, sind damit ein hervorgeho-
benes Entwicklungsgebiet. Mit dem 
Programm „Soziale Stadt“ verbinden 
sich bisher noch unübersehbare Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die Kro-
nacher Innenstadt. 
Die Stadt Kronach ist zwar seit vie-
len Jahren im Städtebauförderungs-
system verankert und wir haben ver-
schiedenste Sanierungsmaßnahmen 
durch dieses Programm fördern las-
sen. Mit dem neuen Sonderprogramm 
„Soziale Stadt“ werden für besondere 
Problemlagen verstärkte staatliche 
Hilfen angeboten, sowohl von Bund 
als auch Land. Es war nicht von vorn-
herein klar, wie wir in Kronach dieses 
Programm nutzen können, da es vor 
allem für Großstadtquartiere vorgese-
hen ist.
Doch ich habe diese Beschränkung 
(und Bevorzugung von größeren 
Städten) für zu einseitig gehalten und 
herausgearbeitet, daß es auch Pro-
blemlagen gerade in kleineren und 
mittleren Städten gibt, die mit dem 
Sonderprogramm „Soziale Stadt“ ent-
schärft werden können. 
Ich habe deshalb für die Obere und 
Untere Stadt als zusammengehö-
rendes Entwicklungs¬gebiet, das ganz 
spezielle Besonderheiten aufweist 
(den Stadtaufbau, die Einschnürung 
zwischen zwei Flüssen, die historische 
Bausubstanz und vieles mehr) als För-
dergebiet geworben und dargestellt, 
daß diese Besonderheiten eine Ent-
wicklung der Innenstadt besonders be-
einträchtigen und deshalb eine beson-
dere Förderung notwendig machen. 
Diese Darstellung ist letztendlich von 
den staatlichen Behörden, der Regie-
rung von Oberfranken und der Ober-
sten Baubehörde und auch vom Bund 
akzeptiert worden, und so sind wir in 
der außerordentlich glücklichen Lage, 
dieses Programm nutzen zu können. 
Das wird uns in den kommenden Mo-
naten stark beschäftigen und schon 
am Beginn des neuen Jahres wird 

die beauftragte Arbeitsgemeinschaft 
hier vor Ort die ersten Erkundungen 
durchführen. 

Es muß ein integriertes Handlungs-
konzept entwickelt werden, das unse-
re Innenstadt voranbringen soll, das 
die Voraussetzungen schaffen soll, um 
neue gewerbliche wie auch private 
Investitionen zu ermöglichen. Die 
Kronacher Innenstadt hat die besten 
Aussichten. Damit ist gemeint, daß 
die Obere Stadt wie die Untere Stadt 
in den kommenden Jahren erhebliche 
Schritte nach vorne tun können. Aller-
dings ist es notwendig, daß die Grund-
stückseigentümer, die Beteiligten in 
den Betrieben, in den Unternehmen, 
auch von sich aus mitmachen und die-
se Chancen nutzen wollen. Wir haben 
in diesem Programm bereits verschie-
denste Maßnahmen angemeldet, ganz 
einfach vorbeugend. Zum Beispiel den 
Aufzug, die Sanierung der Kelleranla-
gen der Oberen Stadt, die Sanierung 
des Kühnlenzhofes und vieles mehr. 
Es läuft bereits eine Untersuchung der 
Parksituation in der Stadt Kronach 
und daraus werden neue Erkenntnisse 
für die Schaffung von Parkplätzen er-
wartet. Wir untersuchen die Möglich-
keiten der Auslagerung der Feuerwehr 
aus der Oberen Stadt. Auch dieses 
Problem muß optimiert gelöst werden 
und nicht einfach durch Aussagen, 
das Feuerwehrhaus muß da oder dort 
hin. Insofern bitte ich auch einerseits 
um Geduld, andererseits um Verständ-
nis, daß hier sehr genaue Untersu-
chungen über einen optimalen Stand-
ort durchgeführt werden müssen. Es 
ist heute doch klar, daß nur noch ein 
verschwindend geringer Prozentanteil 
der Einsätze Brandfälle sind, sondern 
die Einsätze im Regelfall im Straßen-
verkehr erforderlich werden. Hier sind 
die kurzen Wege notwendig. Dafür 
möchte ich eine möglichst günstige 
Standortbeurteilung herbeiführen. 

Wir werden also im kommenden Jahr, 
oder vielleicht sollten wir das in al-
ler Ruhe dem neu gewählten Stadt-
rat überlassen, die Standortentschei-
dungen für eine neue Sicherheits- und 
Brandschutzzentrale herbeiführen.
Für die frei werdenden Räume in der 
Oberen Stadt habe ich vorgeschlagen, 
daß dort ein die Obere Stadt berei-
cherndes Museums- und Ausstel-
lungszentrum geschaffen wird. Die 
Obere Stadt hat einen grundlegenden 
Wandel erfahren, der noch nicht ab-
geschlossen ist und der zu noch besse-
ren Ergebnissen geführt werden muß. 

Dazu gehören für den Tourismus in-
teressante Ausstellungsorte, Stadtfüh-
rungen in der Oberen Stadt können 
bisher praktisch nur im Freien durch-
geführt werden. In anderen Städten 
werden solche Führungen durchaus 
im Gebäudeinneren absolviert. 

Das muß auch in der Oberen Stadt 
gewährleistet werden; deshalb der 
Ansatz, verschiedenste Gebäude mit 
interessanten musealen Einrichtungen 
zu versehen. Von der Lucas-Cranach-
Straße 27 aus, dem städtischen gelb-
en Gebäude, über das sand¬steinerne 
Feuerwehrgebäude in der Lucas-
Cranach-Straße bis hinüber in die 
Amtsgerichts¬straße könnte ein in-
teressanter Museumsbereich geschaf-
fen werden. Zur Ausstattung sollte 
vor allem auch an die Bestände des 
Frankenwaldmuseums gedacht wer-
den, diese sind nicht alle unbedingt in 
der Festung Rosenberg darzustellen, 
vielmehr sollte in der Oberen Stadt 
ein stadtgeschichtliches Museum ent-
stehen.

Ich habe dies etwas ausgeführt um 
beispielhaft darzustellen, um was es 
alles bei dem Projekt „Die Soziale 
Stadt“ gehen kann. Wichtig ist dabei 
natürlich vor allem der finanzielle As-
pekt: Durch die (hoffentlich) erhöhten 
Förderungssätze in diesem Sonderfall 
würden uns manche Maßnahmen für 
die Obere und die Untere Stadt er-
leichtert, die wir sonst noch vielleicht 
auf Jahre hinausstrecken müßten. Ich 
denke an den Aufzug in die Obere 
Stadt, weitere Sanierungsprojekte im 
Kühnlenzhof, an der Europabrücke, 
am Krahenberg und vieles mehr.

Über dieses Programm kann die In-
nenstadt von Kronach eine völlig 
neue Qualität gewinnen, insbesonde-
re können wir aber auch über dieses 
Programm eine beispielhafte Entwick-
lung - beispielhaft für viele ähnliche 
Problem-Innenstädte in Deutschland 
- herbeiführen und so eine Modell-
funktion ausüben.

Deshalb gilt abschließend noch ein-
mal mein Aufruf an alle Kronacher 
Mitbürgerinnen und Mitbürger:

Das Landesgartenschaujahr mit vie-
len Besonderheiten, die 1000 Jahr-
Veranstaltungen, an denen Sie sich 
selbst beteiligen und verwirklichen 
können und letztendlich auch die 
neue Form der Bürgermitwirkung bei 
der Gestaltung unserer Stadt, hier 
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speziell im Rahmen des Projektes 
„Die Soziale Stadt“ für die Innenstadt 
oder beispielsweise für die kommen-
de Dorferneuerung Friesen, das sind 
alles Angebote und Aufforderungen 
zur Mitgestaltung unserer eigenen Le-
bensbedingungen; dazu sind alle Mit-
bürgerinnen und Mitbürger, gerade im 
Hinblick auf die Lehren, die wir aus 
den Terroranschlägen vom 11. Sep-
tember ziehen müssen, aufgerufen.
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30. Dezember 2002

Diesen Jahresrückblick stelle ich unter 
das Motto „Das erreichte hohe Niveau 
an Lebensqualität und städtischer In-
frastruktur absichern“ und beschreibe 
damit zugleich den Auftrag für unsere 
zukünftige Arbeit

1. Die Landesgartenschau-Stadt Kro-
nach

Im Jahresrückblick 2002 spielt ver-
ständlicherweise die Landesgarten-
schau Kronach 2002 eine dominieren-
de Rolle. Ihre erfolgreiche Abwicklung 
hat Kronach überregionalen Bekannt-
heitsgrad verschafft. Die Landesgar-
tenschau stellt daher ein Stadtmarke-
ting par excellence dar. Doch genauso 
bemerkenswert sind die Wirkungen 
für Stadt und Bevölkerung. Viele Kro-
nacher haben sozusagen in der letzten 
Minute doch noch diese Veranstaltung 
als „ihre Landesgartenschau“ ange-
nommen und damit wesentlich zum 
Gelingen beigetragen. Wichtig waren 
von Anfang an und bleiben natürlich 
die Dauereinrichtungen. Auch da-
bei zeichnet sich die Kronacher Lan-
desgartenschau durch einen hohen 
Grad von Nachhaltigkeit aus: Bis auf 
die großartige Blütenpracht und die 
Rückbauten auf privaten Grundstü-
cken bleibt nahezu das gesamte Ge-
lände für zukünftige öffentliche Nut-
zungen und Interessen der Stadt zur 
Verfügung. Es zeigt sich jetzt nach der 
Wiedereröffnung, daß die neu gestal-
tete Verbindung zwischen Pfählanger, 
also der Innenstadt, und dem Zoll-
wehr in Neuses nicht nur ein beliebter 
Treffpunkt während der Landesgar-
tenschau war, sondern auch bleiben 
wird, den viele in ihrer Freizeit gerne 
nutzen werden. 

In der letztjährigen Jahresschlußsit-
zung hatte ich u. a. zur Landesgar-
tenschau ausgeführt „...ich hoffe, daß 
kein Hochwasser oder sonstiges Un-
wetter die Anlagen zerstört...“. Diese 
Hoffnung war schon vier Wochen spä-
ter hinfällig, denn dreimalige Hoch-
wasser haben nicht nur viele bereits 
fertige Teile zerstört oder beschädigt, 
sondern die notwendigen Bauarbeiten 
bis zum Eröffnungstermin unter äu-
ßersten Zeitdruck gebracht. Dadurch 
sind neben einer hohen Arbeitsbela-
stung, auch für die städtischen Mitar-
beiter, z. B. im Bauhof, vor allem auch 
noch einmal zusätzliche unerwartete 
Kosten entstanden.

Dennoch wurde der Eröffnungstag 
bereits zu einem großartigen Erlebnis 
und von da ab steigerte sich die An-
ziehungswirkung der Veranstaltung 
immer mehr, so daß die Erwartungen 
hinsichtlich der Besucherzahlen und 
der Zufriedenheit und Begeisterung 
der Besucher weit übertroffen wur-
den.

Deshalb möchte ich an dieser Stelle all 
jenen den besonderen Dank der Stadt 
Kronach aussprechen, die dieses Pro-
jekt von Anfang an gefördert und un-
terstützt haben, hier besonders auch 
dem früheren Landrat und heutigen 
Staatsminister Dr. Werner Schnapp-
auf.
Ich möchte danken all denen, die an 
der gelungenen Planung und Rea-
lisierung intensiv gearbeitet haben, 
so vor allem dem Gestaltungsplaner 
Wolfgang Färber, der Geschäftsfüh-
rung der Landesgartenschau mit Frau 
Knoll und Herrn Günther und unseren 
städtischen 
Abteilungsleitern Herrn Gerber und 
Herrn Maaß, welche sich über Jahre 
hin für das Projekt eingesetzt haben.

Ich danke im Namen der Stadt all je-
nen, die in sonstiger Weise die Aus-
führung und Gestaltung herbeigeführt 
und dabei gewährleistet haben, daß 
die Landesgartenschau Kronach 2002 
zu dem überragenden Ereignis wurde, 
das über Bayern hinaus Schlagzeilen 
gemacht hat. 

Ohne alle im einzelnen nennen zu 
können, sei auch auf das Veranstal-
tungsmanagement hingewiesen, wo 
LGS-GmbH, städtischer Tourismusbe-
trieb und Frankenwald-Tourist-Ser-
vice-Center intensiv zusammengear-
beitet haben.
Darüber hinaus waren fast alle städ-
tischen Abteilungen, insbesondere die 
technischen Mitarbeiter, mit einem be-
sonderen Arbeitspensum versehen, z. 
B. wurden die Stadtreinigungsarbeiten 
währen der Landesgartenschauzeit in 
einem Zwei-Schichten-Betrieb durch-
geführt, damit den Besuchern ein Op-
timum an Sauberkeit in der Stadt ge-
boten wurde. 
All diesen Beschäftigten einen herz-
lichen Dank. Sie haben sehr viel für 
unsere Stadt geleistet, wie auch zahl-
reiche andere Kronacher Mitbürge-
rinnen und Mitbürger und Betriebe, 
die mit Begeisterung an dem Projekt 
mitgearbeitet und mitgezogen haben, 
und nicht nur verdienen wollten. 
Zu nennen sind hier vor allem auch 

die an den verschiedenen Arbeitskrei-
sen Beteiligten, aus deren Einsatz eine 
Reihe hervorragender Beiträge für die 
Landesgartenschau entstanden sind. 

Nicht zuletzt waren es aber auch eine 
Reihe von Unternehmen, die in außer-
gewöhnlicher Weise die Landesgarten-
schau als Event für die Region erfaßt 
haben und ihre Unterstützung ge-
währten, als Beispiel sei nur genannt 
der „Glas-Tropfen“ der Glasindustrie 
aus dem nördlichen Landkreis. 

Diese Würdigung der Förderer und 
Sponsoren ist bei weitem nicht voll-
zählig. Genannt werden müßte das 
Geschichtsband, vom Rotary-Club ge-
fördert, oder die Sandsteinskulpturen-
Arbeiten, die der Kronacher Kunstver-
ein beigesteuert hat und vieles mehr. 
Es ist jetzt zwar eine Videodokumen-
tation über die Landesgartenschau 
auf dem Markt, dennoch möchte ich 
darauf hinwirken, daß es auch noch 
eine schriftliche Dokumentation über 
dieses die Stadt prägende Ereignis 
geben wird, welches die Landesgar-
tenschau-Geschäftsführung zum Ab-
schluß ihrer Arbeit herstellen sollte. 

Es hat ja in großer Zahl objektive posi-
tive Rückmeldungen über das Projekt 
gegeben. Viele haben geäußert, daß 
sie Kronach so etwas nicht zugetraut 
hätten und viele haben geäußert, daß 
sie Kronach „zum ersten Mal wahrge-
nommen“ haben und begeistert sind. 
Deshalb scheint mir auch die Schluß-
folgerung berechtigt, daß sich der 
große Einsatz an Mitteln für dieses 
Projekt gelohnt hat. Dies um so mehr, 
als in Kronach zwar eine Konzentrati-
on auf die Landesgartenschau stattge-
funden hat,  daneben aber auch andere 
wichtige und bedeutsame Maßnah-
men nicht vernachlässigt wurden, die 
unsere Infrastruktur, unser Stadtbild 
und unsere Lebensqualität wesentlich 
verbessert haben. Darauf soll jetzt ein 
kurzer Blick geworfen werden.

2. In der städtischen Infrastruktur 
wurden mit verschiedenen Maßnah-
men erhebliche Verbesserungen her-
beigeführt.

Während in den vergangenen Jah-
ren in der Wasserversorgung und 
in der Abwasserbeseitigung mit er-
heblichen Investitionen ein hoher 
Standard erreicht wurde, stehen 
nunmehr Unterhalts- und kleinere 
Ausbaumaßnahmen im Vordergrund. 
Kanalsanierungen werden uns in den 



66

kommenden Jahren stärker beschäfti-
gen, so wie beispielsweise im Stadtteil 
Friesen bereits in diesem Jahr. Dort 
wurde inzwischen auch die Erschlie-
ßungsstraße des Gewerbegebiets Frie-
sen-Süd fertiggestellt, welche erfreu-
licherweise bereits neue Nutzungen 
anzieht. 
Straßenbaumaßnahmen stellten über-
haupt einen Schwerpunkt in diesem 
Jahr dar, was angesichts des alles 
beherrschenden Themas Landesgar-
tenschau vielfach gar nicht so be-
wußt wurde. Dabei wurden nicht 
nur Straßenzüge rund um das Lan-
desgartenschaugelände verbessert, 
wie der Ausbau der Pfählangerstraße 
(mit Stellplätzen) oder eines ersten 
Teilstückes der Flügelbahnhofstraße, 
sondern es wurden auch in Stadttei-
len, z. B. Ziegelerden-Haßlacher Berg, 
Gehülz-Gießübel oder Neuses-Am 

Bahnweg größere Ausbaumaßnahmen 
vorgenommen, ebenso wie in der 
Kernstadt, z. B. die Kaulangerstraße, 
verbessert.

An Unterhalts- und  Sanierungsmaß-
nahmen an öffentlichen Verkehrsflä-
chen wurden im gesamten Stadtbe-
reich rund 500.000 Euro aufgewendet. 
Über die Vielzahl der Maßnahmen 
wurde kürzlich in einem Pressebericht 
informiert. 

Es ist also nicht so, wie manchmal 
aus Klagen über das eine oder an-
dere Schlagloch entnommen werden 
könnte, daß die Stadt zu wenig für 
ihre Straßeninfrastruktur aufwenden 
würde. Unabhängig davon soll auch 
im kommenden Jahr ein Schwerpunkt 
investiver Ausgaben der Verbesserung 
von Verkehrsflächen dienen. 

Zu Verbesserungen führen auch die 
größeren Straßenbaumaßnahmen 
anderer Straßen-baulastträger, z. B. 
die neue Kreisstraßenbrücke über die 
Rodach bei Vogtendorf oder der im 
Entstehen befindliche Verkehrskreisel 
an der Staatsstraße bei Friesen. Dem 
Landkreis kann hinsichtlich der neu-
en Brücke und auch des Geh- und 
Radweges zwischen Vogtendorf und 
Grundmühle Dank gesagt werden, 
ebenso wie dem staatlichen Straßen-
bauamt für den Beginn am Verkehrs-
kreisel, dem weitere solche Einrich-
tungen im Stadtgebiet folgen sollten.
Nicht vorangekommen ist bedauerli-
cherweise die Anbindung Kronachs 
an der B 173 in Richtung Lichten-

fels. Hier sollte sich unsere Forde-
rung nachdrücklich auf den schnellst-
möglichen Ausbau des Teilstückes 
zwischen Südbrücke und Küps-Jo-
hannisthal richten. Ferner meine ich, 
daß auch provisorische Ausbauten 
mit Überholspuren im weiteren Ver-
lauf bis Zettlitz unbedingt gefordert 
und herbeigeführt werden  müssen, 
denn ein vollständiger Ausbau zur 
Autofernstraße wird womöglich noch 
Jahrzehnte auf sich warten lassen. 
Deshalb wäre insofern der Spatz in 
der Hand (Zwei-plus-eins-Lösungen) 
sicher viel besser als die Taube auf 
dem Dach (Vollausbau in Jahrzehnten 
vielleicht). 

Auch in sonstiger Weise ist die Infra-
struktur der Stadt Kronach hervor-
ragend, z. B. wurde in diesem Jahr 
für den Brandschutz eine wichtige 
Ersatzinvestition getätigt, um ein 
weiteres Beispiel der Leistungsfähig-
keit der Stadt Kronach zu geben: das 
Drehleiterfahrzeug für die Kronacher 
Feuerwehr sichert dieser Mannschaft 
weitere effektive Einsatzmöglichkeit. 
So sind unsere Kronacher Feuerwehr-
leute, wie auch die in allen anderen 
Stadtteilen, mit hervorragenden Ge-
rätschaften und Fahrzeugen aus-
gestattet worden und in gepflegten 
und zweckmäßigen Häusern unter-
gebracht, zuletzt wurde das Gehülzer 
Domizil - auch mit viel Eigenleistung 
der Mannschaft - verbessert.

3. Infrastrukturmaßnahmen haben 
auch ganz wesentlich zur Verbesse-
rung unseres Stadtbildes beigetragen

Nicht nur um das Landesgarten-
schaugelände herum oder im dorfer-
neuerten Neuses, auch in anderen 
Stadtteilen wurden Stadtbild-Verbes-
serungen erzielt, z. B. in Fischbach mit 
dem Abbruch des Heunisch-Gebäudes. 
Im Rahmen der Aktion „1000 Bäume 
zur 1000-Jahr-Feier“ wurde an vielen 
Stellen gepflanzt und begrünt. 
Wichtig fürs Stadtbild ist auch die 
Erneuerung und Verbesserung von 
Fassaden durch Private, die wir in 
der kommenden Bürgerversammlung 
Ende Januar/Anfang Februar aner-
kennen wollen. 
Dem Innenstadt-Stadtbild tut gut die 
Erneuerung des Marienplatzes, die 
durch die Umgestaltung des Stadt-
grabens in den kommenden Mona-
ten ihre Ergänzung findet. Ebenso 
bemerkenswert ist der Einstieg in die 
Amtsgerichtsstraßen-Sanierung durch 

Erneuerung des Platzes hinter dem 
historischen Rathaus, wodurch dieses 
generalsanierte Kleinod auch von die-
ser Seite aus eine Aufwertung erfährt. 

Verstärkt hat sich der Strukturwandel 
in der Oberen Stadt: Äußerst positive 
Signale geben hier die Bauvorhaben 
„Stadthotel“ in der Amtsgerichtsstra-
ße und die Planungen für das „Haus 
König“. Mit ihrem umfangreichen 
Besatz im Gastronomie- und Dienst-
leistungsbereich hat die Obere Stadt 
eine hervorragende Zukunft und wird 
zunehmend auch als Wohn-Standort 
wiederentdeckt. 

Auch beim dritten Beispielsfall, der 
ehemaligen Synagoge in der Niko-
laus-Zitter-Straße sind private An-
triebskräfte maßgebend geworden. Die 
Sanierung des Gebäudes wurde durch 
die Initiativen des Aktionskreises 
Synagoge e. V. voran- und zum Ab-
schluß gebracht, einschließlich des 
Vorplatzes eine wertvolle Verbesse-
rung im innerstädtischen Angebotsge-
flecht, von dem in Zukunft noch viele 
interessante Veranstaltungen erwartet 
werden dürfen. 

Der Dank der Stadt gilt daher all de-
nen, die mit speziellen Beiträgen das 
Stadtbild verbessert und belebt ha-
ben und damit beitragen zu einer 
lebens- und liebenswerten Umwelt. 
Sie machen mit ihren Beispielen deut-
lich, daß sie auf Kronach setzen, daß 
die Jahrzehnte der Abgeschiedenheit 
endgültig Vergangenheit für Kronach 
sind und daß es jetzt um so mehr da-
rauf ankommt, teilzuhaben an der po-
sitiven Entwicklung, die unsere Stadt 
genommen hat. 

Natürlich gibt es noch genug zu tun, 
zu sanieren und zu erneuern, z. B. 
den Kühnlenzhof, mit dem wir aber 
auch im Rahmen der „Sozialen Stadt“ 
begonnen haben. Mit der entspre-
chenden Aufgeschlossenheit unserer 
Bürgerschaft wird es auch in den 
nächsten Jahren gelingen, trotz öf-
fentlicher Finanzengpässe die Stadt 
weiter zu vervollkommnen und ihre 
Standortqualitäten zu verstärken. 
Daß Kronach sein Licht nicht unter 
den Scheffel zu stellen braucht, ha-
ben nicht zuletzt zahlreiche der Lan-
desgartenschaubesucher bekundet, 
die von Stadt und Festung begeistert 
waren. Die Besucherzahl auf der Fe-
stung Rosenberg bei Führungen und 
Eintritten hat sich in diesem Jahr 
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etwa verdoppelt. In der Bewältigung 
dieses Ansturms wird auch deutlich, 
welche Leistung unser städtisches Be-
treuungs- und Führungspersonal ein-
schließlich der Sonderführungskräfte 
in diesem Jahr erbracht hat. Dafür 
sage ich ebenfalls besonderen Dank. 

4. Vor wenigen Wochen ist ein neues 
„Kronach-Buch“ erschienen. In ihm 
beschreiben mehr als zwei Dutzend 
Kronacher die Lebensqualität ihrer 
Stadt. 

Ich meine, Kronach bietet eben auch 
ein hohes Maß an Lebensqualität. 
Diese besteht zum einen in Beson-
derheiten und Sehenswürdigkeiten in 
den Flußtälern bis hinauf zur Festung 
Rosenberg. Sie besteht aber auch in 
all dem, was die Stadt und ihre Bevöl-
kerung anbieten. Die Stadt z. B. mit 
ihren Einrichtungen wie dem Crana 
Mare oder der Fränkischen Galerie auf 
der Festung Rosenberg oder jetzt all 
die neu hinzugekommenen Anlagen 
im Landesgartenschaugelände. Le-
bensqualität bedeuten aber vor allem 
all die Angebote, die in gesellschaft-
lichen, kulturellen und sportlichen, in 
sozialen und kommunalen Einrich-
tungen in Anspruch genommen oder 
mit gestaltet werden können. 
Heute Abend gibt es hier einen Stock 
tiefer die Generalprobe eines neuen 
Stückes unserer Werkbühne. Mit den 
„Schweden vor Kronach“ wird das Ju-
biläumsjahr begonnen. Am Ende des 
Jahres wird Lucas Cranach mit dem 
„Sündermaler“ gewürdigt und zwi-
schendrin bringen die Faust-Festspiele 
wieder Leben auf die Festspiel-Basti-
on der Festung Rosenberg. Nach dem 
Landesgartenschaujahr, in dem viele 
Kronacher nur Zuschauer und Ge-
nießer der neugeschaffenen Anlagen 
waren, erwartet uns nun ein Jubilä-
umsprogramm, in dem viele Kronach-
er selbst mitwirken oder ihre Unter-
stützung in sonstiger Weise gewähren. 
Die vom Festbüro gesammelten oder 
initiierten Programm-Beiträge lassen 
nicht nur viele erlebnisreiche Veran-
staltungen erwarten, sondern zeigen 
vor allen Dingen auch das große En-
gagement weiter Bevölkerungskreise, 
die dazu beitragen wollen, daß das 
Jubiläumsjahr ein voller Erfolg wird. 

So verweise ich z. B. im Januarpro-
gramm auf die Ausstellungseröff-
nungen am 15. Januar mit der von 
Kreisheimatpfleger Roland Graf und 
Sohn initiierten und realisierten Son-

derausstellung zur Kronacher Ge-
schichte „Von der Steinzeit bis ins 
Mittelalter“ oder die am 23. Januar 
öffnende Ausstellung mit dem Titel 
„Kronacher Ansichten I 1880 - 1920“ 
von Stefan Wicklein. 
Ich habe Roland und Robert Graf in 
den letzten Tagen mehrfach beim 
Aufbau und der Gestaltung der Aus-
stellung beobachten können, sie in-
vestieren monatelange Arbeit in diese 
Ausstellung: Ein einfach unschätz-
barer Beitrag zum 1000-Jahr-Jubilä-
um, den wir alle nur mit regem Be-
such honorieren können. 

Ich hoffe, daß diese Beispiele klar ma-
chen, was ich damit gemeint habe, 
wenn ich von einem außerordentlich 
hohen Grad an Lebensqualität in Kro-
nach gesprochen habe. Hier wird die 
Möglichkeit geboten, nach Neigung 
und Interesse sich zu betätigen und/
oder unterhalten zu lassen und zwar 
mit einer Vielfalt und Intensität, die in 
keinem Verhältnis zur Größe der Stadt 
stehen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist, daß 
Kronach auch im Wirtschaftlichen 
und im Sozialen außerordentlich viel 
bieten kann. Wir registrieren dankbar 
die Standorttreue unserer Unterneh-
men und auch deren Investitions-
bereitschaft, so z. B. bei den Firmen 
LOEWE, Weber und Lear in der Indus-
triestraße, die erhebliche Investitionen 
durchgeführt haben. Kronach bleibt 
so ein stabiler Wirtschaftsstandort, 
der seine Anziehungskraft auch un-
ter Beweis stellt durch erheblich mehr 
Zuzüge als Wegzüge. 
Daß auch für alle notwendigen so-
zialen Einrichtungen von verschie-
densten Organisationen einschließlich 
der Kirchen gesorgt wird, ist mit gro-
ßer Dankbarkeit festzustellen. Auch 
hier sollen weitere Angebote in der 
Zukunft folgen, wie der Architekten-
wettbewerb für einen Erweiterungs-
bau am Alten- und Pflegeheim des 
Bayerischen Roten Kreuzes erkennen 
läßt. 
Weitere Investitionen von Gesund-
heitsberufen haben sich angekündigt, 
so daß die zentralen Versorgungs-
funktionen in der Kreisstadt immer 
mehr angereichert werden.

Ich bin der Auffassung, daß wir uns 
über all diese Anstrengungen sehr 
freuen sollten und dankbar sein kön-
nen, und daß sie vor allem im Kontext 
stehen mit dem unbedingt anzustre-
benden Ziel, Kronach als „mögliches 

Oberzentrum“ zu etablieren. Stillstand 
bedeutet Rückschritt, heißt ein altes 
Sprichwort. Wer sich keine neuen ent-
wicklungspolitischen Ziele setzt, wird 
zurückfallen. Natürlich sehe ich auch, 
daß wir es ungemein schwer haben, 
ein Bevölkerungswachstum zu er-
zielen, das nicht nur auf Kosten der 
Landkreisgemeinden geht. Die Ein-
stufung als „Mögliches Oberzentrum“ 
hängt aber nicht von einem deutlichen 
Bevölkerungswachstum ab, sondern 
vielmehr von der Qualität der hier ge-
botenen Versorgungseinrichtungen. 
Daß wir deshalb keine Einrichtung 
an andere abgeben können, sondern 
im Gegenteil neue und besser qualifi-
zierte Einrichtungen fordern müssen, 
müßte selbstverständliches Ziel al-
ler im Stadtrat vertretenen Gruppie-
rungen sein. Wenn wir im Einzugsbe-
reich gelegene Nachbarorte anderen 
Zentren zuordnen lassen würden, wie 
mit Weißenbrunn beabsichtigt gewe-
sen, so wäre dies verhängnisvoll für 
die zentralörtliche Funktion und Aus-
stattung Kronachs. Wehret den Anfän-
gen, war hier das richtige Schlagwort. 
Ich plädiere deshalb für mehr Selbst-
bewußtsein und vermehrte gemein-
same Anstrengungen zum Ausbau 
der Kronacher Standortqualität und 
seiner zentralörtlichen Funktionen. 
Wenn wir lammfromm hinnehmen, 
womit uns andere vielleicht bedenken 
wollen, dann wird Stillstand und da-
mit Rückschritt eintreten. Und das ist  
nicht meine Vision für Kronach. 

5. Ich komme abschließend zum Kapi-
tel Finanzen und damit zu der Frage, 
wie können wir die soeben beschrie-
bene hohe Lebensqualität in Kronach 
sichern. 
Wir sind hoch verschuldet, das ist 
kein Geheimnis und auch nie in Ab-
rede gestellt worden. Wir haben aber 
durch diese hohen Kreditaufnahmen 
ungemein viel in der Kronacher In-
frastruktur geschaffen, und das heißt 
in der jetzigen Zeit, daß wir froh und 
zufrieden sein dürfen, daß all das vor-
handen ist, was in den letzten 12 Jah-
ren entstanden ist.

Denn die Frage ist sicherlich berech-
tigt, ob all die durchgeführten Maß-
nahmen noch mit derselben staat-
lichen Bezuschussung, wie in den 
vergangenen Jahren erzielt, durch-
geführt werden könnten, weil sich 
die Finanznot ja nicht auf die Stadt 
Kronach beschränkt, sondern fast 
ausnahmslos alle staatlichen Ebenen 
erfaßt hat. 
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Was somit in Kronach steht, das kann 
jetzt genutzt werden und bringt jetzt 
Vorteile; und die Gelder, die dafür 
von öffentlicher Seite nach Kronach 
geflossen sind, die sind vereinnahmt 
und hinzugekommen. In der Zukunft 
könnten wir sicher nicht auf solche 
Bezuschussungen mehr rechnen.  

Wir haben unsere Stadt und ihre An-
gebote auf ein Niveau hochgefahren, 
das sich überregional sehen lassen 
kann. Hätten wir weiter im Abseits 
stehen bleiben sollen und damit wei-
tere verstärkte Abwanderung befürch-
ten müssen?
Ich bin sicher, daß die allermeisten 
Kronacher dieses Durchstarten be-
grüßt haben und die damit verbun-
denen Kreditaufnahmen akzeptieren, 
weil dadurch die Zukunftsfähigkeit 
der Stadt erhöht wurde. Es liegt nun 
an uns, diese Kreditaufnahmen in 
vernünftiger Weise zu bewältigen und 
zurückzufahren. Dabei sind die partei-
politisch motivierten Milchmädchen-
rechnungen, wieviel Zins und Tilgung 
pro Stunde oder Tag zu zahlen sind, 
keine besonders klugen Aussagen. 
Vielmehr wäre es wichtig, die mög-
lichen Haushaltskonsolidierungsin-
strumente unvoreingenommen und - 
denn es ist ja jetzt wirklich keine Zeit 
dafür - ohne wahltaktische Überle-
gungen einzusetzen. Natürlich verste-
he ich, daß manche gerne vom „Ruin“ 
und vom finanzpolitischen „Chaos“ 
der Stadt reden möchten. Doch dies 
ist nicht zutreffend. Die Stadt Kronach 
hat zwar einige schwierige Jahre vor 
sich, sie hat aber auch die Grundlagen 
geschaffen für eine positive Entwick-
lung in die kommenden Jahre hinein. 
Was mich bedrückt, ist, daß wir, sollte 
sich an der Finanzausstattung der 
Kommunen nichts ändern, in den 
kommenden Jahren wesentlich we-
niger investieren können. Und das 
heißt, entsprechend weniger Aufträge 
an unsere heimischen Betrieben ver-
geben können. 
Uns belastet auch immer noch in er-
heblichem Umfang der von den Städ-
ten und Gemeinden zu leistende So-
lidarbeitrag für den Aufbau Ost. Die 
Stadt Kronach hat mittlerweile seit 
1991einen Solidarbeitrag von rund 
8,2 Millionen Euro hierfür geleistet, 
das heißt, daß diese Gelder nie mehr 
in Kronach wirksam werden. Dies ist 
angesichts unserer besonderen Betrof-
fenheit vom Förderungleichgewicht 
eine nicht mehr sehr lange hinnehm-
bare Belastung. 

Um investieren zu können und Auf-
träge vergeben zu können an die hei-
mische Wirtschaft, ist deshalb eine 
Verbesserung des Finanzausgleichs für 
die Kommunen erforderlich. Daß sich 
dies wohl erst mittelfristig einstellen 
wird, davon ist auszugehen; deshalb 
müssen wir um so mehr in den be-
vorstehenden finanziell schwierigen 
Jahren unsere eigenen Möglichkeiten 
ausschöpfen und die Mittel, über die 
wir selbst verfügen, einsetzen. Die 
Stadtratskolleginnen und -kollegen 
möchte ich bitten, sich dabei neuen 
Wegen und Entscheidungen nicht zu 
verschließen. Wir haben Kronach in 
Schwung gebracht; das sollte nicht 
zerredet werden. 

Vorschau auf 2003:

Jahrelange Vorarbeiten zeigen ihre 
Früchte. Ich erinnere an den Kalender 
„Kunst und Kultur in Kronach“, den 
uns die Bayerische Versicherungs-
kammer zum Jubiläumsjahr in einer 
Auflage von 25.000 Exemplaren auf-
gelegt hat; - eine unbezahlbare Wer-
bung für Kronach. 
Ich erinnere an die Herausgabe einer 
Sonderbriefmarke „1000 Jahre Kro-
nach“ am 16. Januar - eine unbezahl-
bare Werbung für Kronach.
Ich habe bereits einen kleinen Teil 
weiterer Aktivitäten für das Jubilä-
umsjahr erwähnt. Bitte sehen Sie sich 
das Programm und seine vielen Be-
standteile daraufhin an, welche An-
gebote für Sie interessant sind und 
Sie mitmachen, und nehmen Sie vor 
allen Dingen auch zur Kenntnis, wie-
viel Engagement von so sehr vielen 
darin steckt.

Auch dieses Jubiläumsjahr ist Teil 
eines seit langem und langfristig an-
gelegten Stadtmarke-tings, das seine 
Wirkungen nach innen und außen 
hat und Kronach weiter voranbringen 
wird. 
Freuen wir uns deshalb doch ganz be-
sonders auf dieses Jubiläumsjahr und 
seien wir stolz auf unsere vor 1000 
Jahren erstmals erwähnte Stadt und 
- dies ist am wichtigsten - vermitteln 
wir unserer Bevölkerung und Besu-
chern und Gästen intensiv die Stand-
ortqualitäten unserer Stadt. 

Mein Dank gilt abschließend noch 
einmal allen Kräften, die positiv un-
terstützend und fördernd unsere Stadt 
vorangebracht haben.

Ich wünsche unserer Bevölkerung und 
Ihnen, liebe Kolleginnen und Kollegen 
des Stadtrates, Ihnen meine Damen 
und Herren, ein frohes und friedliches 
Jubiläumsjahr 2003.  

Zum Schluß darf ich den Auftrag 
des Schirmherrns unseres Jubiläums-
jahres, Herrn Ministerpräsident Dr. 
Edmund Stoiber, erledigen, der „Ihnen 
und allen Bürgerinnen und Bürgern 
der Stadt Kronach ein gesundes und 
friedvolles Jahr 2003“ wünscht.
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30. Dezember 2003

Unser historisches Rathaus war in die-
sem Jubiläumsjahr Schauplatz zahl-
reicher Jubiläumsveranstaltungen. So 
wurde am Jahresanfang hier die Son-
derbriefmarke vorgestellt und morgen 
wird mit einer Silvestervorstellung der 
Werkbühne das Jubiläumsjahr been-
det. Der Jahresrückblick wird demzu-
folge die Jubiläumshöhepunkte strei-
fen, andererseits aber auch zeigen, 
dass in Kronach nicht nur Jubiläum 
gefeiert wurde, sondern auch wieder 
erhebliche Fortschritte - trotz enger 
Finanzen - erzielt werden konnten.

1. Marketing für Kronach: Das 
1000-Jahr-Jubiläum
Als ein „Stadtmarketing par Excel-
lence“ habe ich den Jubiläumsreigen 
im letzten Jahr bezeichnet. Dies hat 
sich als richtig herausgestellt. Wir ha-
ben die erste urkundliche Erwähnung 
Kronachs vor 1000 Jahren zum An-
lass genommen für ein ganzjähriges 
Veranstaltungsprogramm, und damit 
haben wir tatsächlich erhebliche Auf-
merksamkeit erregt. So wie bereits die 
Landesgartenschau konnte auch die 
1000-Jahr-Feier überregionale Wir-
kung erzielen. Ich werde jetzt nicht 
all die zum Teil sehr effektvollen Pro-
grammpunkte aufzählen, die Sie teils 
selbst miterlebt haben, teils in den 
Medien mitverfolgen konnten. Und 
es waren ja gerade viele überregional 
wirksame Medienberichterstattungen, 
was unser Ziel war. 
Die beabsichtigte Wirkung, Kronach-
er Standort- und Lebensqualität nach 
außen hin deutlich zu machen, ist da-
mit erreicht worden.

Zugleich wurde aber auch die Kro-
nacher Bevölkerung selbst nicht nur 
erreicht, sondern in vielfältiger Weise 
zum Mitmachen angeregt. Das Jubi-
läumsjahr hat sich zu einem bewusst-
seins- und gemeinschaftsbildenden 
Instrument entwickelt. Dank einer 
langfristigen Vorbereitung waren sehr 
viele Mitbürgerinnen und Mitbürger 
eingestimmt auf das Jubiläum und 
hatten eigene Veranstaltungsbeiträge 
entwickelt.
So darf noch einmal an die eindrucks-
volle Ausstellung „Faszination Ge-
schichte“ von Roland und Robert Graf 
erinnert werden oder an die Ausstel-
lungen mit den Bildern historischer 
Ansichten von Stefan Wicklein und 
Werner Olgemöller, deren Inhalte auch 

insofern nachwirken, als die Beschäf-
tigung mit der eigenen Stadt und ihrer 
Geschichte für viele Besucher der Aus-
stellungen interessanter geworden ist. 
So wurden noch während des Jubilä-
umsjahres immer wieder neue Ideen 
geboren und Aktivitäten entwickelt. 
Erwähnt seien die zahlreichen Ver-
anstaltungen im sportlichen und 
kulturellen Bereich, die mit ihren Er-
lösen zum Teil wohltätigen Zwecken 
dienten.

Ganz besonders beeindruckend da-
bei die Aktion „1000 Herzen für Kro-
nach“, die bis hin zur abschließenden 
Galaveranstaltung von einer beein-
druckend großen Zahl von Unterstüt-
zern und Förderern getragen und mit 
gestaltet wurde. 

Diese vielen Veranstaltungsbeiträge 
sind Ausdruck eines großen Gemein-
schaftssinnes und von Bürgerengage-
ment, wie es seinesgleichen sucht. Die 
Kronacher haben damit demonstriert, 
dass ihnen die Gestaltung des kultu-
rellen und gesellschaftlichen Lebens 
in ihrer Stadt sehr am Herzen liegt 
und dass sie sich dabei gerne mit ein-
bringen. 

Es waren nicht nur die künstlerischen 
Beiträge der Werkbühne des Faust-
theaters, die die historischen Stücke 
von Andreas Bauer wieder lebendig 
werden ließen, es waren viele höchst 
zeitgemäße und anspruchsvolle Ver-
anstaltungsangebote, wie das 24-Stun-
den-Schwimmen oder das Lätitia-Fest 
zum gemeinsamen Erleben mit Behin-
derten, die den Veranstaltungsreigen 
so ausfüllten und wertvoll machten. 
Es war vor allen Dingen das in all die-
sen Veranstaltungen zutage getretene 
Bürgerengagement, das gerade für die 
zukünftigen Entwicklungen eine hilf-
reiche Alternative darstellen sollte, 
wenn, bedingt durch die knappen 
öffentlichen Kassen, Aufgaben weni-
ger von der öffentlichen Hand erfüllt 
werden können oder der Wegfall von 
öffentlichen Leistungen droht. 

Deshalb wird es gerade in die kom-
menden Jahre hinein wichtig sein, die 
begonnene öffentliche-private Part-
nerschaft um so mehr zu pflegen.
Von diesem Bürgerengagement ver-
spreche ich mir auch die Unterstüt-
zung für zahlreiche Aufgaben, die 
wünschenswert wären, aber nicht die 
oberste Priorität in der städtischen 
Leistungsskala besitzen. So meine ich, 

dass durch die Gründung einer „Bür-
gerstiftung Kronacher Museen“ ein 
wichtiger Teil städtischer Historie und 
gegenwärtige Entwicklung für die 
Zukunft dargestellt und damit leben-
dig erhalten werden kann. Zur Grün-
dung einer solchen Bürgerstiftung, 
die gerade vom bürgerschaftlichen 
Engagement lebt, wurden in einem 
Arbeitskreis Bürgerstiftung Vorarbei-
ten getroffen. Ich rufe alle Kronach-
er Bürgerinnen und Bürger auf, sich 
weiterhin für die eigene Stadt stark 
zu machen. Mit der Unterstützung der 
Bürgerstiftung, die Anfang des Jahres 
gegründet werden soll, kann dabei 
jeder einen größeren oder kleineren 
Beitrag leisten. 

2. Vorarbeit für die kommenden Jah-
re

Da die Geldknappheit in diesem Jahr 
keine großen baulichen Maßnahmen 
zuließ, wurden in der Verwaltungs-
arbeit vor allem Grundlagen für die 
kommenden Jahre gelegt und Vorar-
beiten für die zukünftige Entwicklung 
geleistet. 

a) Im Landesgartenschaugelände wur-
de nach dem stürmischen 
Landesgartenschaujahr aufgeräumt 
und das Gelände für die Dauernut-
zung hergerichtet. Es wird erfreuli-
cherweise sehr intensiv genutzt und 
hat sich zum beliebten Freizeit-  und 
Begegnungszentrum entwickelt. Die 
Investitionen in das Gelände waren 
gewaltig; sie haben sich aber durch 
ihre nachhaltige Wirkung gelohnt, 
was sich jetzt schon feststellen lässt. 
Eine Reihe von gelungenen Veran-
staltungen in diesem Folgejahr haben 
gezeigt, dass das Gelände bestens ge-
eignet ist für gleichermaßen unter-
haltsame und anspruchsvolle Veran-
staltungen; ein Höhepunkt in dieser 
Hinsicht war sicherlich das Jubilä-
ums-Sommerfest. Mit dem Restaurant 
in der ehemaligen Seidl-Halle ist auch 
ein gastronomischer Anlaufpunkt 
vorhanden. Die ideale ebene Wege-
verbindung zwischen der Innenstadt 
und dem Stadtteil Neuses macht das 
Gelände für eine Vielzahl von sport-
lichen Veranstaltungen interessant. 

Veranstaltungen im Landesgarten-
schaugelände werden deshalb auch 
in den kommenden Jahren besonde-
re Aufmerksamkeit erfahren. Gleiches 
gilt aber auch für die weitere Aufbe-
reitung von Teilen des Geländes für 
eine Wohnbebauung. 
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Der Landesgartenschau GmbH stellen 
sich deshalb in den kommenden Jah-
ren neue Aufgaben. Diese Gesellschaft 
sollte darüber hinaus als eine Stadt-
entwicklungs- und Stadtsanierungs-
gesellschaft wichtige Funktionen aus 
der Verwaltung übernehmen und mit 
modernen Managementfunktionen 
effektiv bewältigen. 

Vorüberlegungen dazu sind durch die 
ins Auge gefaßte Auftragsvergabe ei-
ner Organisationsbegutachtung für 
die Stadtverwaltung angegangen. 

b) Das Förderprogramm „Die Sozi-
ale Stadt“ ist angelaufen und hat mit 
dem 
inzwischen bestens etablierten Quar-
tiersmanagement bereits wichtige 
Zwischenergebnisse erzielen können. 
Einerseits ist das „integrierte Hand-
lungskonzept“ zusammen mit der 
externen Arbeitsgruppe erarbeitet 
worden und wird in Kürze mit der 
Bürgerbeteiligung abschließend be-
handelt. Damit werden Handlungs-
empfehlungen für die kommenden 
Jahre gegeben und damit auch die 
Aussicht eröffnet, staatliche Förder-
mittel für die vorgesehenen Projekte 
bevorzugt zu erlangen. 
In den Bemühungen um die Belebung 
der Innenstadt hat Quartiersmanage-
rin Dr. Löw eine Vielzahl von Begeg-
nungsrunden initiiert und bereits ein 
Netzwerk geschaffen, in dem Maß-
nahmen und Projekte besprochen und 
notwendige Schritte abgeklärt und 
dementsprechende Vorschläge ge-
macht werden. Im „Treffpunkt Soziale 
Stadt“ in der Johann-Nikolaus-Zitter-
Straße fanden nicht nur die verdienst-
vollen Ausstellungen historischer An-
sichten statt, sondern auch zahlreiche 
Arbeitsgruppentreffen, in denen von 
Schulprojekten bis zur Seniorenarbeit 
nahezu alles anzutreffen ist. Der Jah-
resbericht des Quartiersmanagements 
ist in der Anlage zu meinem Bericht 
beigefügt, weil er ein Novum der Jah-
resberichtserstattung darstellt. Ich bin 
sehr froh darüber, dass die Stadt Kro-
nach in dem Sonderförderprogramm 
„Die Soziale Stadt“ arbeiten und da-
mit für die Kernstadt ganz wesentliche 
Impulse erhalten kann. Der Stadtrat 
hat deshalb auch einer Verlängerung 
des Einsatzes der Quartiersmanage-
rin für weitere zwei Jahre zugestimmt 
und ich gehe davon aus, dass dies ein 
wirklich positives Signal für alle an 
der Innenstadt Interessierten darstellt. 

c) Der jüngst Coup in diesem Zusam-

menhang ist die Nutzung des Sonder-
instruments LOS. Hier können Son-
derprojekte mit einer Förderung bis 
zu 10.000 Euro ohne Eigenleistung 
der Stadt Kronach organisiert werden 
mit einer Gesamtsumme bis 100.000 
Euro jährlich. Diese Summe wurde be-
reits für das erste Jahr mit rund zwei 
Drittel nach wenigen Wochen schon 
ausgenutzt und ich hoffe auf weitere 
kreative Projektbeiträge aus unserer 
Bevölkerung. 

Das sich herausbildende Netzwerk 
der „Sozialen Stadt“ ist auch für die 
Standort- und Lebensqualität Kro-
nachs von besonderer Bedeutung; es 
entstehen Kontakte und neue sozi-
ale Gemeinschaften, ein ungeheuer 
wichtiger Prozess des Dialogs ist über 
dieses Programm in Gang gekommen 
und wird durch die Arbeit der Quar-
tiersmanagerin sicher weiter intensi-
viert werden können.

d) Weitere Vorbereitungen als „So-
ziale-Stadt-Projekt“ wurden für den 
Kühnlenzhof 
getroffen, und nach etwas mühsamen 
Diskussionen kommt die Entwicklung 
dort in Gang. Allerdings erfordern Lö-
sungen für innerstädtische Probleme 
das Zusammenwirken aller Beteili-
gten. Insofern kann nur an die soziale 
Verpflichtung aller in diesem Bereich 
appelliert werden, sich Lösungen und 
Veränderungen nicht von vornherein 
zu verschließen. Wenn jeder nur sei-
nen eigenen Vorteil bis zum letzten 
ausreizen will, so wird die Entwick-
lung der Stadt Kronach nicht sehr vo-
ran kommen. 

e) Ein anderes „Soziale-Stadt-Pro-
jekt“ ist zunächst nicht vorange-
kommen, nämlich die vorbereiten-
den Planungen für ein Stadtmuseum 
in der Oberen Stadt. Hier würde sich 
sowohl aus Gründen der Tourismus-
wirtschaft wie auch zur Verbesserung 
der Lebens- und Aufenthaltsqualität 
in der Oberen Stadt anbieten, einen 
Museums- und Ausstellungsbereich 
zu schaffen, der im Sinne des Struk-
turwandels der Oberen Stadt Gewicht 
hat. Ich bin überzeugt davon, dass 
wir - gerade in einer Stadt, die eine so 
interessante Geschichte und dabei aus 
dieser bestens erhaltene Baudenkmäler 
besitzt - das historische Erbe nicht nur 
zu bewahren, sondern auch lebendig 
darzustellen und bewusst zu machen 
haben. Deshalb sollten die beiden Pole 
„Festung Rosenberg als grandiose 
Museumslandschaft“ und Obere Stadt 

mit einem attraktiven Stadtmuseum 
in den kommenden Jahren entwickelt 
und verfeinert werden. 

Das sind keine Maßnahmen, die im 
nächsten und übernächsten Jahr er-
ledigt sein werden, sondern sich über 
Jahrzehnte erstrecken. Aber dafür 
muss jetzt der Anfang gemacht wer-
den, um in absehbarer Zeit Ergebnisse 
vorweisen zu können.
Mittels des Programms „Die Soziale 
Stadt“ können dafür unterschiedliche 
Arbeitsschritte eine Förderung erfah-
ren und damit die Realisierung für die 
Stadt Kronach erleichtert werden. 

Durch die Einrichtung der „Bürger-
stiftung Kronacher Museen“ soll die 
Bewältigung dieser Aufgabe langfri-
stig erleichtert werden. 

f) Auch die Festung Rosenberg war 
im Jubiläumsjahr häufig Schauplatz 
überwältigender Veranstaltungen, als 
wichtigstes Beispiel wohl das 6. Ba-
yerische Bürgerwehrtreffen mit 1.200 
historisch uniformierten Teilnehmern. 
Diese Veranstaltung ist durch reines 
Bürgerengagement gewährleistet wor-
den. Unsere Bürgerwehr hat sich vor 
dieser Aufgabe nicht gescheut. 

Neben all den Festlichkeiten wur-
de aber intensiv für die Festung Ro-
senberg und ihre weitere Sanierung 
und Erneuerung gearbeitet und zwar 
durch die Vorbereitung eines neuen 
Mehrjahresprogramms zur Sanierung 
der Zeughäuser. Wir wollen mit einem 
Kraftakt versuchen, die Restaurierung 
dieser wichtigen Gebäudetrakte zu 
verkürzen, um dadurch eine ehest-
mögliche Nutzung zu erreichen. Für 
die Maßnahme ist ein Finanzierungs-
modell auf fünf Jahre vorgesehen, 
mit Zuschussgebern wurden intensive 
Gespräche geführt, die teils bereits 
erfolgreich waren. Die Sanierung der 
Zeughäuser wird die Festungsanla-
ge für neue Nutzungen im größeren 
Ausmaße ertüchtigen, als dies bisher 
der Fall war. Bereits jetzt laufen Vor-
verhandlungen, um Tagungen und 
Veranstaltungen besonderer Art in die 
Festungsanlage zu holen. Wenn es ge-
lingt, dieses Sanierungsprogramm mit 
einem geringstmöglichen Eigenmit-
teleinsatz der Stadt Kronach abzusi-
chern, wird die Festung Rosenberg zu 
einem höchst attraktiven Tagungs-, 
Veranstaltungs- und Ausflugszentrum 
werden. 

g) Das würde nun auch wieder kor-
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respondieren mit den Entwicklungen 
der Oberen Stadt, wo sich mit dem 
im August d. J. eröffneten Stadtho-
tel völlig neue Perspektiven ergeben. 
Auch hier wurden Vorarbeiten für die 
kommenden Jahre geleistet, insofern, 
als die enge Kooperation mit dem 
Stadthotelbetreiber gesucht wird, um  
Nutzungen für das Historische Rat-
haus zu erweitern.

Auch und gerade die Obere Stadt hat 
in den vergangenen Jahren erhebliche 
Sanierungen und Verbesserungen er-
fahren, die uns optimistisch hoffen 
lassen, dass der Strukturwandel der 
Oberen Stadt für alle zu einem guten 
Ergebnis führt. Allerdings ist dieser 
Strukturwandel noch nicht abge-
schlossen, doch sind wichtige Verän-
derungen z. B. durch die Eingliederung 
des Finanzamtes in das Schiffauer-
Gebäude oder die Wiedernutzung des 
König-Komplexes gelungen. Ich mei-
ne, dass jetzt endlich auch der Aller-
letzte mit dem unsinnigen Gerede „die 
Obere Stadt sei tot“ aufhört. 

Gefragt sind positive Aussagen und 
nicht ein Jammern bei jedem sich neu 
ergebenden Leerstand. Die positiven 
Veränderungen sollten herausgestellt 
werden, und das wäre auch gerade 
Aufgabe aller Stadtratsmitglieder, um 
Mut zu machen für die nächste und 
übernächste Verbesserung. 

h) Hinter den Kulissen des Jubiläums-
jahres wurde aber auch an zahlreichen 
anderen 
Aufgaben gearbeitet, so z. B. an der 
Vorbereitung der Dorferneuerung Frie-
sen. Hier wurden mit beispielhaftem 
Bürgerengagement in der Ortsgemein-
schaft die Dorferneuerungsauf-gaben 
durchleuchtet, so dass für die kom-
menden Jahre ein Arbeitsprogramm 
aufgestellt werden konnte. Aufgrund 
dieser Vorarbeit wird nun - sofern 
neben den städtischen auch die staat-
lichen Mittel dafür bereitgestellt wer-
den können - ein Projekt der Dorfer-
neuerung Friesen nach dem anderen 
in Angriff genommen. Start soll sein 
möglichst im kommenden Jahr noch 
mit der Verbesserung an der Floßlän-
de. Die Dorferneuerung Friesen wird - 
anders als die Dorferneuerung Neuses 
- ein längerfristiges Arbeiten bedeu-
ten, weshalb auch die Friesener Be-
völkerung gebeten wird, mit langem 
Atem bei der Sache zu bleiben, lohnen 
wird es sich auf alle Fälle.

i) Und so wurden auch für weitere 

Orte, Flächen oder Grundstücke Pla-
nungen vorbereitet und entwickelt, so 
z. B. für den Konrad-Popp-Platz eine 
Neugestaltung mit Eingliederung des 
Schöpfungsbrunnens aus dem Lan-
desgartenschaugelände oder die Um-
gestaltung am Ziegelanger, wo ein 
unbrauchbar gewordenes Gebäude 
abgerissen wurde. 

j) Wenn auch keine großartigen Neu-
ansiedlungen - wie sollte das auch in 
Anbetracht 
des Fördergefälles zu Südthüringen 
möglich sein - zu verzeichnen sind, 
gibt es doch eine Vielzahl von Erneu-
erungs- und Verbesserungsinvestiti-
onen sowohl im unternehmerischen 
wie im privaten Bereich. Die Zahl der 
zu behandelnden Bauanträge mit ent-
sprechender Beratung war in diesem 
Jahr nicht gerade gering. Besonders 
erfreulich sind Verbesserungen, die 
sich im Dienstleistungsbereich ab-
zeichnen, so z. B. bei ärztlichen Praxen 
und sozialen Einrichtungen. Kronach 
kann und muss seine Standortqualität 
nicht nur erhalten, sondern ausbauen, 
um konkurrenzfähig im interkommu-
nalen Wettbewerb zu bleiben. Unser 
Anspruch sollte sich deshalb weiter-
hin auf die Einstufung als „Mögliches 
Oberzentrum“ richten. Nur wer nach 
vorne rudert, wird nicht zurückfallen. 
Das Konkurrieren unter benachbarten 
Kommunen um alle Einrichtungen 
und Arbeitsplätze jeglicher Art ist ge-
waltig. Wir müssen viel stärker allen 
staatlichen und kommunalen Partnern 
deutlich machen, dass wir nicht Zulie-
ferant für andere sein wollen, sondern 
selbst als leistungsfähige Kommune 
mit hohem Versorgungsgrad in der 
Zukunft bestehen wollen. 

k) Ich möchte diesen noch sehr un-
vollständigen Arbeitsüberblick ab-
schließen mit dem Hinweis auf 
zahlreiche Tiefbaumaßnahmen und 
Fahrbahn- und Gehwegerneuerungen 
im gesamten Stadtgebiet, z. B. die 
Teilerschließung des Baugebiets Berg-
leite, Fischbach oder größere Fahr-
straßenerneuerungen in Kestel, See-
lach-Rotschreuth, Seelach-Gießübel, 
Hammermühle, Mostrach, Stüben, 
usw., um darauf hinzuweisen, dass 
vom städtischen Bauhof neben den 
Aufräumarbeiten im Landesgarten-
schaugelände auch wieder ein um-
fangreiches Arbeitspensum abge-
wickelt wurde. Darüber hinaus haben 
die vielen Jubiläumsveranstaltungen 
gerade auch das Bauhof-Personal, 
ebenso wie den Tourismusbetrieb, 

stark in Anspruch genommen. 

l) Allen, die an dieser Jahresarbeit 
in irgendeiner Weise beteiligt waren, 
möchte ich 
danken. Allen auch, die sich einge-
bracht haben und kreativ und einsatz-
bereit die Jubiläumsveranstaltungen 
oder die städtischen Aufgaben unter-
stützt haben. 
Hier seien insbesondere auch alle 
Hilfs- und Rettungsorganisationen 
genannt sowie die gute Zusammen-
arbeit, die mit unseren Vereinen, den 
Kirchen und caritativen Einrichtungen 
besteht. 

In Kronach sind insoweit vortreffliche 
Strukturen vorhanden, auf die auch in 
den kommenden Jahren gebaut wer-
den kann. Mehr und mehr wird da-
bei deutlich werden, dass es dabei um 
ein gegenseitiges Geben und Nehmen 
geht. 

Abschließend möchte ich diesen Teil 
auch mit einem Dank an alle son-
stigen Kooperationspartner, durch 
die im Stadtgebiet erhebliche Verbes-
serungen geschaffen wurden, so z. 
B. durch den Landkreis Kronach die 
Kreisstraßenbrücke bei Vogtendorf 
oder durch das Staatliche Straßenbau-
amt beim Bau des Friesener Kreisels 
oder durch den Freistaat Bayern mit 
dem Wasserwirtschaftsamt der weitere 
Ausbau von Geh- und Radwegen an 
der Rodach und der Beginn der Hoch-
wasserfreilegung Friedrichsburg.

Allen, die die städtischen Arbeiten 
auch durch Zuschüsse und Spon-
sorengelder gefördert haben, gilt ein 
herzlicher Dank und die Bitte, die 
Stadt Kronach auch weiterhin als in-
teressanten Partner zu verstehen, als 
Standort, in den sich jede Investition 
lohnt. 

3. Finanzielle Perspektiven

Das Haushaltsjahr 2003 war eines der 
schwierigsten. Lange wurde um eine 
Haushalts-genehmigung gerungen. 
In der Schlussfolgerung sind sich 
alle einig, dass die Ausgaben ver-
ringert werden müssen und die Ein-
nahmesituation verbessert werden 
sollte. Allerdings besteht nicht immer 
Übereinstimmung bei der Beurteilung 
der notwendigen Maßnahmen. Haus-
haltskonsolidierung wird weiterhin 
erster Tagesordnungspunkt bleiben. 
Wir werden effektivere Strukturen für 
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die städtische Aufgabenerfüllung fin-
den müssen, bzw. unsere Bevölkerung 
auch darauf einstellen müssen, dass 
manche liebgewonnene Leistung so 
nicht mehr gewährt werden kann. Da-
mit ergibt sich für Kronach keine Son-
derposition, wir müssen einfach, wie 
fast alle anderen Kommunen, verar-
beiten, dass nicht mehr im gewohnten 
Umfang Finanzmittel zur Verfügung 
stehen. 
Deshalb dürfen wir uns um so mehr 
freuen über all das, was in der Ver-
gangenheit bereits erledigt werden 
konnte, zum größten Teil mit erheb-
lichen staatlichen oder sonstigen Be-
zuschussungen. Ob wir heute für all 
diese in den Vorjahren abgewickelten 
Maßnahmen noch entsprechende För-
derung erhalten würden, ist sehr frag-
lich angesichts der allseits verkünde-
ten Kürzungen.

In der Bevölkerung besteht mittler-
weile größeres Verständnis für die fi-
nanziellen Probleme der Kommunen, 
es besteht auch die Bereitschaft, be-
stimmte Belastungen zu tragen. 

Andererseits müssen wir noch stärker 
deutlich machen, dass die bisher vor-
gesehenen Entlastungen und Verbesse-
rungen in der Gemeindefinanzreform 
nicht ausreichend sind. Weitere Ver-
besserungen sind dringend nötig bzw. 
die Überprüfung von Belastungen, die 
zu Ungleichgewichten führen. Dabei 
müssen die Städte und Gemeinden ihre 
Kräfte bündeln und ihre Argumente 
gemeinsam vorbringen, um stärkeres 
Gehör zu finden. Dies setzt den Dialog 
voraus, der die gemeinsamen Interes-
sen deutlich macht. Interner Streit in 
den Kommunen über Schuldzuwei-
sungen bringen nur Reibungsverluste. 
Nicht geschlossenes Auftreten ermög-
licht es den „Partnern“ ihre Position 
durchzuhalten. Deshalb bitte ich alle 
Stadtratsmitglieder im kommenden 
Jahr stärker das gemeinsame Interesse 
zu verfolgen, als punktuelle Scheiner-
folge im politischen Alltagsgeschäft 
erzielen zu wollen. Nur die Verständi-
gung auf mitunter auch schmerzliche 
Verzichtsmaßnahmen wird uns wirk-
liche Haushaltskonsolidierung ermög-
lichen. 

Durch mehr Geschlossenheit und 
Übereinstimmung wird auch gegenü-
ber der betroffenen Bevölkerung kla-
rer vertreten werden können, dass es 
nicht um parteipolitische Spielchen 
geht, sondern dass es darum geht, 
das Interesse unserer gesamten Be-

völkerung zu wahren, die in einer lei-
stungsfähigen Stadt ansässig ist. 
Wird das deutlich gemacht, werden 
auch von viel mehr Bürgerinnen und 
Bürgern die öffentlichen Aktivitäten 
verstanden und mitgetragen und si-
cher zum Teil auch durch finanzielle 
und sonstige ehrenamtliche Beiträge 
gefördert und unterstützt. 

Unsere Bevölkerung bitte ich um die-
se Unterstützung, mit der wir gemein-
sam die kommenden Jahre bestehen 
werden, die sicher nicht geringe An-
forderungen an alle stellen werden.

In Kronach hat es sich aber im Jahr 
der Landesgartenschau und dem Jubi-
läumsjahr in besonderer Weise gezeigt, 
dass es sich lohnt, in dieser Stadt zu 
leben und sich für sie einzusetzen. 
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29. Dezember 2004

Nach den turbulenten Jahren der Lan-
desgartenschau und des 1000-Jahr-
Jubiläums sind wir im Jahre 2004 so-
zusagen in den kommunalpolitischen 
Alltag zurückgeholt worden. Dieser 
verläuft in der gegenwärtigen Zeit 
- und das ist von wenigen Ausnah-
men abgesehen bedauerlicherweise 
die Normalität - insofern unbefriedi-
gend, als die finanzielle Ausstattung 
der Kommunen im Verhältnis zu ihren 
Aufgaben und erst recht im Verhältnis 
zu wünschens-werten Verbesserungen 
vollkommen ungenügend ist.

Wiederum wurde deshalb im Jahr 2004 
heftig und häufig über die Finanzsitu-
ation und den Haushalt der Stadt Kro-
nach debattiert. Bedauerlicherweise 
sind dabei selten hilfreiche und kon-
struktive Vorschläge gemacht, son-
dern zumeist nur propagandistische 
Schlagworte verbreitet worden. Es ist 
zu wünschen, dass die finanziellen 
Probleme, die es ja nicht nur in der 
Stadt Kronach gibt, vom Stadtrat mit 
mehr Willen zur gemeinsamen Bewäl-
tigung behandelt und dazu auch die 
notwendigen, sicherlich nicht unbe-
dingt bürgerfreundlichen Beschlüsse 
gefasst werden.
Ich stelle ganz bewusst das heikle 
Kapitel der öffentlichen Finanzen an 
den Beginn meiner Jahresrückschau 
und ich bitte alle Stadtratsmitglieder, 
für das neue Jahr um gemeinsame 
Bewältigung der Herausforderungen, 
die uns zur Haushaltskonsolidierung 
der kommenden Jahre erwarten. Wir 
haben zwar in den zurückliegenden 
Monaten versucht, durch verschie-
denste Einsparungen und Ausgaben-
reduzierungen der Finanzschwäche 
entgegen-zuarbeiten. Verbesserungen 
der Einnahmen durch spürbare Ab-
gabenerhöhungen wurden dagegen 
bisher mehrheitlich nicht akzeptiert. 
Wir sind jedoch an einem Punkt an-
gelangt, wo wir durch das verminder-
te Ausgabenvolumen und Beibehal-
tung der Sparmaßnahmen allein den 
finanziellen Ausgleich und vor allen 
Dingen eine Verringerung der Ver-
schuldung nicht 
erreichen werden. Angesichts der un-
befriedigenden Einnahmensituation, 
was Gewerbesteuer und sonstige Fi-
nanzzuweisungen anbelangt, bleibt 
weiterhin der Verweis der Kämmerei 
und der Aufsichtsbehörden auf stär-
kere Ausschöpfung der eigenen Ein-

nahmequellen von größter Bedeu-
tung. 

Wenn wir auch in den letzten Wochen 
eine Bedarfszuweisung und Überbrü-
ckungsbeihilfe aufgrund der kom-
plizierten Finanzsituation des Jahres 
2003 zugesprochen erhalten haben, 
so kann uns dies jedoch nicht über die 
auch für das kommende Jahr zu er-
wartende unbefriedigende Haushalts-
situation hinweg helfen. 

Region braucht bessere Rahmenbe-
dingungen

Zu fordern ist beides: Einerseits eine 
konsequente Ausschöpfung der eige-
nen Einnahmemöglichkeiten, sprich 
vertretbare Erhöhung der Realsteuern 
(Grund- und Gewerbesteuer) sowie 
anderer Einnahmequellen, und zum 
anderen auch weiterhin die Forderung 
nach Verbesserung der staatlichen 
Rahmenbedingungen für unsere Regi-
on. Hier sind Ungleichheiten und Un-
gerechtigkeiten abzubauen, nämlich:

- Im Jahr 2005 wird uns noch einmal 
die volle Last der Solidarumlage tref-
fen; 
rund 11 Millionen Euro hat die Stadt 
Kronach mittlerweile schon zu ver-
kraften, Mittel, die für eigene Auf-
gaben nicht mehr zur Verfügung ste-
hen. 

- Eine spürbare Gewerbesteuerreform 
steht aus; die Stadt Kronach hatte im 
zweiten Halbjahr entgegen allen Vor-
hersagen erhebliche Gewerbesteuer-
ausfälle zu verkraften.  

- Die Förderdisparitäten zu den neuen 
Ländern verhindern Investitionen in 
unserer Region, damit verstärken sie 
Abwanderungstendenzen und den Be-
völkerungsrückgang, auf den ich noch 
zu sprechen komme. 

- Berücksichtigung eines „Armuts-
faktors“ bei staatlichen Finanzaus-
gleichs- und 
Zuschussleistungen; zur Begründung 
sei auch hier auf die rückläufige Be-
völkerungszahl verwiesen, wodurch 
die Finanzierung der Infrastruktur 
immer mehr erschwert wird. Zum an-
deren fehlen Eigenmittel, um über-
haupt staatliche Zuschüsse noch in 
Anspruch nehmen zu können. 

Werden nicht diese genannten Verbes-

serungen gewährt, werden auch alle 
Anstrengungen der Eigenhilfe nicht 
ausreichen, die krisenhafte Entwick-
lung unserer Region zu stoppen. 

Ich habe Mitte des Jahres in dem so-
genannten „Kronacher Manifest“, ei-
ner „Denkschrift zur Not der Region“, 
im Kontext mit den verschiedensten 
wissenschaftlichen Publikationen zur 
demografischen Entwicklung in der 
Bundesrepublik dargestellt, dass Stadt 
und Landkreis Kronach als Krisenregi-
on dringend der Hilfe bedürften, wenn 
der Anschluss an die prosperierenden 
Regionen einigermaßen gewahrt und 
das Gefälle zu diesen nicht noch grö-
ßer werden soll. 
Die Situation der Region ist ernst, wenn 
es auch manchem nicht als opportun 
erscheint, die Realität so darzustellen, 
wie sie ist und daraus entsprechende 
Forderungen zu stellen. Auch hier ist 
Gemeinsamkeit erforderlich! 

Gemeinsamkeit betonen

Ich meine, im Eintreten für unsere 
Region und dem Stellen berechtigter 
Forderung müssten wir uns, unab-
hängig von politischer Richtung, ei-
nig sein. 
Dies erst recht, wenn wir uns die Be-
völkerungsentwicklung der letzten 
Jahre richtig vor Augen halten. Ich 
habe in einem Vorbericht zur heutigen 
Sitzung die Entwicklung dieses Jah-
res in der Presse mitgeteilt: Wenn sich 
die Bevölkerungsabnahme nunmehr 
auch in der Stadt Kronach, wie bisher 
besonders stark im Norden des Land-
kreises, fortsetzen sollte, werden wir 
in allernächster Zeit große Probleme 
bei der Finanzierung unserer Einrich-
tungen bekommen, geschweige denn 
überhaupt Verbesserungen der Infra-
struktur und damit der Attraktivität 
unserer Stadt realisieren können. 

Der Appell zu mehr Eigeninitiative, 
die jetzt vielerorts als Allheilmittel ge-
priesen wird, richtet sich bei uns ja an 
eine immer geringer werdende Bevöl-
kerungszahl. Die Erfolge von „Eigeni-
nitiative“ werden deshalb nicht unbe-
dingt zunehmen, sondern wegen des 
Verlustes  leistungsfähiger Mitbürge-
rinnen und Mitbürger immer geringer 
werden. Es ist allerhöchste Zeit, die 
äußerst bedenkliche Entwicklung zu 
thematisieren und allen verantwort-
lichen politischen Kräften nachdrück-
lich vor Augen zu führen. 

Unterstützung bei der Bewältigung 
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unserer Probleme und Hilfe von au-
ßen werden wir dann um so mehr 
bekommen, wenn wir demonstrieren, 
dass wir selbst alle unsere eigenen 
Kräfte einsetzen.
Dass wir dies tun, zeigt ein Streifzug 
durch das Geschehen des Jahres 2004, 
in welchem wir mit einem straffen 
Konsolidierungskurs und vielen Aus-
gabenverminderungen nicht nur fast 
den Haushaltsausgleich geschafft ha-
ben, sondern dass wir dem ungeachtet 
anstehende Aufgaben anpacken: 

Effektive Verwaltung

So wurde und wird die eigene Verwal-
tung der Stadt Zug um Zug schlanker 
und effektiver:

- Organisatorische Vorbereitungen für 
die Zusammenlegung der technischen 
Abteilungen in den Stadtwerken sind 
getroffen.

- Budgetierungen und Verlustaus-
gleichsbegrenzungen sollen noch 
sparsameren und effektiveren Aufga-
benvollzug gewährleisten.

- Auf Erfolgskontrolle und Qualitäts-
management wird verstärkt Wert ge-
legt.

- Die Landesgartenschau GmbH wird 
nach Ausscheiden der Bayerischen 
Fördergesellschaft und Eintritt der 
Sparkasse Kronach-Ludwigsstadt als 
Mitgesellschafter Zug um Zug zu 
einem Instrument der Stadtentwick-
lung und Stadtsanierung umgeformt.

- Die Einführung der „Doppik“, des 
kaufmännischen Rechnungswesens, 
in der 
Verwaltung wird vorbereitet.

- Die interkommunale Kooperation 
mit drei Umlandgemeinden (Küps, 
Marktrodach, Weißenbrunn) wurde 
begonnen. 

Kooperation in vielen Bereichen

Nicht nur interkommunale Koopera-
tion wird in den kommenden Jahren 
verstärkt Beachtung finden, auch die 
innerstädtische Kooperation wird in 
jeder Hinsicht forciert:

Im Rahmen des Quartiersmanagements 
hat sich ein breites Betätigungsfeld 
für Kooperationen im Stadtbereich er-
geben, so mit den verschiedensten ge-
sellschaftlichen Gruppierungen, von 

der Kleinkinderbetreuung bis hin zu 
den Senioren, von Behindertenproble-
men bis zur interkulturellen Zusam-
menarbeit und vor allen Dingen der 
Kooperation mit Handel und Gewerbe 
im innerstädtischen Bereich. 

Dank gebührt dabei der Quartiersma-
nagerin Dr. Löw und den Mitgliedern 
der städtischen Projektgruppen, die 
sich intensiv mit dem integrierten 
Handlungskonzept für die „Soziale 
Stadt“ beschäftigt haben und weiter 
beschäftigen und als Ansprechpartner 
zu den Kooperationseinrichtungen 
fungieren, wie zu den caritativen Ein-
richtungen oder dem Jugendzentrum 
Struwwelpeter. 
Durch die „Soziale Stadt“-Förderung 
konnten inzwischen zahlreiche LOS-
Projekte organisiert und durchgeführt 
werden, die unterschiedlichste Pro-
blemlagen ansprechen. 

Bündelung der Kräfte

Kooperation wird in Verbindung mit 
dem Stichwort „Eigeninitiative“ wei-
ter auf der Tagesordnung stehen. Ver-
mehrtes Bürgerengagement und En-
gagement von Gewerbetreibenden hat 
sich gezeigt bei der Neuorganisation 
des Altstadtfestes oder bei der Vorbe-
reitung der Dorferneuerung Friesen.

In Kooperation oder in Eigeninitia-
tive entstehen zahlreiche kleine aber 
wichtige Verbesserungen. So z. B. im 
Dorfmuseum Neuses oder im Gundels-
dorfer Gemeindehaus oder durch den 
Obst- und Gartenbauverein Gehülz im 
Gehülzer Friedhof. Da wurde jeweils 
selbst angepackt und mit der Stadt 
zusammengearbeitet. Kooperation 
statt Konfrontation wünsche ich mir 
auch noch im Denken und Handeln 
bei manch anderen Gruppierungen, 
denn: „Gemeinsam sind wir stärker!“

Alle städtische Verwaltungsarbeit ist 
auf eine Stärkung der Gesamtsitua-
tion der Stadt aus; Kooperation ist 
dafür eine Grundlage. Alle Koopera-
tionspartner bitte ich, auch zu verste-
hen, dass eine Stadtverwaltung nicht 
nur Einzelinteressen, sondern eben 
unterschiedliche Interessen bzw. das 
Gesamtinteresse zu beachten und zu 
wahren hat.

Deutlich werden Interessenkonflikte 
immer wieder vor allem auch bei Bau-
anträgen. Hier stehen sich häufig das 

Individualinteresse des Antragstellers 
den Nachbarinteressen oder dem ge-
samtstädtischen Interesse gegenüber. 
Unsere Bauabteilungen beraten neu-
tral und suchen objektiv nach den 
besten Lösungen. Sorge bereiten uns 
nicht die dadurch mitunter ausgelö-
sten Diskussionen, sondern viel mehr 
der Rückgang der eingereichten Bau-
anträge: Wurden beispielsweise im 
Jahr 2000 insgesamt 267 Bauanträge 
gestellt, hat sich diese Zahl kontinu-
ierlich verringert bis zum Jahr 2004 
auf 159. Auch darin spiegeln sich die 
ungünstigen Rahmenbedingungen 
und die Krisensituation unserer Regi-
on wider. Ein Lichtblick dabei sind le-
diglich einige besondere Projekte, wie 
z. B. mehrere größere Wohnbauvorha-
ben, zum Teil mit gewerblichen bzw. 
Dienstleistungseinrichtungen kom-
biniert und zum anderen die Beher-
bergungsprojekte in der Oberen Stadt, 
die - unter Beachtung des Denkmal-
schutzes - volle Unterstützung finden 
müssen, ebenso wie die ganz wenigen 
gewerblichen und industriellen Inve-
stitionen in unseren Stadtgrenzen.

Im Baubeginn im Kühnlenzhof, im 
Rahmen der „Sozialen Stadt“ hoch 
bezuschusst, sehen wir die Initialzün-
dung für die Sanierung dieses Quar-
tiers und freuen uns über die bisherige 
gute Kooperation mit den Nachbarn. 

Kooperation ist auch ein Stichwort 
für die Fortführung des Bürgerspitals 
nach dem Abzug der Niederbronner 
Schwestern. Auch hier werden wir 
sehr sorgfältig und ohne Hektik einen 
günstigen Lösungsweg aussuchen. 

Zur Kooperation zähle ich auch die 
kommende Einrichtung einer Sicher-
heitswacht durch die Landespolizeiin-
spektion. Hier wurde unser Anliegen 
vom Innenministerium aufgrund der 
interkommunalen Kooperation akzep-
tiert; im Laufe des kommenden Jahres 
wird daraus, so hoffe ich, Gewinn ge-
zogen.

Geglückte Sparkassenfusion

Über Kooperation hinaus sind wir im 
Sparkassensektor angelangt. Mit der 
am 23. Dezember besiegelten Fusion 
mit der Sparkasse Kulmbach wurde 
auch sozusagen ein neues Feld be-
stellt: während in vielen Bereichen 
Verbindungen zur Coburger Region 
entstanden sind und sicher auch wei-
ter gepflegt werden sollen, zeigt die 
Zusammenarbeit der Sparkassen Kro-
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nach und Kulmbach auch eine größe-
re oberfränkische Perspektive auf. Ich 
bin der Überzeugung, dass wir nicht 
nur zwei betriebswirtschaftlich sehr 
erfolgreiche Institute zusammenge-
führt, sondern damit auch gleichzei-
tig demonstriert haben, dass wir über 
den eigenen Kirchturm hinaus denken 
und historische Vorbehalte keine Rolle 
spielen (auch die Kulmbacher waren 
im Dreißigjährigen Krieg, genauso wie 
die Coburger, nicht gerade Freunde 
der Kronacher). 
Für die Stadt Kronach und meine 
Amtsnachfolger habe ich in den Fu-
sionsverhandlungen das bestmögliche 
Ergebnis erzielt, was der Stadt Kro-
nach als Miteigentümerin der Fusi-
onssparkasse hoffentlich einmal zu-
gute kommt. 

Zu danken ist in diesem Zusammen-
hang unseren Kronacher Sparkassen-
direktoren, aber auch den Kulmbacher 
Kooperationspartnern, mit denen eine 
faire Verständigung möglich war. 

Meine Damen und Herren, ich möchte 
zum Schluss nicht verhehlen, dass uns 
im neuen Jahr nicht geringe Schwie-
rigkeiten erwarten:

Die finanziellen Probleme habe ich 
eingangs bereits geschildert; sie füh-
ren dazu, dass wir Maßnahmen weiter 
verschieben müssen bis hin zur völ-
ligen Umstrukturierung städtischen 
Eigentums. Gemeint ist hier z. B. die 
Veräußerung der Festung Rosenberg, 
wenn nicht zumindest für einen grö-
ßeren Zeitraum die Stadt Kronach von 
den dort anfallenden Ausgaben entla-
stet wird. Bisher hat der Freistaat Ba-
yern dazu leider keinerlei Entgegen-
kommen gezeigt, obwohl es sich bei 
der Festung Rosenberg eigentlich um 
eine typische Landeseinrichtung han-
delt, nämlich eine historisch bedeut-
same Landesverteidigungsanlage.

Wir werden in diesem Fall weiter um 
mehr freistaatliches Verständnis be-
müht bleiben müssen, genauso wie 
wir es für den Schadens-Komplex der 
Säureharzablagerungen im Stadtge-
biet erwarten würden. Hier werden 
die Spitalstiftung Kronach und die 
Stadt Kronach (sowie möglicher-
weise weitere private Grundstücks-
eigentümer) mit nicht übersehbaren 
Kosten überzogen, weil Freistaat 
Bayern und Landratsamt Kronach 
die Rechtsauffassung vertreten, dass 
die Grundstückseigentümer, die hier 

nichtsahnend Grundstücke zur Ver-
fügung gestellt haben, für schädliche 
Nutzungen als Gesamtverantwortliche 
herangezogen werden sollen.
Nachdem die Stadt Kronach schon im 
Landesgartenschaugelände eine na-
hezu beispiellose Altlastensanierung 
vorgenommen hat, sollte sie hinsicht-
lich der von dritter Seite verursach-
ten Säureharzablagerung vor weiterer 
Inanspruchnahme gefeit sein. Schade, 
dass hier kein Verständnis bei den 
staatlichen Behörden gegeben ist und 
die Stadt auf einen ungewissen Ge-
richtsentscheidungsweg gezwungen 
wurde. 

Eigeninitiative Beispiel „Bürgerstif-
tung“

Mein Dank gilt abschließend all den-
jenigen Kräften, die uns positiv und 
konstruktiv das Jahr über begleitet 
haben. Es sind zum Glück sehr viele, 
die ich gar nicht alle einzeln aufzäh-
len kann und auf deren Kooperation 
und Unterstützung die Stadt weiterhin 
angewiesen ist. Ich freue mich persön-
lich auf diese Kooperation und Unter-
stützung städtischer öffentlicher An-
liegen, für die ich als weiteres Beispiel 
des ablaufenden Jahres die vielen Bei-
träge zur Bürgerstiftung „Historisches 
Kronach“ anführe.

Wir sind kurz vor der Gründung der 
Bürgerstiftung, denn die Spenden-
summe nähert sich der 50.000 Euro-
Marke. Die Bürgerstiftung verdient 
auch in den kommenden Jahren die 
Unterstützung aller Kronacher und 
weit darüber hinaus. 

Darum möchte ich bitten und genauso 
möchte ich um Unterstützung für ein 
anderes Projekt bitten, das wir vorbe-
reitet haben, nämlich die Teilnahme 
der Stadt Kronach an der „Entente 
Florale“ - ein internationaler Wett-
bewerb unter dem Stichwort „Unsere 
Stadt blüht auf“. 
Alle Bürgerinnen und Bürger, Betriebe 
und Unternehmen, Schulen, Kinder-
gärten und sonstige Einrichtungen 
können und sollen dabei mitwirken, 
denn trotz aller schwierigen Umstän-
de muss es in den kommenden Jahren 
heißen: „Unsere Stadt blüht auf!“

Mit vermehrter Kooperation in allen 
Bereichen und durch mehr Eigenini-
tiative werden wir für unsere Stadt 
auch im neuen Jahr beachtliches lei-
sten können und dafür gilt: Gemein-
sam sind wir stärker!
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29. Dezember 2005

Mein Motto für das Jahr 2005 an die-
ser Stelle im letzten Jahr war: „Ge-
meinsam sind wir stärker!“

Leider konnte dieses Motto im Stadt-
rat nur begrenzt umgesetzt werden, 
insbesondere bei den Haushaltsbera-
tungen zeigte sich viel vordergrün-
diges Taktieren. Allerdings hat in der 
letzten Stadtratssitzung doch noch 
eine beachtliche Mehrheit, der ich be-
sonders danke, dem Haushalt zustim-
men können, und das Landratsamt hat 
als Aufsichtbehörde auch noch vor 
Weihnachten sein Plazet gegeben. 
2005 - ein schwieriges Haushaltsjahr 
ohne Zweifel, das erfreulicherweise 
durch verbesserte Gewerbesteuer-
einnahmen und eine kräftige frei-
staatliche Finanzzuweisung, doch zu 
einem beachtenswerten Abschluss 
gekommen ist. Mich persönlich freut 
einerseits, dass der von mir so apo-
strophierte „Hoffnungsansatz“, in der 
Haushaltssituation verwendet für Be-
darfszuweisungsgewährung und wäh-
rend des Haushaltsjahres eintretende 
Verbesserungen, Realität geworden 
ist und damit der Haushalt geneh-
migungsfähig wurde. Zum anderen 
freut mich, dass durch die kräfti-
gen Haushaltskonsolidierungsbemü-
hungen auch jene Unkenrufe wider-
legt worden sind, die immer wieder 
von einer 70-Millionen-Verschuldung 
gesprochen haben, die am Jahresen-
de erreicht werde. Tatsächlich sind 
es (ohne rd. 5 Mio. Kassenkredit) nur 
rund 54,6 Mio. Euro. Es wäre schön, 
wenn die kommunalpolitische Diskus-
sion in Kronach mehr an Fakten und 
Sachgegebenheiten orientiert würde. 
Unrichtige Zahlen und Fakten werden 
auch durch immer wiederkehrende 
Wiederholungen nicht richtiger; es ist 
allerdings ein mühseliges Geschäft, 
dies immer wieder richtig stellen zu 
müssen. 

Um mich nicht gleich wieder irgend-
welchen falschen Interpretationen 
auszusetzen: Ich verfalle nicht in 
Euphorie, weil der Aufsichtsbehörde 
doch noch ein genehmigungsfähiger 
Haushalt für 2005 vorgelegt werden 
konnte. Es ist ganz deutlich zu ma-
chen und es sollten alle Stadtrats-
mitglieder dies bei ihren Äußerungen 
auch beachten: Nach wie vor gilt 
größte Sparsamkeit, nach wie vor sind 

alle Einnahmemöglichkeiten der Stadt 
Kronach auszuschöpfen, nach wie vor 
müssen die Bürgerinnen und Bürger 
um Verständnis für diesen notwen-
digen Konsolidierungskurs gebeten 
werden. 

Wenn wir Hilfe von außen erwarten 
und fordern, dann muss es selbst-
verständlich sein, dass wir auch alle 
Möglichkeiten der Selbsthilfe aus-
schöpfen. 
Unter diesem Gesichtspunkt ist auch 
die Auflage des Landratsamtes zu 
werten, dass der Stadtrat eine Stra-
ßenausbaubeitragssatzung spätestens 
bis zum 1. August 2006 vorzulegen 
und das Haushaltskonsolidierungs-
konzept fortzuschreiben und zu über-
arbeiten habe, um mittelfristig wieder 
die Leistungsfähigkeit zu erreichen. 

Ich habe es in den letzten zwei Jahren 
mehrfach betont, dass uns noch mehr 
als die besorgniserregenden Kommu-
nalfinanzen der Bevölkerungsrück-
gang in unserer Region trifft und zu 
der großen Herausforderung für die 
kommenden Jahre wird. Wenn die 
Bundesrepublik, was die Bevölkerung 
anbelangt, generell kein Wachstums-
land auf absehbare Zeit ist, so ist um 
so bedrückender für unsere Region, 
dass hier der negative 
biologische Bevölkerungssaldo durch 
einen ebenfalls negativen Wande-
rungssaldo noch mehr verstärkt wird. 
Wachsende Kommunen können durch 
ihr erhöhtes Potential die missliche 
Finanzsituation leichter in den Griff 
bekommen. Hier bei uns überlagern 
sich die Probleme und deshalb ist es 
angebracht - wenn auch äußerst be-
dauerlich - diese krisenhafte Entwick-
lung deutlich vor Augen zu führen. 
Ich stelle fest, dass in jüngster Zeit 
hierzu über alle Lager hinweg kla-
re Forderungen an höhere staatliche 
Ebenen gerichtet worden sind. Das ist 
gut und richtig, denn Schönreden hilft 
uns nicht mehr weiter. 

Die aktuelle Bevölkerungsentwicklung 
für das Jahr 2005 zeigt für die Stadt 
Kronach einen weiteren Rückgang 
von 18.258 Einwohnern am 1.1. auf 
17.998 Einwohner zum heutigen Da-
tum. Das bedeutet entsprechend weni-
ger Einnahmen für die Stadtwerke bei 
der Wasserversorgung beispielsweise 
oder weniger Schlüsselzuweisungen 
und, und ...  - die Reihe kann fortge-
setzt werden. 

Die Stadt kann nun aber nicht in der 

dem Bevölkerungsrückgang ange-
messenen Weise ihre Leistungen ver-
ringern, viele sind konstant, so z. B. 
das Straßennetz, das zu unterhalten 
ist und einen entsprechenden Winter-
dienst verlangt, oder z. B. die Schul-
gebäude, die bereitgestellt werden 
müssen und ebenso wie zahlreiche 
andere Einrichtungen nur mittel- und 
langfristig an einen geänderten Be-
darf angepasst werden können. Letzt-
lich ist die gesamte Stadtverwaltung 
davon tangiert. 

Was ist zu tun, was haben wir schon 
getan?

In der Diskussion über die angespro-
chenen Probleme wird heute häufig 
auf das Stichwort „Eigeninitiative“ 
verwiesen. Ich behaupte demgegenü-
ber, dass wir es mit noch so großer Ei-
geninitiative nicht schaffen, der Pro-
bleme Herr zu werden, und deshalb 
auch viel lauter und nachdrücklicher 
von anderen staatlichen Ebenen Hil-
fe einfordern müssen. Entweder gilt 
der Leitsatz von einer gleichwertigen 
Entwicklung aller Landesteile, dann 
kommt man an wirksamen Aus-
gleichsmaßnahmen für die Bevölke-
rungsverluste nicht vorbei, oder aber 
dies gilt nicht, dann sollte man dies 
auch klipp und klar zum Ausdruck 
bringen.
Natürlich müssen wir alle Möglich-
keiten der Eigeninitiative ausschöpfen 
und dabei können wir auch wieder für 
das abgelaufene Jahr auf beachtliche 
Leistungen verweisen: 

1. Haushaltskonsolidierungspro-
gramm:

Auch 2005 wurden weitere Maßnah-
men der Haushaltskonsolidierung 
beschlossen, die nicht immer unbe-
dingt bürgerfreundlich waren, aber 
notwendig sind, um längerfristig die 
städtischen Finanzen in Ordnung zu 
bringen. So wurden beispielsweise 
Grundsteuererhöhungen ebenso wie 
erhebliche Anpassungen bei den Was-
sergebühren beschlossen, wofür die 
Bevölkerung um Verständnis gebeten 
wird. 
Auch bei freiwilligen Leistungen an 
Vereine etc. wurden beachtliche Ab-
striche gemacht. Demgegenüber ist es 
aber unverständlich, wenn immer mal 
wieder einzelne Vergünstigungen oder 
Geschenke gemacht werden (sollen), 
die nicht ins Konzept passen, so z. B. 
die Ermäßigung von Parkgebühren, 
wo doch beispielsweise von Aufsicht 
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und Prüfern die volle Ausschöpfung 
der Einnahmemöglichkeiten verlangt 
wird. 
Voraussetzung für alle Haushaltskon-
solidierungsmaßnahmen ist, dass sie 
wohl begründet sind und vom Bemü-
hen getragen, die Belastungen mög-
lichst gerecht zu verteilen. Unsere 
Mitbürgerinnen und Mitbürger haben 
Verständnis für Sparmaßnahmen und 
das verringerte Tempo des Stadtum-
baus. Kein Verständnis haben sie je-
doch für parteitaktische Rechthaberei. 

2. Effektivere Verwaltung durch 
schlankere Strukturen

Um für die zukünftigen Aufgaben be-
stens gerüstet zu sein, wurde und wird 
die Organisation der Stadtverwaltung 
laufend angepasst und verbessert. 
Wichtige Vorarbeiten wurden in die-
sem Jahr intern geleistet für die Zu-
sammenführung der zwei technischen 
Abteilungen der Stadt. Im Hinblick 
auf das Ausscheiden des Stadtwerke-
leiters aus dem aktiven Dienst ergab 
sich eine Neustrukturierung, die mit 
der letzthin vom Stadtrat gebilligten 
personellen Besetzung der Leitung aus 
dem Haus auch zu Einspareffekten 
führen wird. Dass dabei jedoch eine 
immense „Harmonisierungsarbeit“ zu 
leisten ist, darf nicht unerwähnt blei-
ben. Den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern, die dies alles bisher mit groß-
em Verständnis mitorganisiert haben, 
insbesondere dem zukünftigen Stadt-
werkeleiter, Herrn Maaß, gilt hier ein 
besonderer Dank. 

Eine weitere zukunftsgerichtete Ent-
wicklung ergibt sich für den Touris-
mus- und Veranstaltungsbetrieb ein-
mal durch die Betonung des Elements 
„Stadtmarketing“ in der Aufgaben-
stellung, zum anderen durch die be-
vorstehende Übernahme der Leitung 
dieses Eigenbetriebs der Stadt durch 
Frau Dr. Kerstin Löw. 
Nach den Sonderjahren der Lan-
desgartenschau und des 1000-Jahr-
Jubiläums hat der Tourismus- und 
Veranstaltungsbetrieb seine Aufga-
benschwerpunkte neu zu definieren 
und den Marktbedingungen anzupas-
sen. Dabei werden 2006 zwei Schwer-
punktsetzungen erfolgen, die bisher 
schon von Frau Dr. Löw zusammen 
mit Arbeitsteams vorbereitet wurden, 
nämlich einmal das Johann-Kaspar-
Zeuß-Jubiläumsjahr und zum ande-
ren eine informative Ausstellung zur 
hiesigen Wirtschaftsregion auf der 
Festung Rosenberg, zu der wir die 

Zusammenarbeit möglichst vieler be-
deutsamer Unternehmen aus der Regi-
on erbeten haben. 
Übrigens wird nach dem Bericht des 
kommissarischen Leiters des TVB, 
Herrn Suffa-Blinzler, voraussichtlich 
der vorgegebene Verlustausgleich von 
432.000,-- Euro eingehalten; Herrn 
Suffa danke ich für seinen Einsatz für 
den TVB. 

Weitere Straffungen der Strukturen 
sollen dazu beitragen, die auf uns 
zukommenden Aufgabenstellungen, 
z. B. des effektiveren Gebäudema-
nagements, der Neuorganisation des 
Volksschul- und des Kinderbetreu-
ungswesens oder des optimaleren 
Energieeinsatzes in öffentlichen Ein-
richtungen, usw., zu gewährleisten. 
Die internen Strukturen werden auch 
ständig im Hinblick auf die Einfüh-
rung des kaufmännischen Rech-
nungswesens für die Stadt Kronach 
überprüft. Ich hoffe, dass in nicht all-
zu langer Zeit die Stadt Kronach als 
Musterkommune für die Einführung 
der Doppik in der Region gilt und da-
durch noch effizienter gearbeitet wer-
den kann. 

3. Kooperationen wichtig

Mit der Verstärkung der kommunalen 
Kooperation, vor allem in der Koope-
rationsgemeinschaft Kronach - Küps - 
Marktrodach - Weißenbrunn, werden 
ebenfalls mehr und mehr organisato-
rische Vorteile erzeugt. Während in 
der Kooperationsgemeinschaft bereits 
die Sicherheitswacht angesiedelt ist 
und eine gemeinsame Tourismuswer-
bung in Angriff genommen wurde, ist 
für die kommenden Monate die Aufli-
stung und Bearbeitung aller Möglich-
keiten der Kooperation angekündigt. 
Dass ein größerer Abstimmungsbe-
darf über die Kirchtürme hinweg be-
steht, haben die Diskussionen über 
den Volksschulbereich in jüngster Zeit 
gezeigt. Aber auch Abstimmungen z.  
B. in den Einrichtungen der  Kinder-
betreuung oder der Versorgung von 
Senioren sind gemeinsames Anliegen 
und ebenso können Synergieeffekte 
durch die Abstimmung der personellen 
Aufgabenerledigung erzielt werden.  

4. Ein Querschnitt der Aufgabenerle-
digung 

Trotz aller finanziellen Schwie-
rigkeiten wurden im ablaufenden 
Jahr auch wieder beachtenswerte 
Leistungen vollbracht. Über die viele 

Kleinarbeit, die z. B. von unserem 
Bauhof erledigt wird, berichtet eine 
Dia-Schau, die vor dieser Festsitzung 
unten in der Markthalle gezeigt wurde 
und die auch im Anschluss noch ein-
mal betrachtet werden kann. Das weit-
läufige Straßennetz der Stadt hat ne-
ben dem notwendigen Unterhalt auch 
zahlreiche Verbesserungen erfahren: 
in den letzten Wochen beispielsweise 
wurde die Ortsdurchfahrt in Ziegeler-
den fertiggestellt. Das Stadtbild wurde 
verbessert, z. B. durch Abbruchmaß-
nahmen an der Kulmbacher Straße 
und am Ziegelanger beim Hotel Fran-
kenwald, wo auch ein Anwohnerpark-
platz eingerichtet worden ist. 

Von Bedeutung ist die Durchführung 
der Hochwasserfreilegung Friedrichs-
burg, die in diesem Jahr zum Ab-
schluss gebracht werden konnte, mit 
der Kanalisierungsmaßnahmen für 
die Stadt immerhin ein Aufwand von 
rund 350.000 Euro. 

Im Hochbaugeschehen überlagert ne-
ben vielen Unterhalts- und kleineren 
Sanierungsmaßnahmen die Reaktivie-
rung des städtischen Kühnlenzhofge-
bäudes alles andere. Die von staatli-
cher Seite hoch geförderten Arbeiten 
gehen allmählich dem Ende entgegen, 
so dass im späten Frühjahr 2006 das 
Gebäude mit neuen Nutzungen belegt 
werden kann. Inzwischen werden auch 
bereits Vorschläge für die Art und die 
Organisation von Veranstaltungen im 
Kühnlenzhof gesammelt, um durch 
die Inbetriebnahme dieses Traktes 
auch für die Innenstadt eine weitere 
Belebung zu erzielen. Auch in der 
Wasserversorgung wurde ein weiterer 
wichtiger Bauabschnitt fertiggestellt, 
nämlich die teilweise Erneuerung der 
Trinkwasserleitung Dörfles und Frie-
sen, wodurch auch der Härtegrad des 
dortigen Wassers verbessert wird.

Am Crana Mare wurde eine neue En-
ergieversorgung eingerichtet, die we-
nigstens zum Teil 
die Energiepreiserhöhungen kompen-
siert. 
Im Innenhof des neuen Rathauses 
mussten nicht unerhebliche Sanie-
rungsmaßnahmen zur ordnungsge-
mäßen Regenwasserabführung durch-
geführt werden und in der Festung 
waren am Bergfried und an anderen 
Stellen Sanierungsmaßnahmen nötig. 
In Fischbach wurde die Fertigstellung 
des Baugebiets Bergleite I mit Kanal- 
und Straßenbau, und
im dortigen Friedhof die Sanierung 
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von Mauern begonnen,
in Gundelsdorf die Sanierung des 
Daches des Kindergartengebäudes, 
und
in Friesen wurde die Engstelle ent-
schärft.
Zahlreiche weitere kleinere Maßnah-
men zeigen das Leistungsspektrum 
der Stadt bis hin zum Aufbau des 
Weihnachtsmarktes und der Gewähr-
leistung des Winterdienstes in unge-
kürztem Umfang. 

Die Bevölkerung wird um Verständ-
nis dafür gebeten, dass angesichts der 
Finanzknappheit nicht alle Aufgaben 
mehr zeitnah erledigt werden kön-
nen. 

5. Abwechslungsreicher Jahresablauf

Einige besondere Akzente des ver-
gangenen Jahres seien noch in Kurz-
form aufgelistet: 

So wurde im ersten Halbjahr durch 
eine verwaltungsinterne Projektgrup-
pe, aber mit viel Unterstützung aus 
unserer Bevölkerung, die Teilnahme 
am Wettbewerb „Unsere Stadt blüht 
auf“ organisiert. Die unerwartete Aus-
zeichnung mit einer Silbermedaille ist 
durch eine beeindruckende Gemein-
schaftsleistung entstanden. 
Es ist beabsichtigt, im Jahr 2007 noch 
einmal am Wettbewerb teilzunehmen 
und bis dahin die Stadt mit vielen 
weiteren Verbesserungen in Gemein-
schaftsarbeit vorzubereiten. 

Das Kronacher Bürgerspital wurde 
nach dem Weggang der Niederbron-
ner Schwestern das ganze Jahr über 
durch die Stadt bestens verwaltet. 
Mein Dank gilt hier insbesondere dem 
„Heimleiter“ Hubert Zapf, der die Neu-
organisation mit entsprechenden Per-
sonaleinstellungen bestens gemeistert 
hat. Gestern wurde nun der Vertrag 
mit dem Kreisverband der Caritas un-
terzeichnet, so dass ab 1. Januar 2006 
das Spital eine neue Trägerschaft hat. 

Unser Engagement in der internati-
onalen Verständigungsarbeit wurde 
durch den Europarat mit der Verlei-
hung der Europa-Plakette anerkannt. 
Die ausgesprochen intensiven städte-
partnerschaftlichen Beziehungen zu 
Hennebont und Kiskunhalas, die viele 
Mitbürgerinnen und Mitbürger, insbe-
sondere Jugendliche, mitgestaltet ha-
ben, sind Anlas für diese zweithöchste 
Auszeichnung. 

Die am Jahresende 2004 vereinbarte 
Sparkassenfusion Kulmbach-Kronach 
wurde im Laufe dieses Jahres vollzo-
gen. Da sie hervorragend vorbereitet 
war, ist die Zusammenführung dieser 
beiden kommunalen Finanzinstitute 
reibungslos verlaufen. 

Aus dem wirtschaftlich leistungs-
fähigeren Institut werden, so ist zu 
hoffen, auch für die Miteigentümer in 
der Zukunft neue Impulse entstehen. 
Dabei ist die Stellung der Stadt Kro-
nach so weit wie nur möglich gewahrt 
worden, u. a. ist der Bürgermeister der 
Stadt alle vier Jahre Vorsitzender des 
Verwaltungsrates. 

Bei den Weichenstellungen für die zu-
künftige Entwicklung standen Über-
legungen für die Volksschulorganisa-
tion im Vordergrund. Hier sind neue 
Strukturen angestrebt, weil die Schü-
lerzahlen und die Schulreformen dies 
erfordern. Die Ausführung wird uns 
noch einige Probleme bereiten: So z. 
B. nicht mehr benötigte Schulhäuser, 
eines davon steht jetzt auch in Glos-
berg leer. Ein anderes, das Fischbacher, 
konnte in diesem Jahr verkauft wer-
den. Weitere Veränderungen sind im 
Grundschul- wie auch im Hauptschul-
bereich zum Beginn des kommenden 
Schuljahres vorgesehen, insbesonde-
re die Auflösung der Schulverbände 
Reitsch und Kronachtal. 
Unsere Sorge muss es sein, dass durch 
die Neuorganisation nicht nur neue 
Belastungen, sondern auch Einspa-
rungen erzielt werden. Soweit keine 
neuen Nutzungen für die Schulgebäu-
de gefunden werden können, sind sie 
zu verkaufen, dies gilt genauso auch 
für den zum Teil überalterten son-
stigen Gebäudebestand der Stadt, der 
zum Teil privatisiert werden sollte. 
Auch in der Zusammenarbeit mit der 
KWG sind hier weitere Abstimmungen 
erforderlich, um die Stadtentwicklung 
auf zukünftige Anforderungen einzu-
stellen. Die Bevölkerungsverluste und 
die wachsenden Seniorenanteile an 
der Bevölkerung  sind dabei in stär-
kerem Maße zu berücksichtigen, d. h. 
z. B., dass die Schaffung und Gestal-
tung seniorengerechter Einrichtungen  
in der Stadt, z. B. ein Aufzug in die 
Obere Stadt, mehr Bedeutung erlan-
gen. 
Es ist in diesem Zusammenhang zu 
fordern, dass Maßnahmen, die mit 
staatlichen Mitteln gefördert und 
durch private Initiative organisiert 
werden könnten, nicht an den derzeit 
fehlenden Eigenmitteln der Kommu-

ne scheitern dürfen, die staatlichen 
Richtlinien hierfür sollten dringend 
flexibler werden. 

Die geforderte Eigeninitiative und Mit-
wirkung der Bürgerschaft darf nicht 
durch bürokratische Fesseln gehemmt 
werden, denn durch das private und 
ehrenamtliche Engagement wurden 
und werden sicher weitere Aufgaben 
erleichtert und Lösungen gefunden. 
Als Beispiel sei hier die Gründung 
der Bürgerstiftung in diesem Jahr ge-
nannt, die mittlerweile durch vielfäl-
tiges ehrenamtliches Engagement den 
Kapitalstock auf fast 70.000 Euro er-
weitern konnte. 

Ebenso sei auf das große Engagement 
der Friesener Bevölkerung in der Vor-
bereitung der dortigen Dorferneuerung 
und der Bearbeitung von Einzelmaß-
nahmen hingewiesen, so der Einsatz 
bei der Umgestaltung des städtischen 
Hauses an der Kirche oder bei der Ent-
schärfung der Engstelle. 

Beispielhaft ist auch die Spendenbe-
reitschaft der Kronacher, die auch für 
städtische Belange eingesetzt werden 
kann. So ist zu danken für den Einsatz 
in der Aktion „1000 Herzen für Kro-
nach“ und für die Unterstützung der 
städtischen Wohltätigkeitsaktion zur 
Weihnachtszeit. In den letzten Wo-
chen vor Weihnachten konnte unsere 
Sozialabteilung aus den Stiftungen 
und den Spenden der Wohltätigkeits-
aktion rund 75.000 Euro an bedürf-
tige Mitbürgerinnen und Mitbürger 
verteilen. 

Insgesamt zeigen diese Beispiele, dass 
die Bereitschaft in der Bevölkerung 
groß ist, an der städtischen Entwick-
lung mitzuwirken.

Wir brauchen für die kommenden 
Jahre viele neue und gute Lösungsan-
sätze für unsere Aufgaben. Dazu bit-
te ich um intensivste Mitwirkung in 
den verschiedenen Gremien und auch 
Arbeitskreisen, die wir speziell bilden 
werden. 
Unserer Bevölkerung, vor allem auch 
den in der Wirtschaft Tätigen, danke 
ich für ihre Initiativen und bitte sie, 
auch weiterhin zur Erhaltung des po-
sitiven Erscheinungsbildes unserer 
Stadt und der Weiterentwicklung ihrer 
Standortfaktoren kräftig beizutragen. 
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22. Dezember 2006

Am Ende des Johann-Kaspar-Zeuß-
Gedenkjahres halten wir Rückschau 
auf die wesentlichsten Ereignisse der 
vergangen 12 Monate und dürfen, 
ganz passend zum Jubiläumsjahr, den 
Johann-Kaspar-Zeuß-Preis auch in 
diesem Jahr wieder vergeben.

Interne Veränderungen

Das Jahr 2006 ist geprägt von orga-
nisatorischen Veränderungen im ge-
samten Stadtverwaltungsgefüge. Wir 
haben die Abteilungen neu geglie-
dert, insbesondere sind die Stadtwer-
ke neu formiert worden. Entstanden 
ist ein stattlicher Betrieb - Wasser - 
Abwasser - Crana Mare - Parkdeck 
- Bauhof - Friedhof - alles wird im 
kaufmännischen Rechnungswesen 
abgewickelt. Insgesamt eine faszinie-
rende Leistung, dass diese Neuorien-
tierung so geräuschlos über die Bühne 
gebracht worden ist. Mein Dank gilt 
dem neuen Werkleiter, der hier, zum 
Teil mit verringerter Bauhof-Mann-
schaft, ganz hervorragend gearbeitet 
hat. Die Stadt kann stolz sein darauf, 
was hier entstanden ist und was sich 
mit weiter verbesserten Leistungen in 
der Zukunft noch mehr bemerkbar 
machen wird. 

Die Neuorganisation der Verwaltung 
steht auch maßgeblich unter dem 
Vorzeichen der Einführung der Dop-
pik, des kaufmännischen Rechnungs-
wesens in der Verwaltung. Ohne öf-
fentliches Aufsehen sind hierfür die 
Vorbereitungen weiter gediehen; vor 
allem ist die Vermögensbewertung 
der Stadt Kronach in Arbeit und 
muss im Lauf der nächsten Monate 
abgeschlossen werden, damit zum 1. 
Januar 2008 eine Eröffnungsbilanz 
aufgestellt werden kann. Mit Hilfe des 
kaufmännischen Rechnungswesens 
sollen die Leistungen der Stadt - so-
weit dies sinnvoll möglich ist - mit 
privatwirtschaftlichen Maßstäben ge-
messen und an Wirtschaftlichkeitskri-
terien orientiert werden. Wichtig ist 
mir dies vor allen Dingen bei der Ver-
mögensverwaltung, die deshalb in der 
Abteilung 5 zusammen mit der 
Landesgartenschau GmbH und der 
Doppik-Federführung zusammenge-
fasst wurde. 

Ganz entscheidend für die Zukunft ist 
es, das Vermögen der Stadt, z. B. Bau-

grundstücke und Gebäude, wirtschaft-
licher zu nutzen und ihre Verwaltung 
den sich ändernden Rahmenbedin-
gungen anzupassen. 
Die Aufgaben der Kommunen ändern 
sich. Zum Beispiel war es in der Nach-
kriegszeit Aufgabe der Stadt, in groß-
em Umfang Wohnungen zu schaffen, 
heute gibt es bereits Leerstände und 
größere Schwierigkeiten am Woh-
nungsmarkt in anderer Hinsicht. Hier 
ist zeitgerecht einzugreifen, um die 
notwendigen Maßnahmen für den 
Stadtumbau zu organisieren, den der 
demografische Wandel erfordert. 
Danken möchte ich dem Abteilungs-
leiter, Herrn Wolfgang Günther, für 
seinen enormen Einsatz und der Dop-
pik-Projektgruppe für das Engage-
ment bei dieser immer noch nicht so 
ganz beliebten Materie. 

Mit einer gestrafften Geschäftsvertei-
lung ist die Rathausverwaltung nun 
in 7 Abteilungen gegliedert (darunter 
2 Eigenbetriebe). Mit der neuen Wer-
kleitung des Tourismus- und Veran-
staltungsbetriebes wurde eine hervor-
ragende Lösung gefunden: Frau Löw 
hat sich sehr gut eingelebt und arbei-
tet kompetent und aufgeschlossen für 
das Stadtmarketing der Stadt.

Neben diesen allgemeinen Aufgaben 
hat sie in überzeugender Weise die 
eindrucksvolle Arbeit von Frau Anja 
Weigelt M.A. unterstützt, welche in 
einer Kraftanstrengung sonderglei-
chen die Ausstellung „Von Heimarbeit 
zu Hightech“ auf der Festung Rosen-
berg nicht nur konzipiert und vorbe-
reitet, sondern auch organisatorisch 
in hervorragender Weise abgewickelt 
hat. Für die vielfältige Unterstützung, 
die dabei von unseren Unternehmen 
im gesamten Landkreis und beispiels-
weise der Oberfrankenstiftung gege-
ben wurde, sei ebenso gedankt wie 
besonders eben der Macherin, Frau 
Weigelt, die die Idee der regionalen 
Wirtschaftsleistungsschau in beein-
druckender Weise umgesetzt hat

Die neueste Verbesserung im Ver-
waltungsbetrieb ist die Umlagerung 
des Einwohnermeldeamtes ins Erdge-
schoss. Diese sehr publikumsträchtige 
Arbeit kann nun noch bürgerfreund-
licher durchgeführt werden und hat 
sich mittlerweile in den wenigen Ta-
gen bereits als modernes Bürgerinfor-
mationszentrum bewährt. 

Nicht zuletzt sei auf die in den letzten 
Wochen durchgeführte grundlegende 

Erneuerung der IT-Anlage hingewie-
sen. 

Summa Summarum: wir bieten eine 
leistungsfähige, bürgernahe und im-
mer mehr am Kosten-Nutzen-Denken 
orientierte Verwaltung.
Festhalten und betonen möchte ich die 
organisatorischen Verbesserungen, die 
wir erzielt haben, obwohl immer we-
niger Personal zur Verfügung stand, 
denn es wurde bisher regelmäßig nicht 
ersetzt beim Ausscheiden. 

Nun kann ein „Einstellungsstopp“ 
nicht unendlich fortdauern, wenn 
man sich nicht selbst amputieren will, 
d. h. wesentliche Leistungen einstellen 
will. 

Also - ich meine, wir sind an einer 
Personalausstattung angelangt, wo 
weitere Verkürzungen nicht mehr auf-
gefangen werden können! Wir sollten 
alle Anstrengungen darauf richten, 
wie wir jetzt Arbeitsplätze halten, 
wiederbesetzen und wie wir neuen 
Aufgabenstellungen personell gerecht 
werden.
Schlagwörter - wie „Einstellungs-
stopp“ - lösen nicht die Probleme un-
serer Region:  
Denn wir bräuchten eigentlich mehr, 
viel mehr Arbeitsplätze! Damit die 
Bevölkerungsverluste zum Stillstand 
kommen! 

Ich habe diese Situation auch in 
einem Beitrag im neuesten Heft (Nr.) 
der Zeitschrift des Vereins 1000 Jah-
re Kronach beschrieben. Das Fazit - 
und das muss der Leitgedanke für alle 
unsere Stadtratsarbeit im neuen Jahr 
sein: Arbeitsplätze schaffen!
Denn von Arbeitsplätzen hängt unse-
re Stadtentwicklung ab. 

Nehmen wir gemeinsam Anlauf und 
bündeln wir alle Kräfte auf das Ziel 
hin: mehr Arbeitsplätze zu schaffen. 
Jede gute Idee dafür ist willkommen! 

Gestalten auch bei knapper Kasse! 

Anpassungen an neue Gegebenheiten 
standen im Vordergrund:

Das neue Kindergartengesetz brachte 
ziemlich Unruhe; die Kreisstadt hat 
eine Sonderstellung, die für andere 
Kreisgemeinden so nicht gegeben ist. 

Im Volksschulbereich haben wir die 
Konzentration in der Grundschule auf 
die Lucas-Cranach-Schule sowie die 
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Grundschulen in Gehülz und Neuses. 
Die längst überfällige Auflösung 
der Schulverbände Reitsch und Kro-
nachtal ist endlich erfolgt. Die Stadt 
kann nun selbst ihre Geschicke inso-
weit in die Hand nehmen und - davon 
gehe ich aus - effektiver wirtschaften. 
Die Eingliederung der Schülerinnen 
und Schüler aus Friesen, Glosberg 
und Gundelsdorf ist unproblematisch 
verlaufen. Allen vernünftigen und 
besonnenen Kräften, die daran mitge-
wirkt haben, darf hier gedankt wer-
den. Wir werden für die Zukunft nicht 
nur die weitere Verwendung der nun 
leerstehenden Schulhäuser in Friesen 
und Glosberg zu klären haben, son-
dern auch uns mit dem Fortbestand 
der Grundschulen in Gehülz und/oder 
Neuses in absehbarer Zeit beschäfti-
gen müssen, weil leider die Geburten-
entwicklung nach wie vor zu wün-
schen übrig lässt. 

Im Hauptschulbereich sind wir lei-
der bei der Schaffung einer richtigen 
Ganztagsschule noch nicht weiterge-
kommen. Wenn sich die organisato-
rischen Wellenschläge gelegt haben, 
kann hier ein neuer Anlauf gemacht 
werden im Zusammenwirken mit 
Marktrodach, um ggf. das dortige, 
zum Teil leerstehende bestens ausge-
rüstete Schulgebäude zu nutzen. Be-
dauerlich ist, dass die Regierung von 
Oberfranken mir nichts dir nichts aus 
dem Schulverband Kronach III die 
Gemeinde Weißenbrunn gegen deren 
Willen ausgegliedert hat, so dass wir 
bei verringerter Schülerzahl dort ei-
nen höheren Aufwand haben werden. 

Für die Erwachsenenbildung leiste-
te die Stadt Kronach mit dem fast 
kostenlos zur Verfügung gestellten 
Volkshochschulgebäude einen en-
ormen Beitrag zusätzlich zu der ob-
ligatorischen Leistung mittels der 
Kreisumlage. Dies wird häufig von 
anderen Kreispolitikern überhaupt 
nicht wahrgenommen und nicht ho-
noriert.

Um das Gebäude zu sanieren, sind 
weitere Zuschüsse der Oberfranken-
stiftung und der Bayerischen Landes-
stiftung höchst willkommen. Es muss 
klar sein, wenn erhebliche Investiti-
onen in das Gebäude erfolgen sollen, 
dass dann auch eine langfristige Nut-
zung durch die Volkshochschule ga-
rantiert sein muss. Dies ist noch im-
mer nicht befriedigend sichergestellt, 
denn bedauerlicherweise wird auch 
der Berufsschulkomplex durch Verla-

gerungen immer weniger genutzt, so 
dass durchaus seitens des Landkreises 
die Überlegung an Bedeutung ge-
winnt, die Volkshochschule dort an-
zusiedeln. 

Die Stadt Kronach ist enorm senioren-
freundlich, indem sie vielfältige Be-
mühungen für die Ältere Generation 
unterstützt. Das Bürgerspital wurde 
zum 1. Januar 2006 in die Träger-
schaft der Caritas gegeben. Angesichts 
der demografischen Entwicklung ist 
aber der Charakter dieses Hauses als 
ein „Innenstadtzentrum für Rüstige“ 
mehr und mehr gefährdet. Es sollten 
deshalb durchaus Überlegungen durch 
den Träger angestellt werden, ob die 
zunehmende Belegung mit pflegebe-
dürftigen Personen der richtige Weg 
sein kann. Auch neue Formen des 
Zusammenlebens, z. B. das Modell 
des Mehrgenerationenhaus könnte für 
den Bürgerspitalkomplex durchaus 
zukünftig eine interessante Nutzung 
darstellen. Wir haben übrigens städ-
tischerseits auf dieses vor kurzem in 
Bad Rodach vorgestellte Konzept un-
sere caritativen Einrichtungen hinge-
wiesen und um Prüfung gebeten, wie 
auch für Kronach eine solche Einrich-
tung entstehen könnte. Der Gedanke 
ist - soweit ich weiß - auf fruchtbaren 
Boden gefallen. 

Neue Konzepte sind auch in anderen 
Bereichen im Werden:
Mit erneuerbaren Energien beschäfti-
gen sich mehr und mehr Einrichtungen 
und Mitbürger in unserer Stadt, so 
wurde auch beim Jugendzentrum 
Struwwelpeter eine interessante Anla-
ge in einer Gemeinschaftsleistung ge-
schaffen, und Pläne für die Nutzung 
der „Holzregion Kronach“ reifen. 

Wandel und Neuerungen kennzeich-
nen auch die Verkehrseinrichtungen: 
Die Bahnlinie Kronach - Nordhalben 
ist endgültig aufgelassen, die Gleise 
längst abgebaut, die Stadt hat gestern 
das brachliegende Gelände erworben, 
das für vielfältige Verbesserungen im 
Straßenausbau nutzbar ist. Wir selbst 
sind höchst flexibel, um günstigere 
Verkehrsregelungen herbeizuführen 
und Hilfen zu bieten: so wurde bei-
spielsweise eine unkonventionelle 
Straßenlösung für die Betriebserwei-
terung der Firma Scholz in Gundels-
dorf gefunden, und auch bei anderen 
Betrieben können städtische Flächen, 
die ehemals anderen Verkehrszwecken 
dienten, so beispielsweise die Neben-

bahn Neuses - Weißenbrunn, nutz-
bringend eingesetzt werden.

Von der staatlichen Straßenbauver-
waltung erwarten wir jetzt endlich 
für den Kronacher Raum verstärkte 
Bemühungen, nicht nur beim Bau des 
Kreisels Gundelsdorf, sondern vor al-
len Dingen bei der Verbesserung der 
B 173 zwischen Kronach-Südbrücke 
und Küps oder auch im Verlauf der B 
173 in Richtung Ruppen. Wir müssen 
einfach mehr Investitionen hier bei 
uns in den Straßenbau fordern, denn 
damit fließt auch mehr Kaufkraft un-
mittelbar hier in die Region, und das 
ist wieder gut für Arbeitsplätze!

Schließlich sei noch ein größeres 
Projekt erwähnt, das in diesem Jahr 
fertiggestellt wurde: Die Kühnlenz-
hofpassage. Mit einem nicht geringen, 
aber höchst geförderten Investitions-
aufwand wurde dieses städtische Ge-
bäude zu einem interessanten An-
gebot für die Innenstadt saniert. Ich 
bedaure, daß bisher aus Kronach noch 
relativ wenig Nutzungsnachfragen er-
folgt sind. Dies sollte sich im neuen 
Jahr doch ändern lassen! 

Vorstellungen und Wünsche für das 
Jahr 2007

Auch weiterhin werden die  knappen 
Kommunalfinanzen die Gestaltungs-
möglichkeiten limitieren. Zu hoffen 
ist, daß der Landkreis wenigstens so 
weit wie nur möglich die vom Bezirk 
Oberfranken ermäßigte Bezirksumla-
ge in gleicher Weise weitergibt. Auch 
beim Landkreis müssen eben Aufga-
ben gestreckt werden und Sparmaß-
nahmen im Vordergrund stehen bzw. 
die Schuldentilgung der Franken-
waldkliniklast längerfristig angelegt 
werden. Es geht nicht an, die Kommu-
nen hier besonders zu belasten, um 
den eigenen Haushalt reinzuwaschen. 
Da die allgemeine wirtschaftliche und 
damit Steuereinnahme-Situation sich 
offenbar weiter verbessert, allerdings 
in unserer Region davon wenig zu 
spüren ist, müssen wir nach wie vor 
verbesserte Ausgleichsmechanismen 
im staatlichen Finanzausgleich for-
dern. Wenn dies nicht erfolgt, werden 
wir weiter abgehängt. 

Natürlich gibt es Regionen, denen es 
noch schlechter geht, wenn wir aber im 
bundesweiten Landkreisranking einen 
Mittelplatz einnehmen, so können wir 
uns deswegen nicht beruhigt zurück-
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lehnen, denn die hinter uns liegenden 
Regionen sind zumeist in den neuen 
Bundesländern gelegen. Der inner-
bayerische Vergleich fällt aber, wenn 
man es wirklich genau anschaut, sehr 
zu ungunsten der oberfränkischen Re-
gionen aus, so daß eine ausgleichende 
Landesentwicklungspolitik hier einen 
klaren Schwerpunkt setzen müsste. 
Darauf sollten wir gemeinsam, auch 
im Hinblick auf anstehende Wahlent-
scheidungen, deutlich hinweisen. 

Nach wie vor müssen die Kosten-
entlastungen für die Stadt Kronach 
Vorrang haben. Das bedeutet, daß 
vor allem weiterhin die unzumutba-
re Belastung der Festung Rosenberg 
samt Fränkischer Galerie thematisiert 
werden und bei jeder Gelegenheit - 
insbesondere bei bevorstehenden Mi-
nisterbesuchen - mit Nachdruck und 
nicht mit vorauseilendem Gehorsam 
- angesprochen werden muss. 

Diese Lasten sind für die schrumpfen-
de Stadt Kronach nicht länger tragbar 
bzw. sie verhindern ganz einfach an-
dere Gestaltungsaufgaben, die zur all-
gemeinen Daseinsvorsorge zählen.  

Nach wie vor ist Haushaltskonsolidie-
rung zu betreiben, allerdings, so mei-
ne ich, mit Maß und Ziel. Denn wir 
dürfen uns für die weitere Entwick-
lung nicht selbst den Hahn abdrehen!

Deshalb werden Vorbereitungen und 
Planungen für die verschiedensten 
Projekte gemacht und vorangetrieben, 
z. B. für die notwendigen Hochwas-
serfreilegungsmaßnahmen, für die 
Verkehrssituation an der Spitalbrü-
cke, für eine intensivere Nutzung des 
Landesgartenschaugeländes, genauso 
wie für die Dorferneuerung in Friesen, 
die im Jahr 2007 eine erste sichtbare 
Maßnahme bringen soll.
Bebauungsplanänderungen folgen, 
um gerüstet zu sein für Ansiedlungs-
maßnahmen, sei es für Wohnbauland 
oder auch Gewerbe. Die Konzentration 
städtischer Einrichtungen wird genau-
so verfolgt (Beispiel Museumsdepot-
Verlagerung) wie die Trennung von 
nicht für eigene Zwecke benötigten 
Immobilieneigentums. So stand im ab-
gelaufenen Jahr eine Grundstückser-
werbssumme von rd. 65.000 Euro ei-
ner Verkaufssumme von 650.000 Euro 
gegenüber. In dieser Weise wird auch 
durch das Grundstücksmanagement 
und entsprechende Planungen die Re-
alisierung einer neuen Feuerwehrzen-
trale vorbereitet. Der Abklärungspro-

zess hierüber, insbesondere über das 
Raumprogramm, ist angelaufen. Die 
Kronacher Feuerwehrkameraden lei-
sten ein vorbildliches Arbeitspensum: 
im abgelaufenen Jahr sind 274 Einsät-
ze bisher zu verzeichnen, d. h. sie sind 
fast schon täglich im Einsatz. Hierfür 
ist auch mit dem Dank ein außeror-
dentliches Lob zu verbinden für das 
große ehrenamtliche Engagement. 

Ehrenamtliches Engagement und Ei-
geninitiative sind die Zauberwör-
ter für die Zusammenarbeit in den 
kommenden Jahren. Wir stellen eine 
großartige Unterstützung der Stadt in 
vielen Bereichen fest. Die Aktionen 
„1000 Herzen für Kronach“ oder die 
Bürgerstiftung sind häufig genannt, 
aber auch in vielen anderen Bereichen 
wird beispielhaftes geleistet, ohne 
daß ich dies alles hier jetzt würdigen 
könnte. 

Aktionen wie die Teilnahme am Bun-
deswettbewerb „Entente Florale“ sol-
len das bürgerschaftliche Engagement 
verstärken und Zielrichtung geben. 
Die Eigeninitiative unterschiedlichster 
Art wird vermehrt benötigt, wenn wir 
die Attraktivität unserer Stadt weiter 
ausbauen wollen. Deshalb sollten wir 
alle Möglichkeiten ausschöpfen, die 
Eigeninitiative und das Ehrenamt zu 
fördern. In einigen Wochen soll hier-
zu eine besondere Veranstaltung zur 
Würdigung ehrenamtlicher Tätig-
keit durchgeführt werden. Auch die 
Auszeichnung von entsprechenden 
Leistungen ist weiter auszubauen, 
so will der Stadtrat in Zukunft eine 
Denkmalrose für vorbildliche denk-
malpflegerische Leistungen vergeben. 

Zusammen laufen muss dies alles in 
dem Bestreben, letztendlich mehr Ar-
beitplätze in Kronach zu schaffen. 
Dies ist die Grundvoraussetzung für 
ein weiteres Blühen und Gedeihen un-
serer Stadt. Die Bevölkerungsverluste 
müssen wieder ausgeglichen werden. 
Dies kann nur auf der Grundlage von 
neuen (sozialversicherungspflichtigen) 
Arbeitsplätzen geschehen. Alle Kräfte 
müssen sich hier zusammenfinden.

An anderer Stelle habe ich ausgeführt, 
daß wir in den nächsten 10 Jahren 
jährlich 100 neue Arbeitsplätze benö-
tigen, damit wir die Bevölkerungszahl 
stabilisieren und diese wieder wächst. 
Dies muss in unser aller Interesse lie-
gen, weil sonst - bei weiter sinkender 
Bevölkerungszahl und Überwiegen 
der Seniorenjahrgänge - die kom-

munale Leistungsfähigkeit insgesamt 
nicht mehr gesichert ist. 
Zu dieser „gemeinsamen Arbeitsplatz-
Initiative“ lade ich alle ein, einen Bei-
trag zu leisten. Dies muss das große 
Leitziel und die Hauptaufgabe für das 
neue Jahr 2007 sein und darauf müs-
sen wir uns alle gemeinsam verpflich-
tet fühlen.
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28.12.2007 

In möglichst komprimierter Form 
werde ich die meiner Meinung nach 
bedeutsamsten Entwicklungen des 
Jahres 2007 für die Stadt ansprechen. 
Ich beginne hier mit zwei die Ent-
wicklung der Stadt belastenden und 
die Arbeit für sie erschwerenden Fak-
toren: Die Einwohnerentwicklung und 
die Finanzsituation.

1. Seit Jahren weise ich auf die Be-
völkerungsverluste des Landkreises 
Kronach  
hin, die auch mehr und mehr in der 
Stadt Kronach zu spüren sind. Im 
„Kronacher Manifest“ habe ich schon 
2004 besondere staatliche Förderung 
zum Ausgleich und Gegensteuern 
gefordert. Die Fortschreibung dieses 
Papiers enthält weitere statistische 
Zeitreihen für Daten, die die sich ver-
schlechternde Situation belegen, was 
ja mittlerweile auch allgemeiner Er-
kenntnisstand (und nicht mehr zum 
Lachen) ist. 
In diesem Jahr wird die Kronach-
er Bevölkerung noch einmal um ca. 
150 Personen abnehmen. Das hat na-
türlich Auswirkungen auch auf die 
Finanzsituation der Stadt Kronach, 
weil von der Einwohnerzahl u. a. die  
Beteiligung an der Einkommensteuer 
und sonstige Einnahmen der Stadt 
Kronach abhängen, wohingegen fixe 
Ausgabenpositionen nicht veränder-
bar sind. Wenn auch der Bevölke-
rungsverlust der Stadt Kronach nicht 
das Ausmaß anderer nordoberfrän-
kischer Städte erreicht, so ist dennoch 
ein Gegensteuern um so mehr erfor-
derlich, damit sich die Szenarien wie 
in anderen Kommunen hier nicht wie-
derholen. 

Alle politischen Lager sollten deshalb 
aus dieser Erkenntnis heraus vor Ort 
zu mehr gemeinsamem Handeln fin-
den um dadurch mit mehr Effektivi-
tät bessere Förderung von staatlichen 
Institutionen erlangen zu können. Als 
Grundlage einer positiven Stadtent-
wicklung muss alle Aufmerksamkeit 
auf Maßnahmen zur Stabilisierung 
der Bevölkerungsentwicklung gerich-
tet werden.  Ich habe es schon einmal 
an dieser Stelle gesagt: die Bevölke-
rungsverluste, die Abwanderung vor 
allem junger Menschen sind das viel 
größere Problem unserer Region und 
unserer Stadt als die aktuellen Fi-
nanznöte. Was in erster Linie nötig 
ist: Neue Arbeitsplätze müssen mit-

telfristig in größerer Zahl geschaffen 
werden, wobei allerdings die Stadt 
selbst nur mittelbare Handlungsmög-
lichkeiten besitzt. Durch ihre attrak-
tive Infrastruktur hat sie jedoch gute 
Voraussetzungen für die private Wirt-
schaft und für sonstige öffentliche 
Einrichtungen anzubieten.
Erste Ansätze sind auch im zu Ende 
gehenden Jahr ersichtlich: Als Beispiel 
sei die Lear Corporation genannt, die 
an der Industriestrasse verbunden mit 
einem Neubau etwa 60 Arbeitsplätze 
schaffen wird. Die seit 1.1.2007  ver-
besserte Investitionsförderung war ein 
erster positiver Schritt zum Ausgleich 
des Fördergefälles zu den neuen Län-
dern; allerdings muss jetzt auch der 
Stau von Förderanträgen für Investiti-
onen bei der Regierung von Oberfran-
ken schnellstmöglich abgebaut wer-
den, damit die Investitionsbereitschaft 
nachhaltig gesichert wird. Vorausset-
zung dafür sind mehr staatliche För-
dermittel für unsere Region.

Es sind staatlicherseits weitere spür-
bare und gezielte Hilfen für die ober-
fränkischen strukturschwachen länd-
lichen Räume erforderlich. Zahlreiche 
Schlagzeilen in der jüngsten Vergan-
genheit müssten dafür sensibilisiert 
haben: „Oberfranken verliert 18.000 
Einwohner ...“1,  „bayerisches Nord-
Süd-Wohlstandsgefälle: Kreis Kronach 
minus 30 % ...“2  „Verschuldung der 
Einwohner des Landkreises Kronach 
weit überdurchschnittlich: 2.282,-- 
Euro pro Bürger, Bundesdurchschnitt 
1.438,-- Euro ...“3

Quellen: 
1) Fränkischer Tag vom 15.12.2007
2) Fränkischer Tag vom 08.08.2007
3) INSM Regionalranking.de

Und so könnte man fortfahren mit 
„Notsignalen“. Warum zitiere ich das? 
Weil ich die Hoffnung habe, dass 
unter dem neuen Bayerischen Mini-
sterpräsidenten wirkliche Hilfsmaß-
nahmen für die strukturschwachen 
ländlichen Regionen eingeleitet wer-
den, und dabei insbesondere Kronach 
nicht leer ausgehen darf. Längst hätte 
es als „Hilfe zur Selbsthilfe“ für eine 
begrenzte Konsolidierungsphase spür-
bare Finanzentlastungen oder -hil-
fen gerade für die strukturschwachen 
ländlichen Gebiete, die unter der Zo-
nengrenze besonders gelitten haben, 
geben müssen. Eine frühzeitigere 
Abschaffung der Solidarumlage be-
schränkt auf diese Betroffenen hätte 
gut getan (die Stadt Kronach hat rund 

13 Mio Euro Solidarumlage für den 
Aufbau Ost abzweigen müssen). Wenn 
die Solidarumlagebelastung der Kom-
munen jetzt zurückgenommen wird, 
so ist das keine Sonderförderung für 
die ehemaligen Grenzlandgemeinden, 
sondern kommt allen Kommunen in 
Bayern zugute.
Wie gesagt, ich hoffe, die neue ba-
yerische Staatsregierung hat mehr 
Gespür für die Nöte des oberfrän-
kischen ländlichen Raumes, hört die 
Notsignale und nimmt sie zum Anlass 
für schnelle Hilfen. Die Überreichung 
eines Wappens des Freistaats Bayern 
an Landkreisbürgermeister ist jeden-
falls keine ausreichende Lösung!

2. Die Finanzsituation der Stadt Kro-
nach war auch im Jahr 2007 weiter-
hin 
unbefriedigend. Drei Haupteinfluss-
faktoren, nämlich eine verringerte 
Gewerbesteuer, verringerte Schlüssel-
zuweisungen und erhöhte Kreisumla-
ge, haben zusammengerechnet eine 
Verschlechterung der Ausgangssitua-
tion um über 3 Millionen Euro gegen-
über dem Vorjahr bedeutet. Während 
in den beiden Vorjahren bereits die 
Verschuldung der Stadt Kronach ab-
gebaut werden konnte, hätte im Haus-
haltsjahr 2007 noch einmal eine Netto-
Neuverschuldung von 247.000,-- Euro 
für den „Konzern Stadt Kronach“ ak-
zeptiert werden müssen. Dazu war 
das Landratsamt nicht bereit und ver-
sagte dem so konzipierten Haushalt 
die notwendige Kreditaufnahme. Die 
Aufsichtsbehörde beruft sich dabei 
auf die Haushaltsvorschriften, die in 
heutiger Zeit nur noch von wenigen 
sehr reichen Kommunen eingehalten 
werden können. Die Entscheidung des 
Landratsamtes ist auch deswegen un-
verständlich, weil zum Zeitpunkt der 
Entscheidung eigentlich abzusehen 
war, dass selbst die geplante Netto-
Neuverschuldung nicht eintreten wird, 
weil die Stadt in der Zwischenzeit 
größere Grundstücksverkäufe getäti-
gt hat. Da im Augenblick noch keine 
abschließenden Zahlen für das Haus-
haltsergebnis 2007 vorliegen, möchte 
ich die Bürgerversammlung am 17. 
Januar dazu nutzen, insbesondere die 
Finanz- und Haushaltssituation am 
Beispiel des Jahres 2007 umfassend 
darzulegen. 
Da es müßig war, auf die Begrün-
dungen des Landratsamtes weiter 
einzugehen, hat die Stadtverwaltung 
frühzeitig die Planungen für das 
Haushaltsjahr 2008 aufgenommen, 
so dass nun bereits ein Arbeitshaus-
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halt 2008 mit Finanzplanung bis 2011 
vorliegt. Diese Planung enthält nur 
die aufgrund der Einnahmesituation 
realisierbaren Ausgabeansätze. Vor 
allem für den investiven Bereich muss 
die Finanzierungsmöglichkeit zusätz-
licher Maßnahmen im Einzelfall dar-
gestellt werden. Das zugrunde liegen-
de Konzept geht von einer weiteren 
Entschuldung der Stadt um rund 5 
Mio. Euro im Finanzplanungszeitraum 
aus und sieht eine etwa gleichhohe 
Summe für Investitionen vor. Dieses 
mit der Regierung von Oberfranken 
abgesprochene Konzept bietet auch 
die Garantie für eine dann tragfähige 
Fortführung des Haushaltskonsolidie-
rungskonzeptes der Stadt Kronach. 
Die Finanzsituation der Stadt Kronach 
ist damit klar überschaubar. Natürlich 
wäre es wünschenswert, wenn durch 
zusätzliche Finanzhilfen die Investi-
tionstätigkeit der Stadt Kronach, die 
auch aus arbeitsmarkt- und konjunk-
turpolitischen Gründen verstärkt wer-
den sollte, über das Geplante hinaus 
angeregt werden könnte. Zu hoffen ist 
vor allem auch, dass die Behandlung 
dieses Haushalts- und Finanzpla-
nungswerkes im Stadtrat nicht unter 
Kommunalwahltaktiken leiden muss. 
Jedermann kann natürlich an den 
hohen Kreditaufnahmen der Stadt 
Kronach und der derzeit geringen In-
vestitionstätigkeit Kritik üben. Dieser 
Kritik ist jedoch sehr einfach die Fra-
ge entgegenzuhalten, was denn wäre, 
wenn nur die Hälfte des Investitions-
volumens der vergangenen 17 Jahre 
von rund 120 Millionen Euro nicht 
getätigt und diese Investitionsausga-
ben deshalb nun in den nächsten Jah-
ren anstehen würden. Vieles davon 
wäre entweder durch inzwischen stark 
gestiegene Kosten und Preise oder 
durch fehlende Zuschussgewährung 
überhaupt nicht mehr machbar und 
die Stadt wäre erheblich unattraktiver. 
Übrigens würde mich auch einmal in-
teressieren, welche „Prestige-Objekte“ 
in der Stadt Kronach nicht hätten rea-
lisiert werden sollen!? Doch bestimmt 
nicht die Landesgartenschau, die für 
die Stadt Kronach in vielfacher Hin-
sicht ein Gewinn ist. 

Ich möchte abschließend zu diesem 
Kapitel noch einmal herausstellen, 
dass mit den aufgenommenen Darle-
hen in der Stadt ein Investitionsvo-
lumen von über 120 Millionen Euro 
zwischen 1990 und 2007 bewältigt 
wurde, was übrigens ein enormes 
Arbeitspensum auch der Verwaltung 
darstellt, wofür ich heute noch ein-

mal allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern besonderen Dank sage. Ohne 
die im gleichen Zeitraum auferlegten 
Belastungen durch die Solidarumlage 
Aufbau Ost und die Frankenwaldkli-
nik-Defizite, die der Landkreis Kro-
nach elegant über die Kreisumlage auf 
seine Kommunen verteilt, wäre das 
Problem der Verschuldung der Stadt 
Kronach nicht der Rede wert. 
Kritik, so sie denn glaubwürdig sein 
will, kommt an diesen Fakten einfach 
nicht vorbei. Ich wiederhole deshalb 
auch zum Abschluss dieses Teils: Die 
Haushaltsprobleme lassen sich lösen, 
erst recht, wenn es gelingt, die Bevöl-
kerungszahlen der Stadt Kronach wie-
der auf Wachstumskurs zu bringen. 

3. Ein Streifzug durch das Kronach-
Jahr 2007 zeigt, dass trotz knapper Fi-
nanzmittel eine Menge gestaltet und 
verbessert wurde.

Die Stadt wird barrierefreier und bür-
gerfreundlicher, so auch im Rathaus, 
wo das besucherträchtige Einwohner-
meldeamt ins Erdgeschoss umzog und 
ein neuer Internetauftritt mit dem An-
spruch „barrierefrei“ vorbereitet wird.

Barrierefrei soll die Stadt auch durch 
den Aufzug in die Obere Stadt wer-
den, welcher nun starke bürgerschaft-
liche Unterstützung findet.

„Kronach leuchtet“ - dem 2007 wieder-
holten Kronach Creativ-Event – wird 
eine dauerhafte Illuminations- und 
Lichtplanung folgen, erster Schritt der 
Licht-Masterplan, ist auf dem Weg.

Die „Soziale Stadt“-Förderung verhalf 
uns ohne Eigenmittel zu fast 80.000 
Euro für LOS-Mikroprojekte, die ins-
besondere soziale Hilfen bringen, aber 
auch dem Jugendzentrum Projekte für 
Jugendliche ermöglichen.

Durch unsere Stiftungen und Wohl-
fahrtsspenden konnten an Bedürftige 
über 60.000 Euro vergeben werden.

Die Kinderbetreuungseinrichtungen 
werden zeitgemäß ausgebaut, so ist 
im Gundelsdorfer Kindergarten eine 
Kinderkrippe eingerichtet worden, als 
Ausgleich für die abnehmende Zahl 
der Kinder im Kindergartenalter.

Die Baukonjunktur verharrt auf nied-
rigem Niveau, als stadtbildverän-
dernde Baumaßnahmen sind aber zu 
erwähnen: 

Der Teilabbruch des Vereinshauses
Der Wiederaufbau des Hagebau-
marktes
Das Labor- und Bürogebäude der 
LEAR Corporation in der Industrie-
straße
 
Beim BRK-Heim ist ein Mehrgenerati-
onenhaus unter Beteiligung des MuKi 
e.V. entstanden, 
für das Beierschodergelände ist eine 
Planung im Genehmigungsverfahren

Der Kühnlenzhof wird zunehmend 
belebt und genutzt und gilt als Good 
Practice Beispiel für Umnutzungen in-
nerstädtischen Leerstandes.

Die Stadt beplante Baugebiete an der 
Industriestraße, an der Bergleite in 
Fischbach, im Ziegelwinkel und in 
Ziegelerden.

An größeren Tiefbaumaßnahmen sind 
zu erwähnen:
Die Erneuerung der Ortsverbindungs-
straßen Letzenhof und Bernsroth, ein 
Teilstück am Flügelbahnhof und die 
Gestaltung des Konrad-Popp-Platzes 
nach einem Entwurf von Stadtplaner 
Daniel Gerber mit Wiederaufstellung 
des Schöpfungsbrunnens von Hein-
rich Schreiber.
Den Kreisel in Gundelsdorf und die 
Ortsdurchfahrt Gehülz hat das Stra-
ßenbauamt beigesteuert.

Der Auftrag für den ersten Bauab-
schnitt der Dorferneuerung Friesen 
an der Floßlände wurde vergeben, der 
Erweiterungsbau für das dortige Feu-
erwehrhaus wurde begonnen.

Die Außenanlagen des Dörfleser Kin-
dergartens sind erneuert, an Schulge-
bäuden in Kronach und Gehülz Sanie-
rungen vorgenommen, der Pausenhof 
der Lucas-Cranach-Schule ist durch 
Initiative des Elternbeirats umgestal-
tet worden.

Im Kronacher Friedhof entsteht eine 
Grab- und Gedenkstädte für ungebo-
rene Kinder.

Für städtischen Gebäudeunterhalt 
wurden 83.000 Euro benötigt, davon 
alleine 36.000 Euro für die Festung 
Rosenberg. 

Im Crana Mare wurden durch ein 
Energie-Contracting technische Um-
bauten zur Energie-, Wasser- und Ab-
wassereinsparung mit einem Investi-
tionsvolumen von rund 600.000 Euro 
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durchgeführt, die Betriebskostenein-
sparungen pro Jahr von rund 97.000 
Euro bringen.

Grundstücke wurden im Wert von 
rund 610.000 Euro verkauft, dem 
stehen Erwerbe von rund 230.000 
Euro gegenüber, wobei die Bahnlinie 
Kronach-Höfles für künftige Entwick-
lungsmaßnahmen (z.B. Einmündungs-
umbau Höfles) übernommen wurde.

Der Wintersturm Kyrill brachte große 
Aufgaben für die Forstleute mit der 
Aufarbeitung von fast 6.000 Festme-
ter Sturmholz im Stadt- und Spital-
wald.

Das Veranstaltungsjahr, eng ver-
knüpft mit der Tourismuswerbung, 
brachte Höhepunkte durch das Pro-
jekt „Kronach leuchtet“, den Silber-
medaillengewinn und den schönsten 
Garten Deutschlands bei der „Entente 
Florale“.

Die Rosenmesse, ein Museumsfest so-
wie die Video-Kunst-Ausstellung zum 
Lucas-Cranach-Preis und das Kinder-
musik-Symposium brachten neue Ak-
zente auf der Festung Rosenberg, im 
Landesgartenschaugelände beginnt 
ein neuer Nordic-Walking-Parcour.

Die Stadt wurde hervorragend ver-
marktet: In Print-, Hörfunk- und 
Fernsehbeiträgen, z.B. im Bayerischen 
Fernsehen mit „Kronach, Stadt der 
Poesie“ oder im Cappricio Kulturma-
gazin.

Bücher über die Johann-Kaspar-Zeuß-
Tagung und die Wallmauer-Tagung 
sind erschienen, sowie ein Stadtführer 
in Englisch.

Wir gehen ins Jahr 2008 mit dem 
neuen System der Doppik: 
Das kaufmännische Rechnungswesen 
wird für die gesamte Stadtverwaltung 
eingeführt und dafür wurde zunächst 
eine arbeitsintensive Vorbereitungs-
aufgabe erledigt, wofür ich dem Dop-
pik-Team unter Leitung von Herrn 
Wolfgang Günther besonders danke.
Das doppische Rechnungswesen wird 
zu einer transparenteren und wirt-
schaftlicheren Stadtverwaltung einen 
wesentlichen Beitrag leisten. Ich wün-
sche uns dabei einen reibungslosen 
Übergang in 2008

Für alles Engagement – und die Auf-

zählung ist ganz und gar nicht voll-
zählig – für alle dabei gezeigte Unter-
stützung danke ich heute noch einmal 
allen, den eigenen Beschäftigten und 
allen Partnern, Förderern und Spon-
soren der Stadt.

Ich wünsche Ihnen allen Gesundheit 
und Zufriedenheit im neuen Jahr, in 
dem wir weiterhin der Stadt Bestes su-
chen wollen.


